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+ men eine aufferorbentliche große Anzahl von. glaub⸗ 
wuͤrdigen Augenzeugen, über das, was fie gefehen 
hatten, zu verhören, auch ihre Zeugniffe mit einan⸗ 
Der zu vergleichen, und durch einander zu berichtigen. 
Aber Peltier ist ein wuͤthender Royaliſt, und alle 
Zeugen, bie er verhört hat, find Royaliften. Hier. 
Durch wird fein Buch hoͤchſt ginfeitig, indem nichts 
in demfelben erzähle ift, was der republifanifchen 
Parthie zum Vortheile gereichen fönnte, hingegen, 

‚alles angeführt ift, was berfelben zum Nachtheite 
gereichen kann. Die Thatfachen, welche Peltier ers 
zähle, find Übrigens alle wahr, und er has fich nicht 
erlaubt zu verfälfchen oder zu erdichten. Peltier 
bleibe daher auf alle Fälle dem Gefchichtfchreiber, 
der ihn mit hiftorifcher Kritik benugt, ein wichtiger 
und fchäßbarer Schriftfteller, wie elend auch fein 
sıbertriebenes royafiftifches Raiſonnement in unſern 
Ohren klingen mag. Bigot de Ste. Croix histoire 

de la conspiration du 10. Aoüt ift ebenfalls ein 
- wichtiges Werk, weil der Verfaſſer der einzige ift, 
der uns erzählt, was im Pallafte dee Thuillerien 
oorfiel,. wo er, als Minifter, fi) damals aufhielt. 
Das vortreflichfte Buch unter allen ift das Werk des 
Engländers Moore, Diefer erzählt, mit größter 
Unparthenlichkeit und Genauigkeit, alles, was er. 
damals zu Paris vorgehen fah, und von glaubwuͤr⸗ 
digen Perfonen erähfen hörte, Andere, weniger. 
soichtige, Quellen übergehe ich: mit den angeführs 
ten hielt ich es für nöthig den Lefer bekannt zu 
machen, | | 


⸗ 


Chriſtoph Girtanner. 





| ex‘ -ö90 
Vorrede. 

DH. gegenwärtige Band ift vielleicht, in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Größe, die Wichtigkeit und bie 
Mannigfaltigkeit der in demfelben erzählten Bes. 
gebenheiten, der intereffantefte von allen. Die Fol⸗ 
gen diefee Begebenheiten erſtrecken fih auf Jahr⸗ 
Hunderte hinaus. Um fo viel mehe muß es dem 
Geſchichtſchreiber unverbrüchliche Pflicht feyn, Ber 


ES von folcher Art treu, wahr, und ohne 


artheylichkeit zu ſchildern. Privatmeynungen 
ſowohl, als andere kleinlichen Nückfichten, müffen 
ganz verfchroinden, und er muß fich unaufhörlich, 
während er fehreibt, durch feine Einbildungsfraft 
am ein Jahrhundert weiter hinaus verfegen,, und 
aus. diefem entfernten Gefichtspunfte die Begeben⸗ 
Heiten betrachten, die vor unfern Augen vorgehen. 
Sch habe mich bemüht diefes zu thun, und hoffe 
dag mir mein Beſtreben nicht Yanz mißlungen 
fenn werde. Don den, über die Ereigniffe des 
zehenten Augufis in Franfreih, England und 
Deutfchland, in Menge erfhienenen Schriften, 
hat mir ben meiner Ausarbeitung Feine ‚einzige 


gefehlt, und aufferdem bin ich noch von einigen 


meiner Freunde zu Paris mit handfchriftlichen 
Auffägen ‚über jene großen Ereigniffe verfehen wor⸗ 
den: fo daß ich mich im Stande befand, eine aus: 
führliche Gefchichte des genannten wichtigen Tas 
ges zu fehreiben, welche bisher noch gefehlt hat. 

In Ruͤckſicht auf die gedruckten Quellen , deren 
äch mich bedient habe, fey es mir erlaubt, noch einige 
Bemerkungen zu machen. Das dernier tableau de 
Paris von Peltier ift das umftändlichfte und wichtige 
fie Werk, Der Verfaffer hat fich die Mühe genom⸗ 
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einem andern Orte faat. Bethton: „Denienigen Maͤn⸗ 
nern , welche fich den Ruhm Diefed Tages (des zehen⸗ 
ten Auguſts) zugeeignet Haben, gehört derfelbe am we, 
nigften, Er gebört denen, die diefen Tag vorberei» 
teten; er gehört der unbezwinglichen Natıre der Din 
ge; cr gebört dem tapfern Föderirten und ihrem geb 
beimen Direktorium , welches den Plan zum Aufruhre 
(yon vorlängft gemacht Hatte.“ a) Pethion gefteht 
auch, daß er Aber die Ausführung der Verſchwoͤrung, 
nd über die in dieſtr Rüdficht zu nebmenden Maßs 
vegeln , eine Unterredung mit Robespierre gehabt 


"Habe. * b) - 


Der Yakobiner Lonvet fast: Wir verlangten 
den Krieg, wir reine Jakobiner, weil im Frieden Die 
Republik ganz gewiß nicht auffommen konnte; denn 


ſelbſt unter den günfiiaften Umftänden durften wir 


hoͤchſtens erwarten ‚. einen Tyrannen gegen einen Alte 
dern gu vertaufchen. ..... Die Republilaner, Die 
würdigen Republikaner, verlangten den Krieg.  Gie 
wagten ed, nach dem wahren Ruhme, nach der un. 
Aerblichen Ehre zu fireben , das Königthum felbft zu 





a) Discours de Jeröme Péthion sur l’accusation 
intentee contre Maximilien Robespierre, 5. 
Pieces interessantes servant à constater les princi- 
‚paux £venements, qui se sont passes sous la mai- 

rie de J. Petbion, ©. 327. 


b) l.ettres de Maximilien Robespierre à ses commet- 
tans. No. X. S. 43%. Observations de Jeröme 
Pethiou sur la lettre de Maximilien Robespierre, 


0 &. ı1. Pidces interessantes, servant & constater 


etc. ©. 373 
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vernichten, daſſelbe auf immer zu vernichten; zuerſt im 
Frankreich, und nachher in der ganzen Welt.“ a) 

Barbaroux nennt ſogar den Det, wo die Ver⸗ 
ſchwornen fi veriammelten. „au Eharenton,* 
fagt er, „wurde die Verſchwoͤrung verabredet, welche 
am 29. Julius ausgeführt werden ſollte, aber. di am 
zehenten Auguſt zu Stande kam.“ 6) . 

Briffot ſagt: „Die Abſchaffung des godrigthum⸗ 
hatte ich zur Abſicht, als ich den Krieg erklaͤren 
ließ. ... Die aufgellärten Männer verflanden mich 
am 30. Dezember 1791, ala ich Robespierre antwor 
tete, welcher immer nur von Verraͤthereyen ſprach, 
tie gu beforgen wären, und als ich zu Ihm. fagtee 
ich fürchte nur Eins, nämlich dag mas ums nicht news 
zathe, Wir bedürfen der Verraͤtherey; fie allein Lanz 
uns retten: denn es gibt noch fiarle Dofen von Gi 
in Frankreich und es bedarf einer. ſtarlen Exploͤſſon um 
Dafjelbe wegzufchaffen. .... Die großen Verraͤthe⸗ 
reyen werben Niemand fchaden, als den Verraͤthern; 
fe werden den Voͤlkern nuͤtzlich ſeyn; fie werden aus dem 
Wege räumen, was fich der Groͤße der frankreichifchen 
Nation widerfegt, nämlich das Koͤnigthum.“ c) 

Panis erzaͤblt folgendes : „Ich erinnere mich, 
daß ich den Barbarour brauchte, um das Batail⸗ 
Ion der Marſeiller zu bewegen, feine Wohnung bey 
den Baarfuͤßern, in der Sektion des feonzöflfchen Thea 


a) A Maximilien Robespierre et à ses Royalistes par J. 
B, Lonvet. S. ı$. 
5) Man fehe dem Monitear yom 1. Rovbr. 1795. ©. 1298. 
in der dritten Kolumne. 
c) J. B. Brissot & tous les republicains de Franoe 
sur la societe des Jacobins., ©, 8, °. 
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ters, aufzuſchlagen, eine Maßregel welche ben mieiften 
Vatrioten zur Ausfuͤhrung der Revolution des zehen⸗ 
ten Auguſts ſehr wichtig ſchien. Wir. vereinigten un 
damals mit einer kleinen Anzahlı guter Staatsbuͤrger, 
welche jetzt von Feigherzigen verlaͤumdet werden, und 
Makytenden patrotifhen Plan zur Bela. 
gerung der Thuillerien.“ a) 

"Endlich erzaͤhlt Carra den ganzen Plan der Ber 
* deren thaͤtiges Mitglied er ſelbſt war. b) 
Er beweiſt, daß die, am zehenten Auguſt 1791 er⸗ 
„folgte, Mvolution dad Werk eines geheimen Aus—⸗ 
ſchuſſes der Foͤderirten war. Dieſer Ausſchuß, wel⸗ 
chie die Empoͤrung gegen den König und die Konſti⸗ 
cution anzettelte, beftand, wie er fagt, aus fünf Per, 
foren? aus den. Herrn Vaugeois, Großvikar des 
Biſchvfs von Blois; de Beſſe, aus der Abtheilung 
des Drome; Guillaume, Profeffoe Cam: Si 
mon, son Strasburg: und: Baliffot, von Lang 
208. Bald nachher famen noch dazu Carra, welcher 
diefed erzaͤhlt; Fournier, ein Kreole; der General 
Weſtermann; Kienlin, von Steadburg ; Der 
Bierbrauer Santerre; Alegander, der Anfüh 
Ser des Poͤbels in der Worfiadt St. Marceau; La 
yonsty, ein Kanonier; Antoine, von Mes, Mite 
glied der konſtituirenden Mationalverſammlung; La⸗ 
grey und Garin. Dieſe Menſchen verſammelten 
ſich zum erſtenmale in der Nacht vom Donnerſtage 





a) Lettres de. Maxiilien Robespierre, S. 45. u. 46. 

PD) Annales patrictiques et litteralfes , rédigées par 
Mercier et Carra. 30. Novembre 1792. Dan 
fehe auch: Fastes de la Republique Frangoise, T. 2 
S. 66. 
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9 
auf den Freytag, ben 26. Yullus 1792, im: einem 
Wirthshauſe der Straße St. Antoine, unweit der 
Baſtille, Die goldene Sonne genannt. Dir Jonte 
nalfchreiber. Gor ſas war mit dabey. Damald wolle 
ten fie den Plan gegen den König am 26. Julius auge 
führen ; allein Pethion verhinderte dieſes, wie oben 
bereits ift erzähle worden. — Es erhellt alfo aus 
dieſer Erzählung des Carra, welcher Niemand wider⸗ 
ſprochen hat, daß der Plan den Koͤnig vom Throne 
zu ſtoßen, ſchon ſeit langer Zeit gemacht und vorbe⸗ 
reitet war. 

Die Berfehwornen waren ihrer Sache fo gewiß, 
Be vechneten fo. ficher darauf, der gutmuͤthige König 
werde entweder Teinen, oder doch nur einen ſehr 
ſchwachen, Widerftand leiften , daß ſie, durch die Zei⸗ 
tungs- and Journalſchreiber ſchon im Voraus ihr 
Vorhaben bekannt machen liegen. Millin, Verfaſ⸗ 
fee der Kronik von Paris, eines. jafodintichen 
Tageblattes , fehrieb am fünften Auguſt: „Wenn Dex 
König nicht, zwifchen bier und einigen Tagen , bie 
kraͤftigſten Mittel ergreift; wenn ee nicht -cined Aus 
genblicks von Zutrauen ſich bedient, welches durch 
die Wahl eines geſchickten und verſtaͤndigen Miniſters 
entſtehen kann; wenn er noch länger zoͤgert: fo iſt ep 
verloren. UNE Sektionen des Reiches werden dem 
Sektionen der Hauptſtadt nachahmen, und dann wird 
ee unmiderrufich des Thrones entſetzt. Ich weiß zue 
verlaͤſſig, daß die Ausführung dieſer Maßregel gewiß 
gelingen witd, und daß der Ausgang derſelben für 
Niemand zu fürchten iſt, als für den König: allein 
Fe kann jegt dem, feit fo langer Zeit erſchuͤtterten, 
Staate großes Uebel zuziehen.“ Pruͤdhomme 
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10 
ſchrieb: „Jenes Schloß (die Thuillerien) ſteht abge 
ſondert, gleich den Haͤuſern in welche man die Werk 
kranken einfchließt ; jener ſchoͤne Garten (der Garten 
der Thuillerien) iſt einſam und verlaffen, ald wäre 
er mit Giftbaͤumen befekt, von denen und neuere 
Meifende erzählen, und denen Niemand auf eine Meile 
weit fich nähert: nichts kann beſſer die öffentliche 
Meynung in Ruͤckſicht auf den Hof febildern. . . . » 
Ludwig XV. muß an feinen Platz geſetzt werden , 
namlich außer die Konkitution eines freyen Volles, 
deſſen Oberhaupt zu ſeyn er nicht würdig iſt. ... 
Weiß etwa Ludwig XVI., daß feine Abfegung , fie 
mag nun von der Stationalserfammlung ansgefprochen 
werden oder nicht,. dennoch durch dad Volk bereite 
ausgeſprochen if? Weiß er, daß Dad, was er feinen 
Pallaſt nennt, es in kurzem vielleicht nicht mehr ſeyn 
wird?“ a) — 
Einige Tage vor dem Ausbruche der Verſchwoͤ⸗ 
rung war es bereits zu Paris bekannt ‚.daß Diefelbe 
am zebenten Auguſt ausbrechen würde. 6b) In den 
Provinzen erwarteten die Anhänger ber Jakobiner im 
Voraus die Beſtuͤrmung ded Schloſſes der Tpuillerien 
auf den genannten Tag, c) und der Engländer M oo, 
ge erfuhr fchon am fechdten Auguf zu Elermont 
was am neunten und zehenten zu Paris geicheben 
werde. d) Ya fogar in den Hauptfiädten von Europa 





&) Re volutions de Paris. No. 160. Dugour col- 
lection des meilleurs ouvrages. T. 1. ©. 221. 


b) Peltier dernier tableau de Paris. Tit. 1. ©. 47. 


\  Mallet Dupan lettre sur le 10. Aclit. ©. 15. 


© Ebendaſelbſt. _ 
d) Morre Joumal. T. 1. ©. 12. 
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hatten die Mitqglieher ber Propaganda von dem Pla⸗ 
ne der Verſchwoͤruna, und von dem feſtgeſetzten Tage 
su dee Ausführung derſelben, Nachricht erbalten. a) 

Aus einer Vergleich aller dieſer Umſtaͤnde er⸗ 
heit: daß eine Verſchwoͤrung im Werke war; daß der 
sebente Auguſt ber zum Ausbruche dieſer Verſchwoͤ⸗ 
zung beſtimmte Tag war; und daß ed eine Berſchwoͤ— 
rung ber republilanifchen Jako iner gegen die Konſti⸗ 
tution und den Koͤnig geweſen iſt. 

Der Garten der Thuillerien, welcher von der fon 
flitnirenden Nationalverſammlung für ein Eigenthum 
des König erklärt worden war, wurde zu Ende bed 
Julius, auf Befehl ded Königs, verſchloſſen, weil 


dee, von den Jakobinern aufgemwiegelte und beſoldete, 


Pariſer Poͤbel in demſelben täglıch die größten Aus, 
fchweiftungen begieng und die königliche Familie auf 


die frechſte Weiſe beleidigte. Die Nationalverſamm⸗ 


lung war grauſam genttg , im befehlen, daß dieſer 
Garten, gegen den Willen des Königs, dem Publi⸗ 
Zum offen ſtehen folit: ; ja fie beſchloß ſogar, zufolge 
eines Vorſchlages des Herrn Thuriot, daß ein 
Theil deffelben , die Terraffe- der Feuillants, ihr zu⸗ 
gehoͤre. Um des Königs zu footten, wurde dieſe 


Terraſſe durch ein dreyfarbiges Band von dem Gars 


ten getrennt. An diefed Band wurden eine Menge 
beleidigender Inſchriften gehaͤnzt, und Die Jakobiner 
ſpotteten des, in feinem Pallaſte eingeſchloſſenen, un 
mächtigen König. Sie nannten den Pallaſt Le 


blenz, und den Garten: das oͤſterreichi ſche £as 
ger; dabey fangen fie maucherley Spottlieber in der 





a) Dugour coljectiou des meilleurs ouvrages. T. 
1. 6. 238. 
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Maͤhe des Schloffes. Jede Strophe biefer Sieber Eile 
digte ſich mit folgenden Zeilen ; 
Nons te traiterons, gros Louis, 
Biribi , 
A la fagon de Barbari , 
' | Moh ami, 

Es iſt eine eben ſo ſonderbare, als richtige ve. 
merkung, daß ſich alle Leidenſchaften der Frankreicher 
durch Lieder aͤußern: eine Eigenheit, wodurch ſich 
dieſe Nation von allen uͤbrigen unterſcheidet. 

Die Nationalverſammlung hatte, um dem Ver⸗ 
langen der Jakobiner nachzugeben, bereits, wie oben 
erzählt worden iſt, die konſtitutionsmaͤßige Leibwache 
des Königs verabſchiedet, und die nach Paris gekom— 
menen Foͤderirten, nebfi den Marſeillern, freunds 
fchaftlih aufgenommen, Hiedurch erhielten zwar bie 
Jakobiner die Uebermacht über vie Bürgermilig und 
über die Anhänger der Konflitution : allein es blieben 
noch einige militärifche Korps zu Paris, vor Denen 
fe fich fürchteten und deren Entfernung ihnen fchlcehe 
terdingd notwendig ſchien, um ihren Plan ungeftört 
ausführen zu können. Sie erhielten daber von der 
Mationatverfammiung einen Beſchluß, verınöge weh 
ches alle Linientruppen Paris verlaffen und fich zu ber 
Armee begeben ſolltet. Nun biichen keine anderen 
Truppen mehr übrig, als ein Regiment Schweitzer⸗ 
garde , welches, zufolge der Konftitution ſowohl, ale 
der mit den beivetifchen Staaten getroffenen Leber; 
einkunft, ganz allein von den Befehlen des Könige 
abbieng. Die Tapferkeit dieſer Schweiger , ihre Ans 
paͤnglichkeit an den ungluͤcklichen Monarchen, und die 
Treue mis welcher fie ihren geteiſteten Eid zu halten 


— 
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plesten, waren bekannt. Noch am 24. Julius hate 
ten fie einige bewaffnete Foͤderirte, welche während 
der Macht in das Schlafzimmer ded Königs eindrine 
gen wollten , mit Gewalt daran verhindert. a) Aus 
diefem Grunde beſchloſſen Die Jakobiner, daß Die Schweis 
ser Paris verlaffen folten. Die Nationalverſammlung 
beſchloß, daß der König einen Theil dieſes Regi⸗ 
ments von Paris entfernen folte; und am fiebenten 
Auguſt verließen drey Hundes Dann von dDemfelben 
die Hauptſtadt und ben Monarchen , welchem fie mit fo 
großer Treue und Anbänglichkeit ergeben waren. 

Das ganze. Regiment hatte aus 2,200 Mann bes 
flanden ‚. allein es war felt der Revolution auf 1,Cop 
Mann herabgefegt worden. Bon diefen blieben nun, 
nachdem jene 300 Mann unten dem Hauptmann Kats 
zer nah Eb reux marfchiert waren, noch 1,300 zu 
Paris, Zufolge des Beſchluſſes der Nationalverfanms 
lung bätten zwed Bataillone diefes Regiments, folgs 
lich mehr ald 300 Mann Paris verlaffen follen; auch 
hatte der König, biefem Befchluffe gemäß , bereits 
die nöthigen Befehle ertheilt : allein der Oberſte des 
Regiments, der Graf Daffry, fegte fich Dagegen , 
indem er vorſtellte, daß das Regiment der Schweißer. 
garde nicht anders, als mit Bewilligung ber helveti⸗ 
ſchen Staaten , geteilt werden koͤnne, und daß er in 
die Entfernung von mehr ald 300: Mann diefes Regio 
mentes nicht einwilligen duͤrfe. Dieien gegründeten 
Vorſtellungen gab der König nach, und nahm feinen, 
bereit ertbeilten, Befehl wieder zurüd. | | 

Die Yalobiner bedienten fi nunmedt der gewöbn | 


— eer7 — — 
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fichen Mitte, dem fe fich bey jeder Gelegenheit zu 
bedienen pflegten, wenn fie den Poͤbel gegen den Hof 
aufwiegeln wollten; durch Verlaͤumdungen Erdichs 
bdungen und ausgeſtreute Jalſche Gerüchte, brachten fe 
die Erbitterung auf den höchften "Brad; 

Unter den verbreiteten Geruͤchten machte vorzügs 
lich Eines, fo gräßiich e6 auch war, und fo unglaub⸗ 
Uch ed. daher Hätte ſcheinen muͤſſen, ten größten Ein, 
druck auf die leichtglaͤubigen Pariſer. Die Jakobiner 
gaben vor: daß der Koͤnig die Abſicht gehabt habe, 
die, im Lager bey Soiſſons verſammelten, Frey⸗ 
willigen gu vergiften, und daß in dem an fie ausge⸗ 
‚teilten Brode gefloßenes Glas gefunden worden fey. 
In der Abendfigung des zweyten Auguſté erſchien ein 
Haufe von Buͤrgern und Buͤrgerinnen, welche der 
Verſammlung dieſes ſchreckliche Vorb aben anzeigten, 
und um eine eben fo ſtrenge als ſchnelle Unterſuchung 
baten. Die Verſammlung ernannte fogleich drey Kon 
miffarien aus ihrer Mitte , die nach Soiſſons abgiengem, 

Ganz Paris gerieth bey dieſer ſchrecklichen Nach⸗ 
richt in Bewegung. Man behauptete, und glaubte 
wirklich, daß der Koͤnig Leute abgeſchickt haͤtte, das 
ganze Lager zu vergiften ; Daß zwey hundert Freywilli⸗ 
gen bereits geſtorben waͤren; daß noch vier bis fuͤnf 
hundert andere gefährlich krank lägen; und daß wahr⸗ 
ſcheinlich alle uͤbrigen daſſelbe Schickſal haben wuͤr⸗ 
den. a) Indeſſin kam ſchon am folgenden Tage, am 
dritten Auguſt, cin Brief von den abgrſandten Kom⸗ 
miffarien , Lacombde, Carnot und Basparin, 
an die Verſammlung, worm fie berichteten, daß in 
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Eimm Vrode einige ride Stab gefunden‘ worden 
wären, daß aber dieſes nicht von einer vorfäßlichen 
Bergiftung , fondern bloß and Nachlaͤſſigkeit in das 
Brod wäre gemifcht worden ; denn das Mehl Habe in 
einer Kirche umter den Fenſtern geſtanden, deren Glass 
ſcheiben zerbrochen wären, wodurch leicht einige Splits _ 
tee des Glaſes ich mit dem Brode . hätten vermifchen 
koͤnnen. Diefe ganz natürliche Aufklärung einer fo 
außerordentlichen Begebenheit that Dem Pariſer Poͤbel 
fein Genüge: er fuhr fort zu glauben, daß die Glas⸗ 
folittee auf Befchl des Königs unter"das Brod der 
Sreymwilligen gemifcht worden wären. _ | 
Am dritten Auguft erfchien Herr de Jol v, Minis 
ſter der Gerechtigkeitspfiege , in der Verſammlung und 
überbrachte berfeiben bie folgende Bothſchaft des 
Koͤnigs: | 
„Here Bräfident. Es iſt feit einigen Zegen 
eine Schrift im Umlaufe, welche den Titel fuͤhrt: 
Erklaͤrung Sr. Durchl. des regierenden 
Herzogs von Braunſchweig⸗Luͤneburg, Be 
fehlshabers ber vereinigten Armeen Ih⸗ 
ver Majefäten, des Kaiferd und Des Rd 
nigs -von Preußen , andie Einwohner 
Frankreichs. Diefe Schritt hat keines dee Kenn 
zeichen , weiche die Autbenticität derfelben verbürgen 
könnten. Ste iſt mir von keinem Meiner Geſandten 
an den verfchiedenen Höfen Deutſchlands, welche fich 
in der Nähe unferer Grängen befinden, zugefandt wor⸗ 
den. Dennoch fcheint ed Mir, daß die. Belanntmas 
chung Derfelben eine neue Erklärung Meiner Geſin⸗ 
nungen und Deiner Grundſaͤtze effordere. Stantreich 
ſieht ſich von einer Verbindung großer Kraͤfte bedroht: 


\. 
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laſſen Sie uns daher die Nochwendigkeit einſthen Eei⸗ 
nig zu ſeyn. Die Verlaͤumdung wird ſthwerlich glau⸗ 
‚ben, wie traurig mein Gemuͤth bey dem Anblicke der 
‚vorhandenen Zmietracht und Des, Ungluͤcks das ſich 
nähert, iſt; allein Dieienigen, die da wiſſen, weichen 
Werth in Meinen Augen das. Blut und die Wohlfahrt 
des Volkes haben, werden Mir alauben, wenn ich 


fage, daß ich Beſorgniſſe und Kummer habe, Ich 
‚ babe friedfertige Geſinnungen auf den Thron gebracht, 


weil der Friede das erſte Beduͤrfniß der Voͤlker, die 
erfte Bricht der Könige iſt. Meine verabfchiedeten. Mi⸗ 
niſter wiffen ed, mie ſehr Ych Mich bemuͤhet tmbe, 
dem Kriege auszuweichen. Ich fab ein, wie. nothe 


‚wendig der Friede wäre. Er allein war im Stande 
‚Die Nation über die neue Regierungsform aufjullaͤ⸗ 


ven; cr allein var im Stande, mich in dem Karak⸗ 
ter, den Ich während biefer: Resolution angenommen. 


Habe, zu unterſtuͤtzen, und dad Walt vor. Ungluͤcksfaͤl⸗ 


ien au bewahren: allein. Ich Habe, der einfkimmigen 
Meynung meined Staatsrathes fomohl , ald dem, von 
‚einem großen Theile der Nation erklärten und von der 


“ Mationalverfammiung mehr ald Einmal ausgedrüdten 


Wunſche nachgegeben. a) Als der Krieg erklärt war, 


Babe ich kein Mittel verſäumt, um. den günftigen Gr 


folg deffelben ficher zu fiellen, Deine Miniſter haben 


) 


‚den Der erhalten, mit den Ausſchůſſen der Na⸗ 
tional⸗ 


a) Aus dieſer offenherzigen Ertlaͤrung des Koͤnigs erhellt, wie 
unwahr es iſt, was ber General Duͤmouriez in ſeinen 
‚Memoires T. 2. ©. 248 fagt: mon opinion a ete 
toute entiere p@ar la declaration de guerte, celle 
du Roi etait la,meme, 


n 
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tionalverfammiung und mit den Generalen Verabre⸗ 
dungen zu treffen. Hat der Erfolg den Erwartungen 
der Ration biöher noch nicht entſprochen, fo müffen 
wir es unferer inneren Zwietracht, dem zunehmenden 
Parthiegeiſte, und vor allem dem Zuſtande unſerer 
Armeen zuſchreiben, welche vorher noch haͤtten in den 
Waffen geuͤbt werden ſollen, ehe man ſie in die 
Schlacht fuͤhrte. Doch wird die Nation ſehen, daß 
meine Bemuͤhungen in eben dem Verhaͤltniſſe zuneh⸗ 
men werden, ald die Bemühungen ber Feinde zunche 
men. Ich will, gemeinſchaftlich mit der National⸗ 
serfammlung, alle Mittel anwenden, um «8 dahin gu 
bringen, Daß das, von dem Kriege unzertrennliche 
Uebel, dee Freyheit und dem Ruhme der Nation befdr, 
derlich ſeyn möge. Ich habe die Konftitution angenonts 
men. Der größte Theil der Nation wuͤnſchte dieſtlbe; 
ich ſah, daß fie ihr Gluͤck im dieſelbe ſetztez und dieſes 
Gluͤck macht die einzige Beſchaͤftigung meines Lebens 
aus. Seit jener Zeit habe Ich Mir es zum Geſetze 
gemacht, der Konſtitution getreu zu fen, und Ich 
Habe Meinen Minitteen befohlen, fie zur einzigen Nichte 
ſchnur ihres Bettagens zu nehmen, Ich Habe nicht 
Deine Kenntniffe. an die Stelle der Erfahrung, und 
Meinen Willen an die Stelle Meines Eides feren wo 
len. Es war meine Pricht für das Wohl des Volkes 
zu fosgen, und diefe Whicht Habe Ich erfüllt dieß ift 
hinreichend zur Beruhigung eines vechtchaffenen Man⸗ 
nes. Niemals wird man Mich über etwas, das den . 
Ruhm oder das Intereſſe der Nation angeht, in um 
teehandlung” treten, niemals von Ausländern, oder 
von einer Faltion, Grfege annehmen ſehen. Der Nas 


tion gehöre Ich an; mit berfelben mache Ich nur Eins 
Rennter Theile 8 - 


. 
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18 | . | . , 
aus; Tein Intereſſe Tann Mich von ihr trennen; auf 
ihre Stimme allein werde Ich hören. Die Unabbaͤn⸗ 


gigkeit der Nation will Ich bis an Meinen letzten 


Athemzug vertheidigen; denn perfänliche Gefahren Kind 


MNMichts in Vergleichung mit öffentlichem Unglüde. O! 
was find verfönliche Gefahren für einen König, dem 


man die Liebe feines Volles zu rauben fucht! Dieß, 
dieß iſt die eigentliche Wunde, bie Dich fehmerst. Ders 
einſt wird vielleicht dad Volk erfahren, . wie fehr. feine 
Wohlfahrt Mir angelegen iſt, wie ſehr dieſelbe von je⸗ 
‚ her Mein einziges Intereſſe und Meine Borgüglichlie An⸗ 
gelegenheit war, Großer Kummer würde durch den 

windeſten Beweis ſeiner Gegenliebe aufhören I 

„eu d wi g. “ 

„Bigot de St. Croix.“ 

Eine ſo rutrende Erklaͤrung des Koͤnigs uͤber ſeine 
‚Wefinmungen, zu einer Zeit da die zahlreichen Armen 
Der verhinderten Mächte im Begriffe waren in Frank⸗ 
zeich einzuruͤcken, hätte wenigſtens einigen, Eindruck 
auf die Verfammlung machen ſollen: ftatt deſſen ent⸗ 
ſtand aber eine lange, durch perſoͤnliche Muäfälle und 
Schmaͤhungen unterbrochene , Debatte über die Frage: 


bob diefer Brief des Königs gedrudt werben folle , oder 


nicht? Es wurde zuletzt entfchieden , dag derſelbe nicht 
gedruckt werden folte, 

‚Nach diefer Entfcheidung trat der Maire P eihio n 
vor die Schranken und hielt folgende fehändliche Rede: 

„Meine Herren. Die Gemeinde von Paris hat 
mir aufgetragen , ihr Wortfuͤhrer bey Euch zu ſeyn. 
Sch will Euch die, von den Kommiſſarien dee acht 
und vierzig Pariſer Sektionen verfaßte, und vom ber 
geaßen Mehrheit der Pariſer Sektionen gebiligie, Zu⸗ 
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ſchrift vorleſen. — Beſetzgeber, wann ich dad Vater 
land in Gefahr beſindet, dann muͤſſen alle feine Kin 
der fich um Daffelbe vereinigen. Niemals hat eine größs 
fere Gefahr dem Baterlande gedroht. Die Gemeinde 
von Paris fendet und su Euch. Wir bringen in das 
Heiligthum der Gefebe den Wunſch einer ungeheuren 
Stadt. Boll Edrfurcht gegen die Geſetzgeber der Nas 
tion , vol Zutrauen in den muthvollen Patriotismus 
derſelben, verzweifelt diefe Stadt nicht an dem oͤffent⸗ 
lichen Wobl ; allein fie Hält dafür, um die Uebel Gran 
reichs zu Heilen müfle man fie im ihrer Quelle angreifen, 
und feinen Augenblic verlieren. Ungerne Elagt fie bey 
Euch, durch und, das Oberhaupt ber vollziehenden 
Gewalt an. ' CBepfallliatfehen der Ballerien.) Das 
.Wolt Hat unſtreitig recht gegen ihn aufgebracht zu 
feon: aber die Sprache des Zorns fchickt fich nicht für 
Karle Männer. Durch Ludwig den Sechszehenten ge 
nöthigt , ihn nor Euch und vor ganz Frankreich alte 
zuklagen, wollen wie biefe Anklage ohne Zorn, aber 
auch ohne kleinmuͤthige Schonung vorbringen. Cs 
iſt nicht länger Zeit jene Machficht zu gebrauchen, 
welche ſich zwar für großmuͤthige Nationen ſchickt, 
welche aber die Könige zum Meineide aufmuntert, Die 
achtungswuͤrdigſten Leidenfchaften müflen fchweigen , 
wenn es darum zu thun iſt, den Staat zu reiten. 
Wir wollen Euch nicht das ganze Betragen Ludwigs 
des Sechszehenten feit den erſten Tagen der Revolu⸗ 
tion fchildern ; nicht feine blutduͤrſtigen Plane gegen die 
Stadt Paris; nicht feine Worliebe für die Adelichen 
und die Prieſter; nicht die konſtituirende Nationalver- 
ſammlung durch Diener des Hofes beleidigt, von bes 
waffneten Männeen umringt, mitten in einer koͤnigli⸗ 
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chen Stade herum irrend, und ohne einen andern In. 
ſtuchtsort, als das Ballhaus. Wir wollen Euch nicht 
die fo oft verletzten Eide ſchildern; die unaufpoͤrlich 
wiederholten, aber ‚durch Handlungen widerlegten, 
Verſicherungen; nicht den Zeitpuntt einer treuloſen 
Flucht, welche ſelbſt denjenigen Staatsbuͤrgern die Aus 
gen oͤffnete, die durch den Fanatismus der Sklaverey 
ganz verblendet waren. Wir wollen alles bey Seite 
ſetzen, was durch die Verzeihung des Volkes bedeckt 
worden iſt. Aber verzeihen iſt nicht vergeſſen: auch 
wuͤrde es vergeblich ſeyn, alle dieſe Verbrechen zu ver⸗ 
geſſen; fie werden die Buͤcher der Geſchichte befſecken, 
und die Nachwelt wird ſich ihrer erinnern. Es iſt je 
Doch, Geſetzgeber, unfere Pflicht, Euch mit fchnellen 
Zügen die Wohlthaten der Nation gegen Ludwig den 
Sechszehenten ſowohl, ald die Undankbarkeit dieſes Fuͤr— 


ſten, zu fchildern. Aus wie vielen Gründen haͤtte man 


ihn, zu der Zeit da das Wolf feine Souverainetaͤt wie⸗ 
dereroberte, vom Throne flogen innen? Das Anden⸗ 
ten an eine ftolze und ausſaugende Herrfcherfamilie, 
in welcher man kaum Einen König .gegen Zehen Tys 
rannen zählt ; der erbliche Despotismus, weicher von 
Regierung zu Regierung in ‘eben dem Verhältniffe zus 
nahm, als das Elend des Volkes; die Öffentlichen File 
nanzen, welche. durch Ludwig den Sechszehenten und 
feine beyden Worgänger gänzlich erfchöpft waren; ſchaͤnd⸗ 


liche, der Ehre der Station nachtheilige , Verträge; 


die ewigen Feinde Frankreichs, weiche feine Bundes 
‚genoffen und Herren wurden : folche Anfprüche hatte 
Ludwig der Sechszehente an den konſtitutionsmaͤßigen 
‚Zepter, Die Nation bat aber, ihrem Karakter ges 
treu, lieber großmuͤthig, als vorſichtig ſeyn wollen. 


— 
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Der Despot eines ſklaviſchen Landes iſt der König eines 
Volkes geworden. Nachdem er einen Verfuch gemacht 
hatte aus Frankreich zu ſliehen, um über Koblenz zu 


herrſchen, if er wieter auf den Thron gefegt worden, 


vieleicht gegen. den Willen Der Nation, die man hätte 
am ihre Meynung fragen follen. Wohlthaten ohne 


Zahl find auf Diefe große Wohlthat gefolgt. Wir ba, 


ben geichen, wie während der legten Zeit der konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung bie Rechte des Volkes find 
gefchmälert worden, um der königlichen Gewalt Kraft 
u geben. , Aus. erften öffentlichen Beamten if ein 
erblicher Stellvertreter geworden. Um des Glanzes 
bed Thrones wilkn ift eine Leibwache gefchaffen wor⸗ 
den; und fein gefekmäßiged Anſehen wird durch eine 
Zivilliſte unterſtuͤtzt, weiche keine anderen Schranken 
bat, als die, die er ihr ſelbſt hat geben wollen. Bald 
genug Haben wir gefehen, wie alle Wohlthaten dee 
Nation gegen fie find gekehrt worden; wie die, Lud⸗ 
wig Dem Sechszehenten zur Aufrechthaltung der Frege 
heit übertragene, Macht fih bewaffnet hat, um dieſelbe 
zu vernichten. Wir werfen einen Blick auf das In⸗ 
nere des Reiches. Verkehrte Miniſter werden burch 
die unmiderfichliche Gewalt der öffentlichen Verachtung 
entfernt : diefe bedauert Ludwig der Sechszehente. 
Ihre Nachfolger machen der Station und Dem Könige 
die Gefahren bekannt, welche das Vaterland und den 
König umgeben: diefe werben: von Ludwig dem Scchds 
zehenten weggejagt, weil fe fich ald Patrioten gezeigt 
haben. Die Unverletzbarkeit des Könige und. die Un⸗ 
beftändigkeit des Miniſteriums vernichten täglich bie 
Verantmortlichkeit dee WBortführer der vollziehenden 
Gewalt. Eine Verſchwoͤrung anzettelnbe Leibwache iſt 
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dem Scheine nach verabfchiedet : allein fie ift noch vor⸗ 
handen ; fie wird noch von Ludwig dem Sechszehen⸗ 
ten befoldet; ſie macht Nlane zu einem Buͤrgerkriege. 
Ruheſtoͤrende Prieſter mifibrauchen ihre Gewalt über 
furchtſame Gewiſſen, bewaffnen die Kinder gegen ihre 
Vaͤter, und ſenden aus dem heiligen Lande der Frey» 
beit neue Soldaten zu den Pannern der Knechtfchaft. 
Die Aufſeher verbündeter Abtheilungen wagen es, fich 


zwifchen die Nationalverſammlung und den König au - 


‚ drängen. Gie wollen ein, über dad Reich zerſtreutes, 
Dberhaus ausmachen. Einige derfelben maßen fi füs 
gar die gefeßgebende Gewalt an, und aus gänzlicher 
Untoiffenheit wollen fie, zu eben ber Zeit, ba fle gegen 
bie Republikaner deflamiren, das Reich in verbündete 
Republiken umfchaffen. Im Namen des Königs flifs 
ten fie Zwietracht; und doch hat der König nicht mit 
Unmillen 200 dummen und firafbaren Verwal⸗ 
teen widerſprochen, denen, von dem Einen Ende 
Frankreichs bis zum andern, die ungeheure Mehrheit 
ihrer Untergebenen wibderfpricht ! Feindliche Armeen 
drohen unferem Gebiete von auſſen. Zwey Könige 
‚machen ein, eben fp ungereimtes als freched, Maris 
feft gegen die frankreichiſche Ration bekannt. Ver⸗ 
brecherifche Srankreicher, die von den Brüdern, dem 


Verwandten und den Freunden. Des Königs, ange 


führt werden, bereiten ich, ihr Vaterland zu vers 
heeren. Schon fielit der Feind anf unferen Gräns 
zen unferen Kriegern Henker entgegen, und, um Luds 
wig den Sechszehenten zu rächen, wird die Souve⸗ 
rainetaͤt der Nation auf eine freche Weile. beleidigt. 
um Ludwig den Sechszehenten zu rächen fügt das 
Haus Defterreich ein neues Kapitel zu der Geſchichte 
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feiner Grauſamkeiten; um Ludwig den Gechsschenten 
zu rächen, haben die Tyrannen den Wunfch des Kalis 
gula wiederholt, und. möchten gerne alle Staatsbuͤr. 
ger Frankreichs mit Einem Streiche vertilgen. Die 
fhmeichelbaften Verfprechungen eines Miniſters haben 
bewogen den Krieg zu erklären, und wir haben den⸗ 
felden mit unvolftändigen, und an allem Mangel lei⸗ 
Denden, Armeen angefangen. Vergeblich ruft und 
Belgien. Verkehrte Befehle haben den Muth unferer 
Soldaten gehemmt, unfere erſten Schritte in jenem 
fchönen Lande hat die Morbbrennereg bezeichnet, und 
der Mordbrenner befindet fih noch im Lager der 
Frankreicher. Ude Befchlüffe, welche die Nationale 
serfammlung zur Verſtaͤrkung unferer Truppen gefaßt 
bat, werden durch die Verweigerung der Genehmis 
gung vernichtet , oder durch ein treulofed Zögern; und 
dennoch nähert fih der Feind mit ſtarken Schritten, 
während die Patrizier Befehlshaber in den Armeen ber 
Gleichheit find; während unfere Generale, in Gegen⸗ 
. wart des Feindes, ihre Polen verlaffen, der bewaff⸗ 
neten Macht Beratbfchlagungen erlauben ; bieher kom⸗ 
men, um ben Gefeßgebern den Wunſch derſelben vor⸗ 
zulegen, welchen fie. auf Keine vechtmäßige Weiſe hat 
kund thun Können; und ein freyes Volk verläumben, 
welches zu vertheidigen ihre Hſlicht iſt. Das Oberhaupt 
der vollziehenden Gewalt iſt der, erfie Ring in der Ge 
genrevolutionskette, und es ſcheint als ob es an dem 
Pillnitzer Komplotte Theil habe, deſſen Daſeyn es ſo 
fpät bekannt gemacht hat. Sein Name iſt das Gigs 
nal der Zwietrack; zwifchen dem Wolle und der Obrigs 
keit, zroifchen den Soldaten und den Generalen. Er 
Bas fein Intereſſe von dem Intereſſe ber Nation 9% 


24 

trennt, auch wir trennen derden, ſo wie Er. Statt 
ſich durch irgend eine ſoͤrmliche Handlung den aͤuſſeren 
und inneren Feinden gu widerfegen , ift fein Betragen 
ein fortdaurender Ungehorfam gegen die Konſtitution. 
So lange wir einen folchen König haben, kann. die 
Freyheit ſich nicht befefligen ; und frey wollen wir blei⸗ 
ben. Aus einiger Machficht würden wir Euch vorge, 
fihlagen haben, den Köntg fo lange zu ſuſpendiren, 
als die Gefahr des Vaterlandes dauren wird: allein 
die Konftitution ift dagegen. Ludwig der Sechszehente 
beruft ich unaufhörlich auf die Konſtitution; auch wir 
berufen ung darauf, und verlangen dag er abgefeht 
werde, (Bevfallklatſchen der Ballerien,) Wenn diefe 
geoße Maßregel erſt einmal genommen ik, fo verlan, 
gen wir, daß Minifter, die gemeinfchaftlich verams 
wortlich feyn müffen, von der Nationalverſammlung, 
aber nicht aus ihren Mitgliedern, gewählt, und, fe 
wie es das Lonftitutiondmäßige Geſetz erfordert, durch 
das Stimmen freyer Männer ernannt werben follen, 
um vorläufig die vollziehende Gewalt ausmuͤben, bis 
der Wille des Volkes, unſeres und Eures Souve, 
ang‘, ‚gefegmäßig und fobald Die Sicherheit des 
Gtaatet ed erlaubt, in einer Nationalkonvention be 
kannt werden Tann. Indeſſen mögen unſere Feinde, 
wer fe auch feon, ſtich alle jenfeite unferer Graͤnzen 
in Solachtordnung ſtellen; Feigherzige und Meinei— 
dige mögen den. Boden der Freyhbeit verlaſſen; dred 
hundert Sklaven mögen anruͤcken; und fie werden zes 
ben Millionen freger Männer vor ſich finden, die zum 
Tode, fo wie zum Siege, bereit find, die für Die Frey⸗ 
heit, für ihre väterlichen. Heerde, für ihre Weiber, 
ihre Kinder und ihre Greiſe, ſtreiten. Jeder vom 
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und ſey Soldat; und wenn er bie Ehre haben foll, 
für das Vaterland zu fierben, fo möge jeder von und, 
ehe er den Geiſt aufaibt, fein Andenken durch den 
Tod eined Sklaven, oter eined Tyrannen, verherr⸗ 
in!“ 

Diefe fchändliche Bittſchrift, deren Verfaffer der 
Dichter Chenier war, wurde von der Berfammlung 
mit großem Beyfallklatſche aufgenommen. Pethion, 
welcher dieſelbe vorlas, konnte das Vergnuͤgen nicht 
„verbergen, mit weichem er dieſe Gelegenheit ergriffen 
Hatte, fih an dem Könige zu rächen, den er perföns 
lich haßte. Er fpricht fogar in feinen Schriften mit 
aufjerordentlichem Wohlgefallen von dieſer Bittfchrift. 
„Es gehört mit unter die Sonderbarkeiten meines Le⸗ 
bens,“ fagt em, „das ich Die Abſetzung Desienigen 
verlangen mußte, welcher kurz vorher meine Suſpen⸗ 
#en verlangt hatte.“ a) 

An demſelben Tage (3. Auguſt) Hielt & amille 
Desmonlins bey den Jakobinern eine Rede, in 
weicher er verlangte, daß einige Monate lang eine 
voͤllige Anarchie in Frankreich bereichen fellte, und 
daß die Nationalverfammiung Dad, vormald su Rom 
geltende, valerische Geſetz erntuern follte, welches er⸗ 
laubte, einen jeden des Unpatriotismus verdaͤchtigen 
Mann unyubringen, unter der Bebdingung, daß nad 
her bewieſen würde, wie er den Tod wirklich ver⸗ 
dient haͤtte. 


a) On demandoit de toutes parts la decheance du Roi. 

“La commune .de Paris fit à ce snjet une petition 

leine d’energie. . Je la lus à la barre de l’assem- 

—* Ce fat une des singularites de ma vie, que 

de demander la déchéance de celui qui venoit de 

grononcer ma süspension. P € thion compte rendu, 
23. 
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Am vierten Angüſt verſammelten fich Die Haͤupter 
‚der Jakobiner, oder Dee ſogenamte geheime ver, 
fhworne Ausſchuß, welcher aus den Herren 
Vaugeois, Debdeffe, Carra, Guillaume, 
Simon, Galiffot, Foarnier, Weſtermann, 
Kienlin, Lagoustny Santerre, Alerander,, 
Antoine, Lagrey und Garin beſtand, in einem 
Wirthshauſe auf den Boulevards, der blaue Soße 
nenzeiger genannt. Kamille Desmoulins 
wurde an dieſem Rage zum Mitskiede bed Ausſchuſſes 
aufgenommen ; wahrfcheinlich wegen der Rebe, die er 
in dem Jakobinerklubbe gehalten hatte. Gegen acht 
Uhr des Abends begab ſich dieſe ganze Gefellfchaft von 
Verſchwornen nach der Wohnung ded Heren Antoine, 
eined ihrer Mitglieder , welcher in eben dem Haufe 
‚ wohnte ,. in welchem auch Robe s pi erre ſich befand. - 
Diefer nahm keinen Theil an der Verſchwoͤrung, Des 
ren Ausgang er für zweifelhaft und das Unternehmen 
für gefährlich hielt. a) In der Wohnung des Seren 
Antoine, wurde nunmehr der Plan zum Angriffe des 
Zöniglichen Schloffed verabredet, welcher am folgenden 
Tage (am fünften Auguſt) ausgeführt werden folte, 
Carra ſchrieb, „wie er felbft geſteht, 5) den ganzen 
Plan zum Aufruhre eigenhändig ab, fo wie auch bie 
Art und Weiſe, wie das Schloß follte angegriffen wer⸗ 
den. Simon nahm die Abſchriften dieſes Plans, 
und ſandte dieſelben um Mitternacht an die Anführer 
"Der beyden Vorflädte, an Santerre und Aleran 
der. Allein diefe antworteten: fie hätten noch Keine 


ä—— — — — — — — 

a) Precis historique de Carra, dans les fastes de la 
Republique. T. 2. ©, 69, 

b) Ebendaſelbſt. 
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Anfalten gemacht ; daher. ward der Aufruhr abermals 
auf Den zebenten Auguft verfchoben. 

um jedoch dieſe Sitzung nicht ganz unnuͤtz vor⸗ 
über geben zu laſſen, befchlofien die Verſchwornen, 
die Ausführung ihres Planes dadurch vorzubereiten, 
daß fie die, ihnen ergebenen, Marfeiller und Foͤderir⸗ 
ten andere Quartiere nehmen lieſſen, welche zu bem 
abgeredeten Angriffe bequemer und dem Echloffe nis 
ber lagen. Der Aufenthalt dee Marfeillee war bisher 
in den Kafernen de Ia Pepiniere, am aͤußerſten Ende 
der Vorſtadt Monmartre, geweſen: jegt aber war 
befchloffen worden , daß fie nach der Kaſerne der Bars 
füger , in der Sektion des frangöffchen Theaters, dere 
Iegt werden follen. Durch Diefe Veränderung des 
Ortes ihred Aufenthaltes befanden ſich die Marſeiller 
in der Mitte zwiſchen den beyden Vorſtaͤdten St. 
Marceau und St. Antoine: ie konnten nun bey 
dem Angriffe auf dad Schloß die Zentral.Armee aude 
machen. 

Nah Mitternacht eibielten die Marfeiller den Be 
fehl von Verſchwornen: ihre bisherige Wohnung zu 
verlaffen, und nach dem, ihnen beſtimmten, neuen 
Drte ded Aufenthaltes zu marſchieren. Sogleich 
brachen fie mit großem Lärm und Gefchrey auf; bes 
waffnet und mit ihren Kanonen marfchierten fie durch 
die Straßen von Paris. Niemand, außer den Vers 
ſchwornen, kannte die Urſache dieſes Marfches: man 
war daher in den Thuillerien, ſobald man davon 
Nachricht erhielt, auf einen Angriff des Schloſſes ges 
foßt. Voller Schrecken und Beforgnif fand die koͤ— 
nigliche Familie aus ihren Betten auf. Die Minifter 
degaben fich nach dem Schloffe su dem Könige, Des 
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"König Tagte: „Was wid Man fehon. wieder? Sol 
Der Yufteitt des 20. Yuntus wiederholt -werden ? 
Ach ! laſſet ſie kommen; ich bin ſchon feit langer zeit 
auf Alles- gefaßt. Geben Eie Niemand, als den. 
wachthabenden Offizieren, Nachricht davon, und we⸗ 
- dm Sie bie’ Königin nieht auf.* a) Die Miniſter. 
erſuchten einige Rathsherren, nach dem Echloffe zu 
kommen : der. Maire kam nicht; er lieh fangen er waͤ⸗ 
ze abwefend , und fchiief ruhig fort. 6) Der König 
brachte die ganze Macht ſchlaſlos und in Erwartung, 
eined Angriffes gegen feine Perſon zu ,. bis er endlich 
am Morgen erfuhr, daß bloß die Marxfeiler ihre Wohn . 
nung verändert hätten. | 
| An den folgenden Tagen erbielt der König eine 
Dienge Nachrichten /und Beweiſe von dem Daſeyn 
einer Verſchwoͤrung gegen feinen Thron und fein Lea 
ben. Er erfuhr die Plane der Republikaner, und er 
ſah gu. gleicher Zeit ein, -daß ihm die Konftitution 
nicht Macht genug gebe, um diefelbe aufrecht zu er⸗ 
dalten und die Ränfe ihrer Gegner zu zerſtoͤren. Eben 
ſo ſehr, als vor den Republikanern, fuͤrchtete ch den 
König auch vor den Emigranten, und vor den Ars 
meen, welche, in Verbindung mit diefen Emigranten, - 
in Srantreich einzudringen drobten. Er hatte zuner, 
laͤßige Nachricht erhalten, daß feine Brüder, ungen 
achtet fie vorgaben in feinem Namen zu handeln und 
nur zu feiner Beſchuͤtzung nach Frankreich kommen zu 
wollen , dennoch keine amdere Abficht Hätten, als ihn, 
nach ihrer Rückkunft, fie fchwach und des Thrones 





a) Histoire de la conspiration du 10. Aoüt 1792. 
“ Par Mr. Bigot de Ste. Croix. ©, a3: 
u Ebendaſelbſt. 
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unfähig zu erflären, auch unter dieſem Vorwande fich 
der Regierung zu bemächtigen. In dieſer traurigen 
Lage , ohne Rathgeber, ohne Freunde, von äufferen 
ſowohl, ald vor inneren Feinden, verfolgt und feinen 
nahen Fall voraus fehend, war Ludwig der Sechs. 
zebente unfchluffig , maß er thun ſollte. Drey Partbien 
ſtritten fich in Frankreich, und ein jeder Streich den 
dieſe Parthien einander verfegten,, fiel auf den König 
zuruͤck. Er befand ſich zwiſchen den Rovaliſten, 
weiche die vormalige Regierungsform mit allen ihrem 
Mißbraͤuchen wieder einführen wollten; zwiſchen den 
Keuillants, weAcde die Konfitution nebit einem 
Tenftitutiondmaäßigen Könige verlangten ; und zwiſchen 
den Republitanern, welche gar keinen König woll, 
ten. 2) Es war gang natürlich, daß fich Ludwig die 
größte Mühe gab, :einer fd peinlichen Lage, deren. 
Fangere Dauer ihm unerträglich feyn mußte, zu ent» 
gehen. Die wenigen Freunde des Königs thaten ihm 
mehr ald Einmal den Borfchlag, Paris zu verlaffen, 
und fich zu der Armee des Heren La Fayette, unter den 
- Schuß diefed Generals, zu begeben, La Fayette er 
klaͤrte fich bereit, den König aus den Händen Der Ja⸗ 
Eobiner zu befreyen. Der Plan zu dieſer Reife war 
folgender. Der König follte, in Geſellſchaſt feiner 
ganzen Familie, Paris verlaffen; aber nicht heimlich, 
fondern öffentlich. er ſollte ſich des, ihm vermöge der 
Konkitution zukommenden, Rechtes bedienen , welches . 
ihm erlaubte , fih bis auf zwanzig Stunden von dem 
gefeggebenden Körper zu entfernen. Der König folte 
alfo fund thun, Daß er eine Zeitlang fih su Coms 





x) Peltier dernier tableau de Paris. T, r. S, sg 


4 


30 0 
siegne aufsuhalten gefonnen fen. Der Brief, wel 
cher dieſe Nachricht enthalten hätte, wäre (fo war es 
der Plan) dem Praͤſidenten der Mationalverfammlung 
in eben dem Augenblicke überreicht worden , in wel⸗ 
chem der König fich in feinen Reiſewagen gefekt hätte, 
Wollite die Verſammlung fich diefer Reife wiberfegen, 
fo handelte fie gesen die Konftitution, und dann wurs 
“den die Armeen nach Paris geführt, um den dortigen 
RPoͤbel zur Unterwürfigfeit unter die Konflitution zu 
zwingen. a) Der König verwarf diefen Plan: feine 
erſte Flucht hatte ihm fo viele Unannehmlichkeiten zus 
gesogen , daß er fchlechterbings in Leine zweyte willi⸗ 
gen wollte ; ſelbſt dann nicht, wann La Fayette der An⸗ 
führer derfelben wäre. b) Vergeblich bot daher La 
Fayette dem Könige an, eine Abtheilung feiner beſten 
Truppen ihm entgegen zu fenden; vergeblich verforach 
er , eine zweyte Meife nach Paris zu machen und den 
König felbft abzuholen : Ludwig weigerte fich irgend 
einen diefer Vorſchlaͤge anzunehmen. Ä 
Run wandıe man ſich an die Königin. Täglich 
erbielt Re Briefe und Schriften , welche fie dem Könige 
vorlegte , ohne irgend ein Wort für, oder gegen bie 





a) Ebendaſelbſt. T. 1. S. 83. Cette lettre eut été 
remise au President de l’assemblee nationale & l'in- 
stant méême oule Roi eut effectue sen depart; et si 
elle y eut fait mettre opposition, alors elle legi- 
timoit linsurrection des armees contre le peuple 
de Paris, 

b) On proposa à Lenrs Majestes de partir, de s’eloig- 
ner de vingtlieues de la Capitale. On leur en faci- 
lita les moyens: tout etoit pret, ENes se refuse- 
rent constamment & ce projet de dpa: elles en 
&loignerentl’idee. Bigot.de Ste, Croix sur la 
conspiration du dix Aoüt 1792. ©, 22, j 
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in denfefben enthaltenen Vorſchage zu ſagen: denn fie 
hatte es ſich zum unverbruͤchlichen Geſetze gemacht, den 
König ganz feinem eigenen Willen zu uͤberlaſſen. a) 
- Einige andere Freunde bed Königs fuchten den 
Monarchen zu bewegen , daß er in dee Normandie 
einen Zufuchtöort füchen möchte. Diefe Provinz war 
mehr als alle andere, dem Könige ergeben, und uns 
ter allen Städten Frankreichs war die Statt Rouen 
feit dem Anfange der Revolution am ruhigſten geblies 
ben. Der Herzog. de Liancourt befand fi da 
ſelbſt, nebſt einigen Truppen , auf die er fich verlaffen 
konnte, und deren vorzuͤglichſten Theil bas Schweitzer⸗ 
regiment Salis Samada ausmacht. Mit Kane 
nen und SKeiegemunition war Rouen ebenfalls hin⸗ 
Iänglich verſehen. Das Haus des Heren Kanning, 
eines Engländers , wurde für 18,000 Liores jährlich 
gemiethet, und zur Wohnung der königlichen Familie 
beſtimmt. 5) Am 5. Auguf ward der Plan zu, Die 
fee Reife dem Könige überreicht , auf welcher ex ‚von 
einer Tleinen, aus 3,300 Mann getveuer Truppen Deo 
chenden , Armee würde begleitet toorden ſeyn; Lud⸗ 
wig verwarf aber auch dieſen Vorſchlag, weil derſelbe 
nicht ausgefuͤhrt werden konnte, ohne daß er ſeinem, 
der Konſtitution geleiſteten, Eide ungetreu geworden 
waͤre. Er weigerte ſich, von irgend einem Plane zu 
boͤren, irgend einen Vorſchlag anzunehmen, deſſen 
Folge ein buͤrgerlicher Krieg ſeyn wuͤrde; denn vor 
allem Blutvergieſſen hatte er leinen unuͤberwindlichen 
Abſcheu. Er entſchloß ſich, zu varis zu bleiben und 





a) Peltierdernier tableau de Paris, T. r. ©, 87. 
u) Ebendaſelbſt. ©, 90. 
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ı den ferneren Gang der Begebenheiten abzawarten, 
ungeachtet ihm Yedernann voraus fagte, daß er 
das Opfer feiner gutmüthigen Rechtfchoffenbeit ſeyn 
würde. Ä 
Ludwig wollte jedoch, zu der Zeit da er ſeinen Un⸗ 
tergang bereits voraus ſah, noch durch eine feyerliche 
Erklaͤrung Frankreich und ganz Europa beweiſen, wie 
unſchuldig er an allem demjenigen ſey, was ihm zur 
Laſt gelegt wurde. Er erließ daher am ſiebenten Au⸗ 
guſt die folgende, von allen ſechs Miniſtern unter⸗ 
zeichnete Proklamation: | 
„Frankreicher. Bu einer Zeit, da sahleeiche 
Armeen ich unfern Graͤnzen nähern, und Manifeſte 
vor fich ber ſchicken, welche bie Unabbhaͤngigkeit der 
Nation bedrohen, follte der Unwille gegen eine felche 
Sprache fowohl , als dad Verlangen das Baterland 
- u vertheidigen , nır Ein Gefühl, nur Einen Ents 
ſchluß in den.-Bemüthern übrig laſſen. Die Eintracht 
iſt jetzt dringend nothwendig, und Diejenigen, weiche 
dieſelde zu flören fuchen; Diejenigen , welche biefes 
Band, bie vorzüglichlte Kraft der Staaten , zerreißen 
wollen ; Diejenigen , welche die Gemuͤther durch Mißs 
trauen entzweyen und durch Werläumdung bounruhi— 
gen; Diejemigen , welche die Nation von dem Könige 
zu trennen ſuchen: Diefe find Die wahren Feinde Der 
aͤffentlichen Ruhe; dieſe neben den und angreifenden 
Maͤchten die einzige Unterſtuͤtzung, weiche denſelben 
Sieg verſchaffen kann. Sollte es wohl moͤglich ſeyn, 
daß der Ehrgeitz einiger Perſonen, die ſich unterſtan⸗ 
den haben einen Verſuch zu machen, ob ſie nicht die 
oͤchſte vollziehende Gewalt unter ſich theilen koͤnnten, 
auch nur auf Einen Augenblick die Frankreichiſche 
Na⸗ 


Nation ſo ſchaͤdlich verblenden Aunte, dag dieſelbe * 
theurſtes Intereſſe aus den Augen ſetzte, und ſelbſt 
das Opfer ihrer Verſchwoͤrung wuͤrde! Iſt es etwa 


nicht leicht, den Planen einer kleinen Menge von Ver⸗ 
ſchwornen bie Larve des Patriotismus abzureißen, wel⸗ 
che, um zu verbergen wie wenig ihrer find, und in 
Hoffnung ihre Zahl zu vermehren , fo viel Lärm ma⸗ 
hen ; durch ihr Geſchrev bie Meynung der Mation 
umnterdrüchen ; durch ihre Unternehmungen Schrecken 
werbreiten : die Geſetze ſowohl, als Die Gerechtigkeit, 
unter die Füße treten ; und dem franfreichifchen Wolle 
ihren Willen frecher Weife aufbringen? Diefen leiden⸗ 
fehaftlichen. Bemuͤhungen muß der König Maͤßigung 
und Vernunft entgegen ſetzen. Der König megdes 
BGemuͤthern, welche man irre leitet, die: Waheheif 
zeigen; das Zutrauen, welches man zu vernichten 


ſucht, wieder erwecken; und, fih dem Wolle nähern, 


befien Intereſſe man vergeblich. non dem. Seinigen zu 
trennen ſucht: denn der König bat kein anderes Ju⸗ 
tereffe, ald das Jutereſſe des Volles; Er kann nur 


"dann gluͤcklich ſeyn, wann das Wolf glädlich iR; une — 


mächtig, wann das Volk ſtark iſt. Dagegen quaͤlen 
Diejenigen , welche ohne Aufhören das Volk gegen 
Se. Majeſtaͤt aufwwiegeln , daſſelbe durch Mißtrauen; 
machen ſein Elend noch druͤckender, indem ſie ihm die 
Urſachen und bie Mittel es zu heben verbergen; und 
bereiten ihm graßes Ungluͤck ſowohl,⸗als eine: lange 
Reue, indem ſie es zu gewalthaͤtigen und ſtrafbaren 
Entfchlüffen antreiben. Der König glaubt nicht der 
Majeſtaͤt des Thrones , über weiche Er der Nation Res 

chenſchaft fehuldig if, etwas zu vergeben, wenn Er 


in Gegenwart berfelben Verlaͤumdungen widerlegt/ weh 
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che man gegen Sane Perſon vorgebracht bat: denn Er 
zedet nicht: zu denen, bie Ukheber derfelben find; Er 
win allen Frankreichern and Herz reden; ihnen ihr 
wahres Intereſſe zeigen; diejenigen unterrichten, die 
vielleicht, moͤchten hingeriſſen werden; diejenigen zus 
recht weiſen, die man. fchon verfuͤhrt hat; und. Allen 
darthun, wie gefaͤhrlich der Plan der Ehrgeitzigen if; 
wie niedertraͤchtig ihre Verlaͤumdungen ſind, und wie 
ſchaͤndlich die Mittel And, deren ſie ſich bedienen. 
Seit der Zeit, da der Koͤnig die Konſtitution ange⸗ 
nommen hat, kann man Ihm nicht: Die kleinſte Wen 
letzung derſelben, ja nicht einmal den mindeſten Ein⸗ 
griff in dieſes Geſetz, welches Er aufrecht zu erhalten 
gefehworen hat, vorwerfen: Er ſah diefelbe ald Dem 
Ausdruck des allgemänen Willens an, ‚und hatte Leib 
sen andern Wunſch, als Re in allen ihren Theile 
volziehen zu laffen. Der König Macke. fie den aus. 
wärtigen Mächten befannt; Er. berief unter. Seinen 
Wortfuͤhrern alle Diejenigen. zurück, die. ich weigerten 
durch die Leitung. des Eides fich derfelben zu unter» 
werfen; und Er feste andere an ihre Stelle, deren 
Anhaͤnglichkeit an die Konftitution bekannt war. So⸗ 
bad Se. Maickkät von dem Vorhaben der gegen 
Frankreich verbündeten Mächte Nachricht erhielt, waud⸗ 
te dee. König alles an , um fie durch Unterbandlungen 
aufzuhalten ,. und. fie von einem Plane abwendig zu 
machen , der. ihrem wahren Intereſſe eben ſowodl, 
'ald‘ dem Intereſſe Frankdeichs, entgegen war. Ex 
wandte, zur Zerftörung dieſes Bundes, nicht nut alle 
offiziellen Mittel an, Die einem Könige der Frankrei⸗ 
"er zukommen, fondern außerdem noch allen den 
Einflaß, welchen der König den Banden des Blutes 
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und dem Anthelie an Seiner perfönlichen Lage zu ver⸗ 
danken Haben mag. Als die Strenge der Belege von 
dem Könige harte Maßregeln gegen frankreichifche Prin⸗ 
im aus Seiner Familie und von Seinem Geblüte er⸗ 
heifchte ; da fah man Fhn nicht anfiehen, ob Er der 
Stimme der Natur, ober den Phichten des König 
thums geborchen follte, fo ſchmerzhaft auch jener Zeit⸗ 
punkt für Ihn feyn mochte, Upſtreitig hat der König 
Alles gethan um dem Kriege auszuweichen. Gegen 
Seinen Willen und ald Er es nicht verhindern konnte,. 
bat Er fich zu diefer grauſamen Maßregel entichloffen , 
Deren ganze Laft das Volk druͤckt. Wäre wohl Ein 
Menſch graufam genug, um biefen Widerfland zu tas . 
dein? Welcher Keind der Menschheit und Frankreichs 
dürfte dem Könige ein Nerbrechen daraus maihen?. 
Eher noch könnte man Ihm voriverfen , in den Krieg - 
eingerbilligt zu haben, wenn nicht Die Uebereinſtim— 
mung der Nationalverfammiung mit benjenigen Mini⸗ 
ſtern, welme damals in Seinem Staatsrathe faßen, 
ihm diefen Entſchluß zur Nothwendigkeit gemacht haͤt⸗ 
ten. Dee König gab dieſer glebereinfimmung nach; 
und alg der Krieg einmal erlärt war, wandte Er 
Alles an, um den Ruhm der frankreichiſchen Waffen 
zu erhalten, WE hoͤchſtes Oberhaupt der Armee nahm 
der König einen zu großen Antheil an diefem Ruhme, 
als dag Er nicht denpelben im feinem vollen Glanze 
hätte zu erhalten ſuchen follen. Die Wahl der Genw 
rale, welche Er an die Spige der Armeen fielte, er⸗ 
hielt den Beyfall der Mation ; und die Ergebenpeit die 
fer Generale ſuchte er noch durch die Hohen Ehrenfich 
len zu vermehren, mit denen Er der Nationalver⸗ 
- fammlung vorfihlug , Diejenigen unter ihnen zu beblei⸗ 
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den, die damit bekleidet werden konnten. Hat die 
Verproviantirung mit der Schnelligkeit der Kriegev. 
Erklaͤrung nicht gleichen Schritt gehalten; hat das, 
von den Miniſtern einſtimmig angenommene, Syſtem 
des Feldzuges auf unrichtigen Vorausſetzungen beruht; 
haben ihre Irrthuͤmer unſeren Waffen bedaurenswuͤr⸗ 
dige Unfaͤlle zugezogen, und die Unzufriedenheit der 
Armee fowoHl , als Die Klagen der Generale und ein 
allgemeines Mißvergnügen, veranlagt: ſo ‚würde es 
“ offenbar ungerecht ſeyn, der Berfon Sr. Majefiät 
einen Fehler zuzuſchreiben, welcher in dem Itrthume 
ber Miniſter liege, und für welchen die Wortführer 
des Königs verantwortlich find. Der König borchte 
auf das Zeugniß feines Gewiſſens, darum bat er bes 
ſtaͤndig von der anfcheinenden oder vorübergehenden 
Meynung an die wirkliche und beffer aufgeflärte Mey⸗ 
. nung der Nation appellirt. Durch die Aushbung Sei— 
ner konſtitutionsmaͤßigen Rechte bat Er dem ganzen 
Europa einen größeren Beweis Seiner Freyheit gege 
ben , ald Er durch bie ſtaͤrkſten Erklärungen Hätte tyun 
können, Wie niel Befehle Hat Er nicht für die Wer 
proviantirung und Vermehrung ber Armeen erlaffen ! 
Der Errichtung .eined Lagerd von 20,000 Mann 
in Innern des Königreiches, und beynahe unter den 
Mauren von Paris, hat ſich der König nur darum 
widerſetzt, am bie Errichtung einiger Bataillone Frey 
williger vorgufchlagen , die noch zahlreicher, und auf 
eine nüßlichere Weiſe vertheilt waren. Alle unfere 
Truppen, die ſich auf mehr als 300,000 Mann beiau⸗ 
fen, ſtehen an unferen Graͤnzen und find daſelbſt, theils 
in den Feſtungen, deren Vertheidigung wichtig if, 
theils in dem verfchiebenen Bagern vertheilt, nach den : 
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Blanen , welche die Generale gemacht baben , denen 
der König ein völliges Zutrauen gefchenft , und Mache. 
genug gegeben bat, um das Gute zu thun. . Konnte 
wohl der König Sein Iutereffe inniger mit dem In⸗ 
tereffe der Nation vereinigen? Konnte Ex forgfältiger 
dasjenige erfüllen, was Ihm die Konſtitution aufegt, 
als indem Er alle Mittel der Unterhandlung anwandtg 
um Die Plage des Krieges von Frankreich abzuwen⸗ 
ben ; ald indem Er bewies, wie ungerne. ex dad Blut 
Der Srankreichee vergiehen laffen wolle, wie fparfam 
Er mit ihrem Schatze umgehe, wie ein genauer Be⸗ 
obachter ber friedfertigen Grundſaͤtze der Konſtitution 
Er ſey! Und als. der König dieſem Ungluͤcke nicht 
vorbeugen konnte, was blieben ihm ba fie andere 
Dichten zu.erfülen, als die ganze Kraft der Nation 
zu zeigen, und, fo wie that, die Ehre der Nation 
und die Vaterlandsliebe in Bewwegung zu ſetzen, Das 
mit die Sache der Freybheit Träftig verteidigt würde! 
"Auswärtige Armeen drohen Euch. Frankreicher, 
Ihr muͤſſet denfelben Durch Eure Standhaftigkeit, und 
vorzüglich durch Eure Eintracht, Furcht einföffen. 
Sie drohen Eurer Unabhängigkeit, erneuert mit dem 
Könige den Eid diefelbe gu vertbeidigen. Sie maßen 
ich Seine Namens an, um das Gebiet Frankreichs 
zu verheeren. Hat Er nicht diefe Beleidigung bereits . 
fchon im Voraus widerlegt , ald Er ſich, fo lange 
Er nur konnte, einem Kriege widerfehte, von wel⸗ 
dem mau fich zu fagen erfühnt: es ſey derſelbe fuͤr 
Sein Intereſſe unternommen worden! a) Hatte Er 





#) Arch dieß beweiſt, daß Duͤmouriez Unrecht bat, wenn ex 
fagtr ber König habe den Krieg gewuͤnſcht. 
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dieſelbe nicht ſchon im Voraus widerlegt, ald Er Ar: 
meen verfammelte, um fje den Bemühungen der feind- 
. Vichen Armeen entgegen zu fegen! Hat Er dieſelbe 
nicht feither durch eine förmliche Schrift widerlcat, 
fo wie es die Konſtitution verlangt, ſobald er. fahr 
daß fie in einer Deklaration. land, welche dem Ans 
führer der vereinigten . Armeen zugefchrieben wird ! 
Frankreicher! fell Euer König-für das verantwort- 
lich feyn, was Eure Feinde fagen? Soll es in der 
Wacht derfelben flehen, die. Bande zu zerreißen, wels 
che Euch mit Ihm verbinden? Sollen fie durch Ma’ 
nifeſte, die vielleicht gefährlicher find als ihre Armeen, 
Zwietracht unter und freuen, weil es ihnen, gegen 
‚ ihre Hoffnung, wicht gelungen iſt und in Schrecken 
zu fegen! Frankveicher! nicht alle "Eure Feinde 
‚ befinden fih in den: Armeen, welche Eure Gränzen 
angreifen,‘ Erkennet fie am dem Blane Euch zu ent 
zweyen, und glauber nur, daß Diejenigen eben nicht 
weit davon entfernt find, ein gemeinfchaftliches In— 
fereffe zu haben, welche in den Ideen, die fie zu 
verbreiten ſuchen, ſo gut mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men. Die, welche in Frankreich eindringen wollen, 
kuͤndigen an: fie hätten fuͤr das Intereſſe des Könige 
Die Waffen ergriffen: und Die, welche Unruhen im 
Inneren erregen, erfühnen fich gleichfall® zu fagen: 
am Seines Intereſſe willen befriege man ibn. Ge. 
Matefkät widerfpricht auf die foͤrmlichſte Weite den 
- Behauptungen bender Parthien. Alle guten Frank 
reicher, alle Diejenigen ; denen die Ehre der Nation, 
Die Sache der Freyheit und das Wohl des Waterlam 
des am Herzen Hegt , müffen diefen trculofen Behaup⸗ 
tungen widerſprechen, den Waffen der Erſtern emen 
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merfchütterlichen Muth, und den Komplotten des ans 


dern eine unabiweichliche Anbängligbteit an die Kom 
fitution entgegen fegen. Aus den angegebenen Grüne 
den bält der König dafür , es fey wichtig an die Voll⸗ 
ziehung und an die, den Tonfituirenten Autoritäten 
gebüuhrende , Ehrfurcht zu erinnern, fo wie auch der 
Macht der Nation alle die Thaͤtigkeit zu geben, deren 
Diefelbe fähig ift, indem man Gedanken, Willen und 
alle Bemühungen , auf das Wohl ded Staates richtet, 
Se. Majeſtaͤt beßehlt daher den großen Raͤthen 
und den Aufſehern der Abtheilungen, ſo wie auch 
dem großen Rathe der Gemeinden und den Buͤrger⸗ 


gerichten, Eifer. und Thaͤtigkeit zu verdoppeln, da- 


mit bie öffentliche Ruhe erhalten werde; damit bie 
Abgaben eingehen ; damit Die Perſonen ſowohl, als 
Das Eigentbum , ficher ſeyen; und überhaupt alle ihrer 
Aufſicht anvertranten Gegenflände genau im Acht zu 
schmen. Der König befichlt zugleich den Zivil, und 
Kriminal, Gerichten , den Friedensrichtern, den Po⸗ 
lizey, und Sicherheits » Beamten, und einem eben 
unter ihnen, Aber. das zu wachen, was ihn angeht, 
Damit Die Geſetze, welche vorzüglich Ihrer. Aufficht 
anvertraut find, ihrer ganzen Form und ihrem In⸗ 
halte gemäß, volgogen twerben mögen. Der König 
erinnert alle Frankreicher, daß dad Gere, welches 
die Gefahr des Vaterlandes betrift, alle Öffentliche 


Zivil⸗ und Militär, Beamte in den Zuſtand einer 


beftändigen Requifition fest, und ihnen die Verbind⸗ 
lichkeit auferlegt, ihre Wichten als Staatsbuͤrger mit 
einem neuen Eifer zu erfüllen. Dem zufolge erfucht Er 
alle thaͤtigen Staatsbuͤrger, fich bey den gefegmäßigen 
Verſammlun en genau einzufnden, wenn fie dahin 
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berufen. werben um ihre Stimme gut geben und dem 
Baterlande mit ihren Kenntniffen m dienen; Er er⸗ 
ſucht fie gleichfalls , den Dienft ald Buͤrgerſoldaten ſelbſt 
zu verfehen, dem Geſetze Kraft zu verfchaffen , über Die 
Vollziehung der Urtbeilsfprüche ſowohl, als über oͤffent⸗ 
liche Ruhe und Sicherheit, zu wachen: vorzüglich aber 
vermahnt Er ſie zu einer unverbruͤchlichen Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Konſtitution welcher fie getreu zu ſeyn ges 
ſchworen haben.“ 
»Gegeben in dem Staatsrathe am ten Buguf 

2792, im vierten Jahre der Feepheit.= 
„Ludwig.“ 

„Deioly, Düboudage, 

Champion, Dabancourt, 

Lerour la Ville, 

Bigot de Ste Croix.“ 

Der König verlieh ſich nicht auf den Eindruck wel⸗ 
chen diefe Proflamation auf die Gemütber hervorbrin⸗ 
gen möchte; -er "machte gu gleicher Zeit Anfalten zu 
feiner Vertheidigung,, auf den Fall daß das. Schloß 
angegriffen werben ſollte. Die ganze Anzahl von Trup⸗ 
pen, welche er in dem Schloffe gufammen bringen konn⸗ 
te, befland aus 1500 biß 1800 Mann, welche bewaffnet 
Wurden und den Befehl erhielten, Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, Um jedoch auf keine Weiſe gegen das 
Geſetz zu handeln, ließ der König am Morgen des 
sten Auguſt den Matre, Herrn Pethion, nach dem 
Schloſſe kommen, zeigte demſelben die gemachten Wer, 
theidigungsanſtalten, und eroͤffnete ihm ſeinen Vorſatz, 
ſich gegen jeden Angriff zu wehren. a) 


8) Bigot de Ste. Croix histoire de la eonspirs- 
- tion du 10. Aoũt 1792 ©. 23. 
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Ehe man den König angriff, mußte vorher Herr La 
Fayette nom der Armee entfernt werben, deſſen uner⸗ 
ſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit ſowohl, als feine Anhänge 
lichkeit an den unglüdlichen König , allgemein bekannt 
war , und vor deſſen großen Einkuß auf die Arne ach 
die Falobiner fürchteten. 

Am stem Auguſt biet Herr Johann Debed, 
eines der heftigſten jakobiniſchen Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung, einen Vortrag über La Jayette, in wel 
chem ex dieſen General der fchändlichfien Verbrechen 
beichuldigte und ein Anllane» Dekret gegen ibn ver 
langte. Die Debatte über dieſen Vortrag dauerte 
-Iange und ward ſehr lärmend. Herr Baublanc 
hielt eine vortreffliche Hede zur Vertheidigung des Ge 
nerals, im welcher er bie ſchaͤndlichſten Raͤnke der Ja⸗ 
fobiner ohne Schonung aufdeckte, und das offene, 
gerade Betengen des Herrn La Fayette, in das heliſte 
Licht fegte. a) Diefe Rebe machte einen aufferorbent, 
lichen Eindrud auf die Verſammlung; viele Mitglie⸗ 
der derfelben , die in dee Abfich! gekommen waren, um 
gegen Herrn La Fayette zu Aimmen, dnderten ihre 
Gefinnungen. Briſſot verfuchte es, durch eine hef. 
tige Rede die Gemuͤther gegen: den General aufzubrin⸗ 
gen und die Anzahl feiner Feinde in ber Verſammlung 
zu vermehren: allein Die niedertraͤchtige Bosheit fei, 
ner ungegründeten Befchuldigungen war allzu auffals 
lend, als dag diefelden Hätten Eindruck machen follen, 
Die Mehrheit in der Verſammlung meiste fich fichtbar 
suf La Fayetted Seite, und als es mm Stimmen 





a) Man findet diefe Diebe in dem Journal togographigue, 
rtdige par M. Ducos. T.26. 6.519. ME 344. 
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kam, da wurbe La Fayette durch eine große Mehrheit 
der Stimmen für unſchuldig erklärt. Sobald die Yas 
| kobiner ſahen, daß fie die kleinere Anzahl in. ber Ver⸗ 
ſſammlung ausmachten, erhoben fe ein lautes Ges 
ſchrey, und verlangten, daß die Stimmen durch ben 
namentlichen Aufeuf aller Mitglieder follten abgege 
ben werden.“ Dieß thaten fe, ums ein Verzeichniß der⸗ 
I 2 Jenigen Mitglieder zu erhalten, bie nicht mit ibnen 
7 geflimmt hatten. Die Stimmen wurden geſammelt; 
. es fanden fi) 406 Stimmen gegen und 224 für das 
Anklage, Dekret: 2a Zayette ward demzufolge mit ei 
wer Dichebeit von 182 Stimmen losgeſprochen, und 
für unſchuldig estlärt, 

Nach. geendigter Sitzung Wurden biejenigen Mit, 
glieder der Berfauumlung, weiche für La Fahette ges 
ſtimmt hatten, von dem, durch die Jakobiner aufge 
wiegelten, Poͤbel verfolge, befchimpft, und mit Steh 
nen geworfen. Einige derſelben erbielten fogur Wun—⸗ 
| den mit Säbeln, Meſſern und Dolchen, Alle dieſe 
I Mitgliedes erfchienen daher aus Sucht am gten 

und zaten: Auguſt nicht in de» Natisnalverſamm⸗ 

Jung. Dieb war e8, was Die Jakobiner wuͤnſchten! 
Am Abende des Bien Auguft ward, im Jakobi⸗ 
nerklub, auf den Vorfchlag. des Herrn Montaurx 
Welicher ſelbſt ein Mitglied der Nationalverſammlung 
war) beſchloſſen: daß bie 466 Mitglieder der Verſamm—⸗ 
lung, welche für: La Fayette geſtimmt hatten, der oͤß, 
ſentlichen Verachtung Preis gegeben ſeyn ſollten. 
Ueber den, Koͤnig verbreiteten die Jakobiner, um 
| dad Volk gegen den Monarchen aufbringen, eine 
» Menge eben ſo geundlofer, als boshaften Gerüchte. 
Bald. ſtreute man aus: Pethion fen auf Befehl des 
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Königs ermordet worden: bald, es wuͤrden im Schloſſe 
große Zurüftungen semachb; ed wäre in demfelben ein 
beträchtlicher Yorrath von Bomben, Waffen, Kriege 
munition, Kanonen, Fackeln und dergleichen, verſteckt, 
um arts zu befciegen und in Brand zu fleden; may 
fähe täglich eine große Anzahl bemaffneter Mannfchaft 
binem ziehen und wicht wieder heraus kommen, wor, 
aus man fehliegen müfle, daß diefe Truppen in un 
terierdifchen Gängen. verſteckt würden, um auf Einmaf 
hervor zu brechen, und die Natrioten alle mit einan⸗ 
der. an Einem Tage zu ermorden, 

Der König erhielt Nachricht von diefem Gerüchte 
und fogleih machte er eine Proklamation bekannt, 
durch. welche ex den Maire, Die Mitglieder des Bürs 
gerrathes, und einen jeden andern, den die National⸗ 
verfammlung dazu ernennen möchte, aufforderte, nach 
dem Schloffe zu kommen, im demfelben überall die 
ftrengſte Unterfuchung vorzunehmen , damit Das Volk 
yon. der Falſchheit dieſes Geruͤchtes überseugt, von 
feiner Furcht befrent, und von dem Miſſtrauen gegen 
feinen König zuruͤckgebracht werden möge. Der Maire 
Pethion begab Ach hierauf, in Gefellfchaft mehrerer 
Mitglieder des Buͤrgerrathes ſowohl, als anderer, zu 
dieſem Geſchaͤfte ernannter, Perſonen nach dem Schloſſe 
der Thuillerien, woſelbſt er die ſtrengſte Unterſuchung 
vornahm, aber gar nichts fand. a) Es iſt alſo zus 
verlaͤſſig erwieſen, daß: ſelbſt am Tage vor dem Aus⸗ 
bruche der Verſchwoͤrung, am gten Auguſt, weder 
Waffen, noch. Kanonen, noch Kriegsmunition von ir⸗ 
gend einer Art, in bem koͤniglichen Schloſſe vorhan⸗ 





a) Fennel review. ©. 389. 
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den war. Herr Petbion machte zwar öffentlich bekannt, 
baß.er bey der Linterfuchung nichts Verbächtiges im 


Schloffe gefunden hätte; um aber dad Gerücht von 


den militaͤriſchen Vorkehrungen des Königs nicht zu 
widerlegen, fegte er mit haͤmiſcher Bosheit bin; 
Dennoch koͤnne er für nichts fichen. 

Am sten Auguſt legte Here Thuͤriot ber 


Mationalverſammlung eine Zufcheift der Stadt Su 


ganne vor, welche verlangte, daß der König abge, 


fegt werden ſolle. Nachdem noch einige andere Zw 
ſchriften waren porgeleich worden, die günflig für den 
. König lauteten, trat Herr Lamarque auf, um den 
König anzullagen. : Seine Rede wurde durch das 
Borlefen mehrerer Briefe unterbrochen, die von: Mit 


; gliedern der Nationalverſammlung, welche am vor 


gen Tage für Herrn. La Fayette geſtimmt hatten, an 
den Vräfdenten gefchrieben waren. Here Mezieres 
ſchrieb: es hätte in beym Ausgange ans der Natio⸗ 
nalverſammlung ein Weib mit einem großen Meſſer in 
der Hand verfolge, und gedroht ihn -zu erſtechen; nur 
mit großer Muͤhe fey er. dieſer Furie entgangen. Herr 
Regnaut Boscaron ſchrieb: ed Kätten ihn am vo⸗ 
rigen Tage einige Maͤnner in rothen Muͤtzen umringt 
und gedroht, ihn am die Laterne aufzuhaͤngen: nach, 
dem er fich als ein Mitglied der Verſammlung zu er⸗ 
Eenmen gegeben, babe ihm ein Kerl geantwortehs 
"neben deßwegen, weil Du ein Mitglied der Verſammi⸗ 
Jung biſt und für den Verräther La Fayette geſtimmt 
bo, mollen wie Dich umbringen.“. (Die Zuhörer 
auf den Gallerien klatſchten.) 

Bey. diefem unanfländigen Betragen der Zuhörer 
ſprangen die Anhänger des Könige und Dir Konflitus 
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tion alle auf, und forderten von dem Bräfdenten, 


daß er ber Frechheit dieſer Leute folle Einhalt thum - 


laffen : „allein,“ fagt ein Augenzeuge, „ich wurde bald 
übergeugt , es ſey wahrfcheinlicher, daß die Leute auf 
den Galerien die Mitglieder herauswerfen würden, 
ald daß die Mitglieder jeme follten breanätzeiben föne 
nen.“ a) 

Herr Froudiere, meldete: daß er am vorigen 
Tage, nebſt mehrerern andern Mitgliedern der Ver⸗ 
fammlung von dem Volke ſey befchimpft und mit Stri⸗ 

nen geworfen worden, daß fie fich genoͤthigt gefehen 
hätten „ſich in eine Wachtfiube zu ſuͤchten, und als 
der Poͤbel Anftalt gemacht babe, mit Gewalt in bie 
felbe einzudringen, wären fie mit Lebensgefahr durch 
ein Hinterfenſter eutfprungen. (Die Zuhörer auf den 
Gallerien Tachten.) 

Herr Dümolard wurde, wie er der Verſamm⸗ 
lung meldete, am vorigen Tage von einem Foͤderirten 
verfolgt, der ihm drohte dem Kopf mit feinem Saͤbel 
abzuhauen, wenn er ſich jemals unterſtuͤnde wieder in 


der Verſammlung zu erſcheinen. Bey dieſer Drohung 


zog der Foͤderirte feinen Saͤbel Halb aus der Scheide, 
(Die Zuhörer auf den Gallerien brachen in ein lautes 
und anbaltendes Freudengeichrey aus.) 

Nun entfland ein heftiger Lärm. Viele Mitglieder 


riefen dein Praͤſidenten zu, er ſolle Die Sitzung aufs 


heben, oder die —— nach einer an⸗ 
dern Stadt verlegen, wo dieſelbe ohne beſchimpft zu 
werden ſich berathſchlagen koͤnne. „Lärm und Unord⸗ 
nung,“ ſagt ein Augenzeuge, „waren unbeſchreiblich. 


a) Moore Journal during a sesidencein France. T. 1. 
©. 34. 


— 


46 

Funfsig Mitglieder ſchrien auf einmal. Niemals habe 
ich ein ſolches Getuͤmmel gehört. Des Praͤſidenten 
Stimme ſowohl, als fein Gloͤckchen, wurden durch 
den Lärm uͤbertaͤubt.“ a) 

Nachdem ed wieder ruhig gemprden wer, meldete 
der Präfident , wie er fo eben von zweyen Mitgliedern 
der Verſammlung erfahren hätte, daß eine große Ans 
zahl bewaffneter Männer den Berfanimiungsfaal ums 
gäbe. Einige. Mitglieder, welche hinausgegangen wa⸗ 
ven, fich van der Wahrheit diefer Nachricht zu übers 
zeugen , behaupteten, daß dieſelbe falſch waͤre, daß 
zwar eine Menge Volks ſich vor der Thüre befaͤnde, 
daß aber Niemand bewaffnet wäre, ald die Bürgerfol- 
daten, welche bey der Verſammlung die Wache hätten. 

Es entſtand hierüber ein neuer Lärm, und nachdem 
derfelbe einigermaßen geftilt worden war, fuhr der 
Sekretaͤr fort, die Briefe Derienigen Mitglieder vom 
‚qulefen, welche am folgenden Tage von dem Poͤbel 
waren befchimpft und gemißhandelt worden, weil fie für 
Hrren La Favette gefimmet hatten, Ed waren Briefe 
von den Herren Racretelle, Quatremere, 
Calvet, Sorel, Deuzy, Duͤbois, Baert, 
Brunku. ſ. w. Nachdem die Briefe vorgelefen wa, 
ren, bebauptete Herr Kerfaint: daß ſich die Ver⸗ 
ſammlung um folche Kieinigleiten nicht bekuͤmmern 
‚müßte. Hierauf hand die große Mehrheit der Mitglie⸗ 
der auf, und rief audy „wir erklaͤren laut, dag 
wir nicht freu ind, nicht freumütbig us 
. fere Stimmen sehen können“ b) 





a) Moore Journal, T. 1. 6. 31. 
b Journal Iogographlgusper Ducos, T.26. &, 397. 
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Herr Baublanc fland- auf und erzählte: Meu—⸗ 
chelmoͤrder hätten ibn am vorigen Tage aufgefucht , fo 
daß er es nicht babe wagen dürfen, bie Nacht in fels 
nem Haufe zu fchlafen,, wohln fie dreymal gekommen 
wären , um ihn zu ermorden und fogar feinen Be⸗ 
dienten. gemißhandelt haͤtſen, weil derfelbe, auf die 
Frage wo fein Herr wäre, geantwortet: er wiſſe es 
nicht. „Unfreitig, meine Herren,“ fagte Herr Vau⸗ 
blanc, „find Schimpfwörter, Drohungen und bin 
terliftige Nachfiellungen, vortreffliche Mittel die Des 
batte über die Abfegung des Königs vorzubereiten; 
aber dieſe ‚Mittel werben eben fo wenig im Stande 
feyn , uns meinetdig zu machen, als fie im Stande 
waren uns gefteen gu einer Lngerechtigkeit gu verlei⸗ 
ten. Die Nationalverfammlung weiß wie weit ihre 
Gewalt geht ,. und niemals wird dieſelbe Diefe Schran⸗ 
ken überfchreiten. Sie kennt die Achtung , welche fie 
den Aufträgen ihres Sonverains fchuldig ift: fle weiß, 
Daß fie. keine andere Gewalt. Hat, ale die Konſtitution, 
und niemals werben bie. meineidigen Wuͤnſche, .bie man 
Euch vorgefchlagen Hat , erhöret werden.“ 
Bey dieſen ‚Worten entfiand ein neuer und lange 
anhaltender Lärm. Nachdem berfelbe aufgehört Hatte, 
trat .der Generals Brokurator der Abtheilung von Das 
is, Herr Rocderer vor die Schranfen und theilte 
der Verſammlung feine Beforgniffe mit, daß in der 
nächft folgenden Nacht Unruhen In Paris entſtehen 
möchten. Mehrere Sektionen der Hauptſtadt befänden 
ſich, fagte er, bereitd im Aufruhr und hätten befchloß 
fen , daß fie bewaffnet gegen Das Schloß ziehen wollten: 
daher erfuchte er die Verſammlung, bie ernfihafteften 
Maßregeln an ergreiſen, um dem bevorſtehenden Auf⸗ 


— 


ruhr zuvor zu evmmen. — Die Mationalverſaumlung 
nahm keine Ruͤckſicht auf dieſe Vorſtellungen, ſondern 


| fuhr in ibren Berathſchlagungen fort. 


Hierauf erſchien ber Maire, Herr Betbion, vor 
den Schranken, und wurde mit, großem Beyfallklat⸗ 
ſchen aufgenommen. Er geſtand, daß die Stadt Paris 
ſehr unruhig wäre, und daß ex für dad, was nad) 
Mitternacht gefchehen möchte, nicht chen fönnte. Statt 
daß die Rationalverfammiung bie nöthigen Maßregeln 


haͤtte nehmen ſollen, die Ruhe der Hanptkadt ſicher zu 


Ketten , bob fie des Abends um ſechs Uhr ihre Sitzung aufr 
und überließ den König ſowobl als die Konkkutien, 
ihrem Schicha, 

Ganz, Paris, war bereits an dDiefem Tage, am 
oten Auguſt, von dem bevorſtebenden Aufruhr untere 
richtet, und bey Hofe waren Furcht und Schrecken ſo 
groß,’ daß die Hofdamen es nicht wagten, nach dem 
Schloſſe zu fahren, aus Furcht von dem Poͤbel gemige 


hbhandelt zu werden. Bey dee Gpielparthie der Könfe 


gin fand ch Niemand ein als Lady Sutherland, 
die Gemahlin des engländifchen Gefandten, nebſt 
einer anderen Dame ı weiche fie im ihrem. Bag mile 
brachte, - N 
Da der Maire von Paris der Nationalverſamm⸗ | 


lung ſelbſt geſtanden hatte, daß er fuͤr die RKuhe der 


Haupiſtadt ‚nicht ſtehen koͤnnte, und daß ein großer 
Sturm bevorſtuͤnde: fo hielt es der. Koͤnig für nöfhig, 
Anſtalten zu ſeiner Vertheidigung zu treffen, um im 


Falle eines Angriffes Gewalt mit. Gewalt vertreiben 
-su konnen. Herr Mandat, der Generalkommendant 


der Buͤrgermilitz, ließ Ach von Pethion den geſchrie⸗ 
benen Befehl. geben, welchen bee Maire nicht verwei⸗ 
gern 
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gern konnte, das Schloß zu vertbelbigen und einem 
jeden Angriffe. auf daffelbe zu widerfichen. Sobald er 
Diefen Befehl. erbatten Hatte , lieh er ſechszehen Ba— 
taillone von dee Buͤrgermilitz aufbrechen, und beſetzte 
fhon um ſechs Uhr des. Abends alle Poſten dreyfach. 
Die. Schweigerwadje 802’ bis 900 Mann flarf, fand 
‚ unter den Befehlen des Obriſtlieutenants Heren Mails 
lardot, welcher in Abmefenbeit des Geren Daffry . 
das Kommando führte. Um zı Uhr ded Nachtemwar 
das ganze Regiment unter den Waffen, um halb 12 
Uhr wurden die Soldaten deffeiben auf ihre Poſten 
vertheilt. Bald nachher erhielt.der Schweigerhaupte 
mann, Herr von Erlach, von dem Kommendane 
ten der Burgermilig, Mandat, den 'geföhriebenen 
Befehl , die Pollen zu verkärken und Gewalt mit Ge 
walt gu vertreiben.. 

Auf dem großen lage des Louvre befand fich, 
von 11 Uhr ded Nachts an , die Gendarmerie zu 
Pferde, soo Mann flark ,, unter den Befehlen der 
Herren de Ruͤlhieres und de Verdiere. Au 
der Karouſſelplatz und der Pont royal waren mit 
Keiteren beſettz. | 

Aufferdem Hatte Ach noch. eine große Anzahl von 
Edelleuten , Freunden und Anhängern des Königs, 
bewaffnet nach dem GSchloffe ‚begeben , um Die Perſon 
des Königs gegen jeden Anfall zu vertheidigen. 

each dem Nachteifen begab fih der König, nebfk 
feiner Familie, nach dem Zimmer , welches das Kabts 
net des Staatsrathes (cabinet du conseil ) genannt 
wurde. Die Miniſter und die Hofbeamten blieben in 
demfelben Zimmer, Die Befehlöhaber der Truppen, 
weiche Rapport abflatieten , erhielten zu wiederholten | 

Neunter KCTheil. D 


/ 
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malen, den Befehl von. dem Könige, das Blutver⸗ 

gießen fo viel als möglich zu vermeiden. 
Herr Bigot de Ste CEroix, der Miniſter 

der auswärtigen Ingslegenbeiten , erhielt non dem Kö⸗ 

wige den Auftrag, alle Halbe Stunden einige Perſo 

‚nen auszuſenden, welche von demjenigen, was in bee 


. Stadt vorgieng, Bericht abſtatten ſollten. Dieſe Be 


richte theilte der Miniſter unmittelbar dem Könige 
mit. a) 

Um 11 Uhr des Nachts brachte einer dieſer Bo⸗ 
ten die Nachricht, dad um 12 Uhr die Gturmglode 
gelaͤutet und der Generalmarfch gefchlagen. werden 
würde. Ein anderer Bote brachte zu gleicher Zeit 
eime Abfchrift des Beſchluſſes der Vorſtadt St. Au— 
toine nach dem Schloſſe, vermoͤge welches: 1) das 
Scchloß der Thuillerien belagert, 2) alle Perſonen, die 
ſich im Schloffe befinden wuͤrden rund namentlich die 
Schweitzer, ermordet, 3) der König gezwungen Were 
Yen folte, feine Krone nieder zu legen. Der fernere 
Blau der Verſchwornen war, den König, nebfl der 
Königin und der königlichen Familie, nach dem Schloffe 
von Vincennes zu bringen, um ibn daſelbſt als eine 
Geißel zu verwahren,. im Falle Die Feinde nach Paris 
Zommen follten. b) 

Rachdem alle diefe Anſtalten getroffen waren , Tas 
men, gegen 11 Uber ded Nachts, der Raire Pethion 


——————— —— — — 
a) Bigot de Ste. Croix sur la conspiration du 
10. Aoßt, 1792. ©. 25. 
h) Relation authentique de Pévenement des Thuil- 
leriespar un Officierdes Gardes-Suisses, 
- dans N Suite du Supplement & la Gazette de Leyde, 
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und ber Prokurator, Syndikus Roederer nach dem 
Schloſſe. Herr Petbion unterſuchte ſorgfaͤltig alle Un 
ſtalten zur Vertheidigungz ce durchlief alle Zimmer 
des Schloſſes, er flieg die Treppen hinunter, in den 
Hof herab, ſprach mit den Soldaten welche Schild⸗ 
wache ſtanden, und befahl ihnen Gewalt mit Gewalt 
gu vertreiben, wenn fie angegriffen werden ſollten. 
Nachher begab er fich in den Garten der Thuillerien, 
ſah die daſelbſt poſtirten Truppen, und rekognoscirte 
alles aufs genaueſte, bis ihn ein Beſchluß ber Natie⸗ 
nalverſammlung aus dem Schloſſe abrief, a) 

Her Bigot de Ste, Eroiz hatte durch feine 
Spionen den ganzen fihrediichen Plan der Verſchwoͤ⸗ 
zung erbalten. Er batte erfahren, daß ein eiſerner 
Käfig bereits verfertigt wäre , in welchen die Koͤnigin 
eingefperet und in den Straßen von Paris herum ges 
fügrt werden follte, Er wußte ferner, dab man dem . 
König gefangen nehmen und in dem Tempel, oder 
in dem Haufe des Herrn Betaumarchats, einſper⸗ 
ren wollte. b) 

Jedermann in Paris erwartete den Ausbend der 


Werfchwörung. Daher legten Ach nur wenige Perſ. 


nen zu Bette, Jedermann war in Unruhe uud ban⸗ 

ger Beſorgniß; ‘Feder beroaffnete fich fo gut er konnte, 

Greunde und Belannte verfammelten ſich, theils aus 

Neugierde, um deſto ſchneller zu erfahren was vor⸗ 

eienge, theils um ihrer eigenen Sicherheit willen. 2 
De 





a) Bigot de St, Croix. 2%, 26. 
d) Ebendaſelbſt. ©. 26. 
0) Fennel teview. ©. 390. | = 
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Der geheime Ausſchuß dee Jakobiner, welcher den 
Han zum Aufruhr entworfen Hatte, und Deffen* Mite 
‚glieder oben fchon genannt worden find, war bereits 
perfammelt. Die Mitglieder deſſelben hatten fich in 
drey Divifionen getheilt , deren eine, unter Anführung . 
des Kreolen Fo urni er, ſich nach der Vorfiadt St. 
Marceau begab; die zweyte, bey welcher fich ZB es 
ftermann und Santerre befanden, blich in der 
Vorſtadt St. Antoine; und bie dritte, bey welcher 
Garin und Earra waren, bielt fich in der Kaferne 
Der Marfeiller, in der Straße des franzöfifchen Thea⸗ 
terd, in dem Haufe No. 4. auf. 

Damit fich der Lefer von den folgenden Begeben— 
heiten einen deſto deutlichern Begriff machen könne, 
wird es noͤthig ſeyn, die Gegend um das Schloß der 
Thuillerien etwas genauer zu beſchreiben. Der bey 
dieſem Bande befindliche Plan wird die Beſchreibung 
anfchaulicher und dentlicher machen. ' 

Das Schloß der Thuillerien befland aus 3 Haupts 
Pavillons, weiche durch Zwifchengebäude unter einam 
der verbunden waren. Dad Ganze machte einen der 
prächtigften Pallaͤſte in der Welt aus, ine Gallerie 

„von aufferorbentlicher Länge verband das Schloß ber 
Thyhuillerien mit dem Gchloffe des alten Roupre, Die 
Gallerie, die Gallerie Des Loupre genannt, War 
zu einem Mufeum beſtimmt: es folten in derfelben 
Die dem Könige zugehörigen Gemählde, Kupferflicye, 
-Statuen, Bruſtbilder, Münzen, Antiquitäten, und 
andere feltene Dinge, aufbewahret und aufgeſtellet were 
den. Allein feit dem 25. Juliuſs, feit welcher Zeit 
man im Gchloffe täglich einen Angriff erwartete, 
batte der Here von Salid,- ein ⸗Oberoffigier der 


‘ 
e 
‘ 
. 
. 
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Schweitzerwache, in dieſer Gallerie eine Met von Ver, 
ſchanzung mit Brettern anlegen laffen , um Den Auf⸗ 
rührern allen Zugang von diefer Seite zu verwehren. 
Hier ſtanden 30 Schweitzer. 

Der erſte Bapilon des Schloſſes, weicher dem 
Vont royal gegen über lag, wurde der Papillon 
der Flora genaunt. Ibn bewohnte bie Vrinzeſſin 
Eliſabeth. In diefem Pavillon befand ſich eine präche 
Sige Treppe, bie Treppe ber Prinzen genannt, 
welche nach dem Prinzenbofe führte. Ein Arm 
Diefee Treppe Führte nach einer eifernen Gitterthuͤre, 
‚die in den Garten gieng und dad Gitter Der Koͤ⸗ 
uigin hieß. =) u 

- Bon dem Banillonder Flora gieng eine Jange " 
Gaſllerie, die Ballerie des Earaggio genannt, 
nach den drey mittleren Pavillons. Linter dieſer ‚Sal, 
lerie befanden ſich bie großen Staatszimmer der Koͤni⸗ 
giũñ, beynahe ebenen Fußes mit der Terraſſe im Gar⸗ 
ten, welche die Terzaſſe des Pallaſt es genannt 
wurdt. 

In den mittieren drer Vabillons war die Wohnung 
des Koͤnigs, welche aus dem Billardzimmer, dem 
großen Eßſaale, dem Staatsrathszimmer Pa ‚einem 
prächtigen Saale, dem fogenannien Ochfenauge und 
ver(chiedenen.anbern, fuͤr die Leibwache beſtimmten Saͤ⸗ 
Ien beſtand. Zu dieſer koͤniglichen Wohnung führte 
die fogenannte große Treppe, welche fich mitten 
im Schloffe befand, und zwey Ausgänge hatte, Die 
durch Gitterthuͤren verſchloſſen wurden ; den Einen nach 
dem Garten, dei andern nach dem koͤniglichen 
Hofe £cour royale). | In 
a) a) Peltier dernier tableau de Paris, T. 1. G. 108, 
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Inte Dee Wobaung des Königs, de den Siremiern 
des Erdgeſchoſſes, waren die Wohnungen des Dau⸗ 
phins, der Beinzeffin von samballe und mehrerer 
anderer Hofdamen. 

Die andere Hälfte des Schloſſes, von der großen 
Treppe bis rach dem Pavillon der Ställe ent 
dielt die Kapelle, das Theater und biefenigen‘ Zime 

mer, welche von: den Peinzeffinnen Tanten des Koͤ⸗ 
uigd, vor ihrer Abreiſe nach Rom, bewohnt worden 

waren. 
Gegen bie Seite dei Katronfeiplahes hatte das 

‚Schloß vier große Höfe: den Prinzenhof, in wel⸗ 
chem eine Wachtſtube fuͤr die Buͤrgermilttz errichtet wor⸗ 
ben war; ben töniglichen Hof, in welchem, unten 
an der großen Treppe, feit dem festen Oftober 
2789 wen Kanonen fanden ; din Schweitzerh of, 
in welchem die Schweitzerwache ihre Wachtſtube battes 
und den Hof von Marfan, Dieſe vier Höfe iüas 
gen von ſehr vieken Zimmern umgeben, : in denen bie 
Hofbedienten,, und sudere zum vefe ‚gehörige See 


wen, wohnten, : 


Aus dem Hofe Morſan gelangke man, wenn 
man ſich um die Ede drehte, in den Stallhof, 
welcher an den Pavillon der Ställe ichs und 


aus bieſem Hofe kam nian in den Hof der Reit⸗ 


bahn. Dieſer Hof Hatte given. Ausgaͤnge; den einen 
finks nach dem Garten der Thuillerien, durch eine 


Seitenthure; den andern nach der vormaligen Reite 


bahn, in welcher die Rationalverſammlung, ſeindem 
He ſich zu Paris befand, ihre Sitzungen bielt. 

- Der Garten der Thuillerien hatte fünf Terraffen, 
Die cuhe, welche weben dem Schloſſe im feiner ganzen 


| u / 
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Eauge berlief / und mit prächtigen Statuen geuert 
war, hieß die Terraſſe des Pallaſtes; die zwep—⸗ 
te, welche rechter Hand auf der ganzen Geite des 
Gartens Herunter lief, wurde die Terraſſe deu 
Feuillans genannt, von welcher ein Eingang im 
den Verſammlungsſaal der Nationalperſammlung fühts 
te. Die dritte Terraſſe befand fich am Ende der zwer⸗ 
ten und hieß die Terraffe Ber Drangeric, aus 
weicher man in den Bla Ludwigs XV. gelangte; ge⸗ 
genuͤber, an dem Fluſſe, lag die Terraffe des 
Dauppins; die fünfte Terraſſe lief, dem Fluſſe ente 
lang , parallel_mit der Terraſſe der Feuillans, und 
wurde die Waſſerterraſſe genannt. Diefe letzte 
Terraſſe Hatte an ihrem Ende, neben dem Papillon 
ber Flora, eine Gitterthuͤre, Durch welche man von 
dem Bont royalinden Garten kommen konnte. 

Zwifchen dee Terraffe des Dauphins und dep 
Teraffe Der Drangerie wurde der Garten durch 
einen Graben von dem Blage Ludwigs XV. abgeſon- 
ders. Ueber dieſen Graben gieng die Drebbruͤcke, 
welche alle Abend verfchlafien wurde, fo Daß NRiemand 
von biefer Seite in den Garten Tommen Konnte. - 

Um Mitternacht hörte man das Länten der Sturm» 
glocken; des. Generalmarſch wurde gefchlagen und bie 
Laͤrmkanonen abgefeuent. Auf Befchl der Polizey wa⸗ 
ren alle Haͤuſer erleuchtet: ſo daß es in den Straßen 
fo helle war wie om Tage. Beym erſten Schlage ber 
Sturmglocke begaben ſich 200 Jalobiner nach dem 
Rathhauſe, woſelbſt des Buͤrgerrath verfammelt war. 
Sie kündigten den Mitgliedern dieſes Rathes an, daß 
fie das Zutrauen des Vollkes verloren hätten; zagten 
fe ale, Manuel und Danton anegenommen/ von 
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dem Rathhauſe; und nahmen ihre Stellen ein. Bes 
tdion, dee von dem was gefihehen ſollte unterrichtet 
war, wollte nicht zugegen ſeyn, um Leine Verantwor⸗ 
tung ju Haben; er blieb. daher in dem Schloſſe. 

Sobald die Sturmglocken geläutet wurden/ begaben 
ſich die jakobiniſchen Mitglieder der Matlonalverſamm⸗ 
lung nach ihrem Verſammlungsſaale. 

Mehrere Bataillone der Bürgermilig kamen bey dem 
Scılofe an. Alle fchienen "geneigt, den König gegen 
den Pariſer Poͤbel zu vertheibigen, Sie wurden auf 
Die verſchiedenen Poſten vertbeit und beſetzten dieſel⸗ 
ben in Geſellſchaft der Schweiger. Diefe erklaͤrten: fe 
‚ ‚würden fich fo verhalten wie bie Shrgermilig ‚ und 
weder mehr thun, noch weniger, 

Auf den Bontneuf hatte der Kommendant der 
Buͤrgermintz, Mandat, ein Kommando von dee 
Buͤrgernutitz mit einigen Kanonen poſtirt, um dadurch 
den Einwohnern: der beyden Vorſtaͤdte alle Gemein, 
fehaft mit ‘einander abzuſchneiden. Dieſes Kommando 
war dad wichtigſte unter allen. - Wenn es feinen Des 
fen vertheidigte, ſo konnte der Plan der Verſchwor⸗ 
nen nicht ausgefuͤhrt werden. Sobald daher der neue 
jalobinifche Buͤrgerrath verfammelt war, fandte dem 
felbe einige: feinee Mitglieder, mit‘ Mationalſthaͤrpen 
bekleidet, nach dem Pontneuf ‚ und ließ der Bürger, 
militz befehlen, diefen- Poſten zu verlaſſen. Der kom 
mandierende Offigier, welcher von der auf dem Rath, 
haufe_vorgegangenen Veraͤnderung nichts wußte, ges 
Korchte und zog fich mit feinen Leuten zuruͤk. Nun 
war die Bruͤcke frey, und die Verſchwornen hatten, 
von beyden Seiten des Fluſſes, über die Bruͤce mit 
einander Semeinſcheit. 


57 

Die Foͤderirten, die Marſeiller, und die Übrigen, 
von den Jakobinern befoldeien, Huͤlfstruppen ſetzten 
ſich nunmehr in Bewegung. Da aber der neue Buͤr⸗ 
gerzath wußte, daß der Kommendant.der Buͤrgermilitz 
einen gerchriebenen Befchk von Dem Maire Pethion im 
der Taſche Hätte, dad Schloß zu vertheidigen und Ges 
welt mit Gewalt zu vertreiben; da eu wußte, Daß die 
fer Kommendant die vortrefflichſten Maßregeln zur 
Bersheidigung des Schloſſes genommen hätte: fo wur» 


de befchloffen, vor allen Dingen den Kommendanten - 


and dem Wege zu ſchaffen. Waͤhrend der Kommene 
dant, Her Mandat, mir den zu treffenden Anftalten 
befchäftigt war , erhielt ex einen Befehl von dem Buͤr 
gerrathe , fogleich wach. dem Rathhauſe zu kommen. 
Er entichuldigte ch mit der Nothwendigleit feinen 
Gegenwart. im Schloffe, . und weigente ſich zu gehor⸗ 
chen. Bald nachher kam eine zweyte Bothſchaft vom 


dem Buͤrgerrathe mit demſelben Befehle. Roch zau— 
derte er. Als ihm abder die Herren Pethion und 


Roederer vorſtellten, dab ea feine Pfücht wäre, den 
Befehlen des Buͤrgerrathes zu gehorchent fo gieng er, 
shgleich ummwillig , nach Dem Rathhauſe. Roch wußte 
er niche, und Niemand im Schloſſe wüßte es, daß 
der rechtmäßige Buͤrgerrath von dem Rathhauſe ven 
wrieben war, und Daß der Abſchaum der Jakobiner die. 
Stelle deſſelben eingenommen hatte. ; 

Mandar verlieh das Schloß ohne irgend einen 
Befehl zurück zu laffen, weil er bald wieder zuruͤck zu 
tommen hoffte. Er kam nach dem Rathhauſe, trat 
in den Saal, und fa mit Erflaunen lauter nepe, ihm 


unbekannte Geſichter. Der Präfident des neuen Sur - 


gerrathes Huͤguenin und fen Gehülfe Tallien 


\: 
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fiengen an ihn aus zufragen, und ſich bey ihm zu erkun⸗ 


digen, was fuͤr Anſtalten zur Vertheidigung des Schloſ⸗ 


ſes er getroffen Hätte, Hierauf wurde er beſchuldigt, 
daß er die Abficht Hätte, das Volk niederzumetzeln und 
ermorden zu laffen. a) Mandat konnte, vor Beſtuͤr 
zung über alles was er ſah und hörte nicht antworten; 
der Vrafident Huͤguenin befahl, ihn weguufuͤhren. 
Auf der Treppe ſielen zwey beſtellte Meuchelmörber 
über ihn ber: der Eine zog eine Viſtole und ſchoß 
ihm eine Kugel durch den Kopf, während ibm der 
andere den Dolch in die Bruſt ſtieß. Der Befehl Pe⸗ 
thions wurde ibm and der Taſche genommen , und fein 
_ Leichnam ward in den Fluß geworfen, ungeachtet: fein 
. Sohn, welcher fich bey der Ermordung gegenwärtig 
befand‘, ſRehend bat, daß man ihm erlauben möchte, 
den Körper feined Waters begraben zu late, Dieg 
geſchah um 2 Uhr des Morgens. 

Durch die Ermordung bed Rotmendanten on an⸗ 
dat waren nun die Vertheidiger der Thuillerien ohne 
Anführer und ohne Plan. Er hatte keine Befehle hin⸗ 
terlaffen ‚.. keinem Offizier wahrend feinen Abweſenheit 
das Kommando übertragen; vergeblich wartete man 
auf feine Ruͤckkunſt und blieb indeſſen in völliger Ba 
thätigkeit. 

Sobald die Nationalverſammlung verſammelt war, 
beſchloß fie, daß der. Maire Pethion aus dem 
Schloſſe ſollte geboft werden, um ihn Bericht abzu⸗ 
ſtatten. Er erſchien umd berichtete: daß wabrſcheinlich 
alles gut gehen wuͤrde. Hierauf wurde ein Brief einer 
a) Peltier dernier tableau de Paris. T. 1. ©, ı12, 

Mcore Journal. T. 1. Bigot de Ste. Croix, 
. B- 28 — 
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dentſchen jalobiniſthen Verſammlung zu Mannheim 
vorgeleſen, welche ſich dem Schutze ber Nationalver⸗ 
ſammlung empfabl. Damm erſchien der Fuftiguunifter, 
Here Deijoly, und erſuchte die Berfammlung , im 
Namen des Köͤnigs, ernſthafte Vorkehrungen zur, Ger 
ſchuͤtzung ‚des Schloſſes zu zreffen. Statt deſſen bob 
die Verſammlung ihre Sitzung auf und gieng um halb 
fünf Uhr auf Eine Stunde ans einander, 

Indeſfen gaben die Verſchwornen, weiche an vier 
Orten verfammelt waren (nämlich anf dem Platze dei 
feanzöfifchen Theaters; auf dem Pferdemarkte; in dem 
Zeughauſe, und bey der Heineren Kirche des heiligen 
Antonius) ihren Truppen den Befehl zum Aufbruche, 
Das Zeughaus wurd angegriffen ; das bey demſelben 
fiebende Kommando der Buͤrgermilitz überwältigt; 
2,600. Flinten ‚wurden herausgenommen, wnd unter 
den Möbel verteilt. Eine unzaͤhlbare Schaar bewaff⸗ 
neter Maͤnner zog, in giemlicher. Ordnung , nach dem 
Sechloſſe der Thuillerien. Es war Uhr des Morgens, 

Um diefe Zeit befahl bie Königin ihre Kinder aufs 
zuwecken uud zu ihe in ben Saal zu bringen. Der 
Daupbin ſchnitt ſich eine Locke von feinen Haaren ab; 
gab diefelbe einem Linde, welches mit ihm zu ſpielen 
yheste, und fagte: „JRoſephine, nimm dieſe Locke von 
sheinen Haaren, uud verfpeich mie, daß du djeſelbe 
tragen willſt, felange ich in Gefahr ſeyn merbel“. a) 
Dieſe Worte des unglüdlichen Kindes richrten alle Um⸗ 
ſtehenden. 

Den Zug des Poͤbels nach dem Schloſſe beſchreibt 
en beruͤhmter Schriftſteller auf felgende Weiſe: : »Ei- 





2) Biget de Ste Croix, 2.29. 
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ne unzaͤhlbare Menge Paͤbels, angeführt durch die 
Mörder von Adignon, und begleitet von den Galce, 
venſtlaven aus Marſeille und Breſt, zog nach dem 
Schloſſe. Landftreicher ; Räuber ; gemeine Gaſſendir 
nen; Tagediebe; daB beſoldete Geſindel welches feit 


“3789 im Solde der Unenbeftifter fand ; der Abfchaum 


aller Jakobinerklubs des ganzen Reiches, welcher wes 


gen der vorgeblichen Föderation nach Paris gelommen 


war; Tageloͤhner aus den benachbarten Dörfern, 
welche die zu machende Pluͤnderung anlodte; cin graͤß⸗ 
liches Gemifch von Weibern in Lumpen,. und von 
Ungeheuern , die kaum wie Menſchen ansfahen ; Laſt⸗ 
träger , Schornſteinfeger, Kohlenbrenner; Krämer, 
weiche bie Rolle eines Brutus fpielen.mwollten: aut 
Diefen Dienfchen , und aus Verbrechern aller Art, war 
die Armee der ‚Stifter der Republik zuſammengefickt, 


"welche jetzt im Begriffe. Hand die Woetung ded tu— 
‚ gendhafteflen ‚aller Ludwige mit Feuer und Schwert 


zu verbeeren.“ a) 
Der Lärm in der Gegend des Sqloſſet nahm int 


. auf eine ſchreckliche Weiſe zu. ran hörte wie fich der 


Voͤbel näherte, wie: die. Kanonen herbey gefchleppt 
wurden , wie Die Aufruͤhrer die ſchrecklichſten Bermät 
ſchungen gegen die Königliche Familie ausſtießen. Dir 
König-und die Königin. fanden am Zenfter, und fd 
ben voller Unruhe DIE zahlreiche Armee, "welche gegen 
ſie anruͤckte. Dieſt Armee kam in zwey Kolonne, 


Eine dieſer Kolonnen zog über den Pontneuf, 


theilte ſich, nachdem ſie ber die Bruͤcke war, in zwey 
Abtpeilungen , deren Eine unter den Bogen der Gab 


a) Mallet Dupans sur. leg Evenemens du 10. 
Aoũt. p. 16. 
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lerie des Louvre durch, und nah der Straße Gt, 
Nicaiſe marſchirte; die andere Abtheilung der erſten 
Kolonne kam Durch Die Bogen der Gallerie des Louvre 
auf den Karouſſelplatz: die zweyte Kolonne marſchirte 
durch die Straßen St. Honore und St. Nicaiſe 
nach dem Karrouſſelplatze. 

Hr. Pethion, deſſen Gegenwart nothwendig war, 
und der, als Maire, durch ſeinen Einfuß das Volk 
hatte berubigen follen, begab fich nach Haufe, und 
ließ fich eine Wache von vier hundert Mann geben, 
um auf alle Fälle ficher gu feyn und den Ausgang des 
Treffens ohne Beſorgniß abwarten zu können, ı 

Gegen Halb ſechs Ahr fah der, König, von einem 
Ballon des Schloffes , auf die, in den verfchtedenen 
Höfen verfammelten , Vertbeidiger feiner Perſon und 
feiner Familie herab, Sobald ihn die Bürgerfoldaten 
und die Schweiger erblickten, erfchalite ein lautes Ge 
ſchrey: „Hoch lebe der König I* Der Monarch ent⸗ 
ſchloß ſich herunter zu gehen und die beſetzten Boften 
ſelbſt zu befuchen. Eine zahlreiche Schaar von Her 
ven des Hofes begleitete ihn. Die Bürgerfoldaten 
und Schweiger riefen einitimmig : „Hoch lebe der Koͤ 
nig !“ Der König war darüber gerührt ; ee ſprach in 
abgebrochenen Worten: „Nun! man fagt daß fie kom⸗ 
men. . . . ich weiß nicht was ‚fe wollen. .... ich 
erde mich niemald von den guten Bürgern des Staa 
ted trennen ; denn meine Sache iſt ihre Sache. *__ 
Die Buͤrgermilitz ſchwor bey ihren Waffen, Daß fie ben 
König zu vertheibigen ‚bereit wäre. 

Als der König dem großen Thord des Karronfiel 
plages gerade gegen über ich befand, wurde das Thor 
gewaltſam aufgekoßen und drey mit Piken bewafnete 


+ 
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Bataillone tteiten hinein, mit fiegender Fadue, klin. 


gendem Spiele und dem lauten Aufruhrsgeſchrey: 


„Hoch lebe Bethion! Weg mit dem Könige! Koch Iche 
die Nation! Hoch leben die Obnehofen I“ ‚Der König 
drehte Diefem Gefindel den Rüden zu und gieng ganz 
Laltblütig weiter, nach dem Hofe Marfan,. wo die 


getreuen Schweiger bie Wache hatten. Die einge 


Drungenen Bataillone der Bilenmänner hielten fich in 
dem Schloßhofe noch nicht fuͤr ſicher genug, weil ſie noch 
zu ſchwach waren, um mit den Vertheidigern des Koͤ⸗ 
nigs einen Kampf zu wagen: fie machten daher Recht& 
um, zogen wieder aus dem Hofe Heraus, umd erwar⸗ 
teten die Ankunft der. Marſeillde. | 

Der Koͤnig fette die Muſterung der Truppen fort, 
Auf der Terraffe des Pallaſtes baten ihn die, 
daſelbſt befindlichen, Nationalgrenadiere fo dringend , 
den entfernten Poften bey der Drehbräde, am andern 
Ende des Gartens, auch zu befuchen » daß fich der 
König entfchloß , Diefer Bitte Wachzugeben. Einer ums 


. ter den ‘Herren des Hofes wuͤnſchte, Daß dieſes nicht 


gefchehen möchte , und ftellte dem. Könige vor, daß er 
fich der großen Gefahr ausſetze, von den Pikenmaͤn⸗ 
nern , welche bereits in den Garten eingedrungen wa⸗ 
‚zen, und aus allen Kräften fehrien: „Weg mit dem 
Veto! Weg mit dem Verräther I“ umeingt und er⸗ 
mordet zu werden, Dennoch gieng der König nach der 


Drehbruͤcke. Er fand den Poſten daſelbſt fehr gut be 


fest. Auf dem Ruͤckwege nach dem Schloffe gerieth 


der König in größe Lebensgefahr. Der bewaffnete Dir 
bel drängte Äch auf ihn au; ein Kerl unter dem Hau⸗ 


fen, ben dem man einen gezuckten Dolch gewahr wur⸗ 


der drängte mit wuͤthenden Geherden die Offigiere 


- 
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weg, welche den König umgaben, fuchte ſich dem 
Monarchen zu nähern , und rief dabey fo Sant er konn⸗ 
te: „Hoch lebe Pethion! Hoch lebe die Nation I * 
Man ſtieß dieſen Rafenden zuruͤck, und der König 
fprach ganz gelaſſen: „auch ich Tage, hoch lebe die 
Mation. Ich Habe es immer gefagt , und ich babe 
niemals etwas anders gewuͤnſcht, als ihre Wohl⸗ 
fahrt.“ a) 

Der Prokurator⸗/ Syndikus der Gemeinde, Herr 
Köderer, beſuchte ebenfalls alle Poſten, und befahl 
der Bürgermilig ſowohl, als den Schweitzern, su 
wiederholtenmalen ; daß fie das Schloß vertheidigen 
und Gewalt mit Gewalt vertreiben follten. b) 

Die Nationaluerfammlung hatte indeffen ihre Si⸗ 


- gung wieber.angefangen. Zwey Minifter des KRönigß 


begaben fich vor die Schranken, und Einer von is 
nen, Herde Joly, ſprach: „Die Nationalvers 


ſammlung ift von den Unruhen unterrichtet, weiche in 


Paris Katt finden. Diefe Unruhen baben den König 
veranlaßt diejenigen Maßregeln zu nehmen, welche 
die Konftitution ihm vorfchreibt. Wir erinnern uns, 
daß die Nationalverſammlung am 20, Junius dem 
Könige eine Gefandtfchaft aus ihrer Mitte zugeſandt 
hat, und wir kommen jcht, im Namen des Königs 
Sieber , um Ste gu erfuchen, daß Sie eine ähnliche 
Geſandtſchaft aus ihrer Mitte auch jetzt nach dem 


a) Bigot de Ste. Croix, S. 33. Herr Bigot de 


Ste. Croit war gegenwärtig als diefes vorgieng. 

b) Relation d’un officier des Gardes-Suisses dans: la 
Gazette de Leyde, suite du suppl&ment No, 
37927 Rapport de M. Roederer dans. 
moniteur du 32. Aoũt. 1793. 
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Schloſſe fenden moͤgen: fonf: würd en fich. die Perſon 
‚des Königs in ber. größten Gefahr befinden. . Eine 
Geſandtſchaft der Nationalverſammlung wird die Ruhe 


nicht nur im Schloſſe, ſondern in der ganzen Haupt· 


ſtadt, gewiß wieder herſtellen.“ 

.Die Verſammlung weigerte ſich, dieſe Bitte zu be⸗ 

willigen, und fuhr, ganz gleichgültig und unbeſorgt, 

in einee Debatte über den Negerhandel fort. a) 
Zwey hundert und schen Edelleute Hatten ſich, wie 

bereits gefagt worden ift, zur Vertheidigung des Koͤ⸗ 

nigs im Schloffe perſammelt. Hr. de Belair, ein 


Offizier der Bürgermilig, flellte der Königin vor, daß 


die Bürgermilig wegen der Abfichten diefer Edelleute 
beforgt wäre, und daß diefelbe wuͤnſchte, man möchte 
Die Edelleute aus dem Schloffe entfernen. Die Kies 
‚gin erwieberte: „Nichte fol und non Diefen Herren 
‚trennen, benn fie find. unfere getreueſten Fremde, 
Sie werden mit der Bürgermilig alle Gefahren theis 
In; und Ihren Befehlen geborchen. Stellen Sie 
Diefe Herren vor die Mündung der‘ Kanonen; dann 
werden Sie feben, wie man für feinen König ſtirbt.“ 
Bald nachher defekten die Edelleute, mit den Gre⸗ 
nabieren der Bürgermilig vereinigt , alle Poſten im 
Innern des Schloſſes. Sie gaben den Bürgerfoldas 
ten die Hand, und riefen aus: „Hoch lebe die Büts 

germilig ee 
Der König gieng, in Begleitung. der Königin, 
durch alle Zimmer des Schloſſes zwifchen einer dop. 
yelten Reihe dieſer feiner Vertheidiger Buch, Er re⸗ 
dete fie an und fprach ihnen Ruth ein. Die Königin 
’ wandte 





a) Bigot de St. Croix, ©. 34% . 
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wandte ſich vorzüglich zu Den Grenadieren der Buͤr, 
germilig und fagte: „Meine Herren. Alles, was 
Ihnen am thenerften if, Ihre Weiber, Ihre Kite 
dee, Ihr Eigenthum, Alles haͤugt von dem heutigen 
Tage ab. Wir haben Ein gemeinfchaftliches JIntereſſe; 
und Sie dürfen in dieſe tapfern Diener (in die Edel⸗ 
leute) nicht das mindefle Mißtrauen fegen; denn diefe 
werden Ihre Gefahren theilen und Sie bis zum 
legten Athemzuge vertheidigen.“ a) Die Königin 
fprach dieſe Worte mit folcher Würde, mit folcher 
Majeſtaͤt, umd mit foicher Wärme, daß fih die Gre⸗ 
nadiere der Thraͤnen nicht enthalten konnten, und 
daß fie, voller Enthuſiasmus für die Bönigliche Famis . 
lie, in Gegenwart berfelden ihre Waffen mit ſcharfen 
Patronen luden. 

Gegen acht Uhr kam ein Mitglied des Buͤrgerra⸗ 
thes in das Zimmer des Staatsrathes, in welchem 
ſich der Koͤnig nebſt der koͤniglichen Familie befand. 
Here de Yoly, der Miniſter der Gerechtigkeitspflege, 
fragte ihn: „Was giebtd? Was verlangt man?“ — 
„Die Abfegung,“ war die Antwort. Herr de Joly 
erwiederte unwülig: „Ey! fo mag die Berfammlung 
diefelbe beſchließen.“ Dann fragte die Königin Dies 
ſes Mitglied des Buͤrgerrathes: „Was fol aber aus 
dem Könige werden?“ Ein tiefer Büdling erfolgte, 
flatt aller Antwort. In demſelben Augenblicke trat 
Herr Roederer, in Geſellſchaft der uͤbrigen Aufſeher 
der Abtheilung von Paris, herein. Seine erſten 
Worte waren: „nichts darf den König von den Auf⸗ 





a) Peltier dernier tableau de Paris. T. 1. ©, 126, 
Bigot de Ste, Croix, ©, 34 | 
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fehern der Abtheilung trennen,“ Darauf ſagte «er: 
er müßte den König und die Königin allein fprechen, 
und gieng mit beyden in ein inneres Zimmer , wohin 
die übrigen Auffeber der Abtheilung folgten, welche 
‚Zeugen biefer Unterredung waren, fo wie auch bie 
‚Minifter des Könige. Here Roederer erklärte der 
- Böniglichen Familie: die Gefahr ſey auf den hoͤchſten 
Punkt geftiegen; fie übertreffe alles, was man ſich vors 
ftellen möge; unter der Bürgermilig befänden fich nur 
ſehr wenige getreue Vertheidiger des Königs; die uͤbri⸗ 
gen waͤren beſtochen und wuͤrden ſelbſt auf das Schloß 
ſchießen; der Koͤnig, die Koͤnigin, ihre Kinder, nebſt 
allen Perſonen, die ſich in ihrer Geſellſchaft befaͤnden, 
wuͤrden unfehlbar ermordet werden, wenn ſich der Koͤ⸗ 
nig nicht auf der Stelle entſchloͤſſe, ſich nach der Na⸗ 
tionalverſammlung zu begeben. Die Königin ſah die 
Abſicht dieſes Vorſchlages fogleich ein, welche Eeine 
andere war, als den Monarchen von ſeinen getreuen 
Vertheidigern zu trennen, und ihn der Wuth der ja⸗ 
kobiniſchen Mitglieder der Berſammlung Preis zu: ges 
ben : ſie erklärte fich in den flärkfien Ausdruͤcken gegen 


den Vorſchlag, und fagte fogar: „Lieber will ip 


mich bier an Die Wand annageln laffen, 
als das Schloß verlaffen!* a) Der König und 
die Minifter waren ebenfalls der Diepnung, dag man 
das Schloß nicht verlaffen müßte, Nun trat Herr 
Roederer vor die Königin und fprach mit großer 
. Heftigleit: „Madame, Die Augenblicke find koſtbar. 
Zaubern Sie noch Eine Minute, noch Eine Sekunde, 
fo ift es unmöglich, für das Leben des Königs, für 


a).Bigot de Ste. Crox, ©, 35, Peltier der- 
nier tableau, T. 1. ©, 129, 





das Leben Ew. Majeſtaͤt, und für daB Leben Ihrer 
Kinder zu fliehen.“ Diefe Worte machten großen Eins 
drud. Die Königin erwiederte, mit einem tiefen 
Seufzer: „Wohlan! fo müflen wir denn auch noch 
dieſes legte Opfer bringen I“ j 

„Laßt uns geben, * fagte der König; und bald 
nachher fette er hinzu: „weil mir nach der Verſamm⸗ 
lung wollen , fo haben wir Hier nichts mehr gu thun.“ 
Eine große Anzahl von Edelleuten drängte fich zu der 
fönigtichen Familie , um dieſelbe zu begleiten: allein 
der König verbot ihnen, zu folgen, und die Königin 
feste , um ihnen Muth einzufprechen , hinzu: „wie 
werden bald wieder kommen. “ — Go 109 der Koͤ— 
nig , mit feinee Gemahlin, feiner Schweſter und fkis 
nen Kindern, durch die lange Reihe von Zimmern fein 
nes Schloffes, und durch die Dichten Haufen aller 
. derjenigen, die gelommen waren ihn zu vertheidigen 
und vor der Gewalt des Pöbeld zu befchügen. Die 
unglucliche Familie gieng die Treppen ihres koͤnigli— 
hen Pallaſtes herunter, und ohne Schwierigkeit kam 
dieſelbe, zwiſchen einer doppelten Reihe yon Schweis 
seen und Bürgerfoldaten, bis zu dem Eingange des 
Saales der NMationalverfammlung auf der Terraffe der 
Feuillants. Hier verweigerte ihnen der Poͤbel dem 
Durchgang und bielt die erhabenen Flüchtlinge länger 
als eine Bierteltunde auf, während welcher Zeit das 
zufammmengelaufene Geflndel von allen Seiten fchrie: 
„Wir wollen keinen Torannen mehr! Bringt fie um! 
Bringt fie um!“ a) Ein Kerl, der gräßlich ausfaß, 

€ 2 | 





a) Peltier dernier tableau de Paris. T. 1. ©, 133. 
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näherte fich dem Könige, und hoͤrte nicht. auf ihn mit 

den ſchaͤndlichſten Schmähungen und Drohungen gu 
überhäufen. Endlich brachten es die Aufſeher der 
Abtheilung, durch wiederholte Bitten und Vorſtellun⸗ 
gen , ben dem Poͤbel dahin, daß dem Könige erlaubt 
wurde, fich mit feiner Familie nach der Nationalver⸗ 
fammlung gu begeben, jedoch unter der Bedingung, 
daß er alle diejenigen, die ihn begleiteten, vor Dee 
Thüre laffen müßte, Eben der Kerl, welcher den Koͤ⸗ 
nig fo frech gefchmäher hatte, riß jest den achtjähris 
‚gen Daupbin von der Seite feinee Mutter weg, und 
trug ihr auf feinen Armen in den Berfammlungsfaal,. 

Der König, die Königin, die Prinzen Eliſabeth 
‚und die Kronpiingeffin, traten in den Sad. De 
- König fegte ſich zur Linken des Praͤſidenten nieder, 
-und fagte ganz ruhig ; „Deine Herren. Ich komme 
‚bieber um Krankreich ein großes Verbrechen zu ers 
ſparen. Ich babe geglaubt, daß ich nebſt meiner 
Familie nirgendwo ficherer ſeyn könnte, ald mitten 
unter den Stellnertreteen der Nation, und ed it meine 
Abſicht, den ganzen Tag über hier zu bleiben.“ 

Herr Vergniaux, der Präfident der Verſamm⸗ 
lung, antwortete: Sire. Die Nationalverſamm⸗ 
lung fürchtet keine Gefahr. Sie wird feſt auf ihrem _ 
often bleiben, und alle ihre Mitglieder werden auf 
demſelben ſterben, um die Rechte des Volkes ſowohl, 
als die Eonfituirenden Autoritäten, zu unterſtuͤtzen.“ 
— Diefe Rede des Präfidenten war eine bittere Iro⸗ 
nie, die, unter folchen Umftänden, nur aus einem 
ſehr gefübllofen Herzen kommen konnte. Zu einer 
Zeit da die Konflitution vernichtet wurde und das kon- 
ſtitutionsmaͤßige Oberhaupt des Reiches fih im der 
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größten Lebentgefahr befand , ſprach der Vraͤſtbent von 
den echten des Volles und von Unterſtuͤtzung ber 
konſtitutionsmaͤßigen Obrigkeilen: umd doch hatte ſelbſt 
die Verfammiung kurz vorher den neuen Buͤrgerrath 
der Stadt Paris anerkannt, welcher, wie oben iſt er⸗ 
zählt worden , ſich ſelbſt, ohne von dem Wolle ges 
wählt zu feyn, der Regierung bemaͤchtigt, und dieſe 
Regierung mit der Ermordung bed Kommendanten Der 
Bürgermilig angefangen hatte, 

Der König blieb figen. Allein bie Herren Las 
fource, Eambon, und einige andere Mitglieder, 
bemerkten, daß die Verſammlung in Gegenwart bes 
Könige Ach nicht beratbfchlagen könnte, und daß fich 
daher der König von dee Seite des Vräfdenten ent 
fernen müßte. Es entfland ein verwirrtes Geſchrey: 
„Vor Die Schranfen! Bor die Schraufen! Auf die 
Bank der Minifter = Einige wollten, der Koͤnig 
ſollte ſich vor die Schranken ſetzen; die andern ver⸗ 
langten, daß ſich der Monarch auf die den Miniſtern 
beſtimmte Bank ſetzen ſollte. — Der König ſetzte 
ſich, nebſt ſeiner Familie, auf die Bank der Miniſter. 
Herr Duͤhem behauptete: daß ber König auch da 
ſchlechterdings nicht bleiben könnte, weil ex fich immer 
noch innerhalb des Saales befände , da er doch fchlechs 
tetdings außer demſelben ſeyn müßte. Nach einiger - 
Beratbfchlagung wurde dem Könige befoblen, fich “in 
die, mit eifernen Gittern verfeßene, Loge eines Zei⸗ 
Inngöfchreibers zu verfügen. Die Tönigliche Familie 
begab ſich dahin, in Begleitung der. Minifier und eis 
niger anderer getrener Anhänger. Das erſte, was 

bey dem Eintritte im diefed enge, finftere Gefängniß, 

ihnen in die Augen ſiel, war bad, anf ben weißen - 


_ 
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Wänden mit geoßen ſchwarzen Buchſtaben gegeichnete, 
Wort: Tod. a) | 

Die Mitglieder ‚der Verſammlung and die Zuhörer 
auf den Galerien riefen: „Das Gitter weg! Dad 
Bitter weg!“ Der König fah fich genoͤthigt, ſelbſt 
Hand anzulegen, und das Bitter mit Gewalt wegzu⸗ 


reißen, woben ihm die Herren, Bigot de Ste, 


Croix, Dübouchage, ber Bring de Poir und der 
Herzog von Choiſeul, behülfich waren, 

Wir haben oben geſehen, dag der König feinen 
Pallaſt nur auf die dringenden Vorſtellungen des Herrn 
Rocderer verließ, welcher, im Namen der Aufſeher 
der Abtheilung von Paris, es ausdrüdlich verlangte, 
Indeſſen war doch dieſes Werlaffen feiner Wohnung 
ein in aller Ruͤckſicht hoͤchſt umpolitifcher Schritt, ob 
man gleich die Grunde billigen muß, welche den Mo⸗ 
harchen zu deinfelben bewogen. Sobald die Bürgers 


"willig in dem Schloſſe, umd auf den zu dem Schioffe 


gehörigen Poſten, erfuhr, dag der König daffelbe ver» 
laſſen Hätte , da wiederholte fie Die legten Worte, die 
der König gefprochen hatte che er ans dem Schloſſe 


fich entfernte, „Weil Der König nach der Verſamm⸗ 


lung gegangen if,“ fagten fie, „ſo haben wie bier 


nichts weiter zu thun. Unſere Pficht iſt ed, feine 
Perſon und feine Familie zu vertheidigen, aber nicht 
die leeren Mauern feinen Pallaſtes.“ Der .Eifer dies 
fer getreuen Bürger erfaltete, ‘und an deſſen Stelle 
trat Unwillen daruͤber, daß der-König fich in der Ders 
fammlung mehr gefichert glaube, ald unter ihrem 


Schutze. Der größte Theil dieſer Bürgermilig verlieh 


a) Bigot de Sre. Croix. &,;52, 
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feine Poſten und vereinigte fich außer dem Gchloffe 
mit den Föderieten und dem übrigen Gefindel. Die 
Schweiger wußten es nicht, daß ſich der Koͤnig nicht 
mehr in dem Pallaſte befaͤnde, und fie erhielten noch 
umg Uhr von einem Kommendanten der Buͤrger⸗ 
militz, Herrn de Boiſſeuil, den ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl, ſich in das Schloß zuruͤck zu ziehen und daſſelbe 
bis auf den leiten Athemzug zu vertheidigen. Dies 
fens Befehle mußten fie gehorchen, ungeachtet fie vor⸗ 
ausfaben, daß ihnen, da fle mit Keiner binlänglichen 
Kriegsmunition verfeben waren , ein gewillee Tod ber 
vorſtuͤnde. =) | 

Indeſſen ruͤckte der bewaffnete Pöbel in immer 
geößeren und zahlreicheren Saufen gegen bad Schloß 
an. Ans allen Winteln von Barid kam derfelbe ber, 
bey , ohne zu wiffen was man vorhabe, oder was er 
ſelbſt anfangen wollte, bereit zu rufen: Hoch lebe der 
König! oder : Hoch lebe Die Nation! je. nachdem die 
Straße, durch welche der Haufe durchzog, ſo oder 
anders gefiimmt war; je nachdem es der Ausgang er» 
geben würde, und im jedem. Balle entfehloffen , es mit 
dee fliegenden Parthie zu halten. b) Die Gendarmerie 
zu Dferde, welche auf dem Karuffeiplage poſtirt war, 
machte dem anruͤckenden Böbel Platz, that keinen Wis 
derfiand , und zog fich zurück, ehe noch das Gefecht 
feinen Anfang nam, 

Das Gefindel hatte 22 Männer gefangen genom⸗ 





a) Relation authentique par un officler des Gardes- 
Suisses, Gazette de Leyde. 1792. Suite du 
Suppl. du No, 77. | 


b) Morre Journal, T. r. G. 185. 
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men , die Mh nach dem Schloſſe begeben wollten, um 
ſich zu den Vertheidigern deffelben zu gefellen. Zwölf 
unter ihnen entfprangen durch eine Hinterthuͤre: die 
uͤbrigen ‘wurden. nachher nur deſto genauer bewacht. 
Noch war man unentfchloffen, was man mit ihnen 
‚anfangen wollte, als die berüchtigte Theroigne de 
Mericourt in Amazonenkleidung, mit dem bloßen 


Saͤbel in der Hand, auf kinen Tiſch Ach ſtellte und zu 


dem Volke ſprach. Sie verlangte , daß die Gefangenen 
fogleich follten umgebracht werden. Diefer Vorſchlag 
ward mit dem größten Beyfalle aufgenommen, der 
Möbel ſiel über die unglüclichen Gefahgenen ber, ek 
mordete diefelben, und ſteckte Ihre Köpfe auf Langen, 
Die nachher in der Stadt herum getragen wurden, 

Das ganze Schloß war bereitö, fowohl als der 
Garten dir Thuillerien, mit dem bewaffneten Poͤbel 
umgeben, welcher mit Kanonen von allen Seiten her 
anruͤckte. In dem Inneren deſſelben befanden fich Die 
Schweiger, eine Meine Anzahl von Buͤrgerſoldaten 
und die bewaffneten Edelleute. Zwey Kompagnien 
Schweitzer und 300 getrene Bürgerfoldaten hatten den 
König nach der Nationalverſammlung begleitet, und 
waren nun von dem Schloſſe abgefchnitten, 

Gegen zo Uhr fieng daß Gefecht an. Der General 
Weſtermann war zu Pferde und hatte das Haupt⸗ 
kommando über die Rebellen. Gr ſtellte fle in Form 
eines Winkelhakens in Schlachterdnung, von den Bo⸗ 
gen des Louvre bid nach der Straße de Lechelle, fo 
daß der ganze Karuffelplag unteingt war. Alle Aus« 
sänge dieſes Blages beſetzte er mit geladenen Kanonen, 
Während diefer. Zeit kam ein Wägen mit Bulver und 
‚ein Wagen vol Kanonenkugeln, mit Bederfung, unter 
Anführung des Santerre an, 
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Nun klopfte Weſtermaun ſelbſt an die ſoge⸗ 
nannte Koͤnigẽthuͤre und verlangte mit feinen Trup⸗ 
pen in den Hof gelaffen zu werden, Die Schildwache 
weigerte ſich die Thuͤre zu öffnen, und fogleich wurde 
Diefetbe mit Gewalt aufgefprenugt. In dem koͤnigli⸗ 
& en Hofe wurden nunmehr Die Kanonen aufgepflanzt 
und gegen dad Schloß gerichtet. Eine Kanone warb 
abgefeuert; weil fie aber gu Hoch gerichtet war, fo traf 
fe nur das Dach des Pallaſtes, und prallte vom da zu⸗ 
rück, ohne den mindeſten Schaden getban zu Haben, 
Eben fo wenig trafen die übrigen Sphüffe mit den Kan 
uonen , weil fich die Marfeillee auf die gehörige Rich⸗ 
tung derfelben nicht verflanden. 

Die Schweiger beratbichlasten fih, ob fie das 


Schloß verteidigen foltten , oder ob Re nicht ich buch 


Die Belagerer durchichlagen und nach der Mationalver⸗ 
ſammlung begeben follten, wm die Perſon des Königs 
zu vertbeibigen, deſſen Wache fie waren. Der König 
hatte fie verlaffen ohne ihnen irgend einen Verhaltungs⸗ 
befebl zu geben, daher, kam ihre anfängliche Unent⸗ 
ſchloſſenheit, Die aber bald aufhörte, ald fie fich erin 
nerten, daß ihnen ſelbſt der Maire, Herr Pethien, 
befohlen Hätte, Gewalt mit Gewalt zuruͤck zu treiben 
und auf ihren Poſten zu ſterben. Daß fie der Gewalt: 
nicht würden ‚widerfichen konnen, faben fe voraus, 
Denn ihrer waren 700 mit einem ſehr geringen Vor⸗ 
zathe von Kriegsmunition; dagegen betrug Die Anzahl 
Dee Angreifenden uͤber sao,ono, und diefe hatten 30 - 
Kanonen nebft einem aufferordentlich großen Vorrathe 
non SKriegdmmmition , herbey geführt: a) Außerdem 
a) Les Suisses virent clairement qy’ils &toient sacri- 
fies; mais .il ne perdirent pas courage. .- ..' 
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befand fih der König in der Gewalt der Rebellen; 
und folglich waren die Vertheidiger des Schloffes auf 
alte Fälle verloren, ſie mochten fliegen oder beflegt wer⸗ 
den. Wollten die Schweiger ihr Leben retten, fo 
‚mußten fie ihre Waffen niederlegen und ſich mit dem 
Rebellen vereinigen. Aber diefes zu thun verbot ihnen 
Ehre und Bricht, und der Schweigerfoldat iſt von 
jeher gewohnt gewefen, fein Leben der Picht auf 
zuopfern. 

Der verfammelte Poͤbel rief den Schweigen zu: 
„Weg mit Euch Schweitern! Legt die Waffen nieder!“ 
Doc wagte der Haufe es nicht, weiter als bis in die 
Sälfte des Hofes vorzuruͤcken. Nach riner Weile war 
endlich ein Kleiner Trupp von Marſeillern breift genug, 
‚bis an den Fuß der großen Treppe vorgudringen: Das 
ſelbſt fielen: fie die fehweigerifche Schildwache an, und 
bemächtigten fich derſelben, nebft s anderen Schwei— 
tzerſoldaten, die dem ſchildwacheſtehenden Soldaten zu 
Hülfe kamen. Die 6 gefangenen Schweitzer wurden 
am Fuße der Treppe mit Kenlen und Klintenkolben 
todt gefchlagen. Bey dieſem Anblicke gerieihen die 
Schweiger in Wuth ſtellten Ach, unter den’ Befehlen 
des Heren Hauptmanns Stuͤrler und des Herrn 

‚von Caſtelberg, am Fuße der Treppe in Schlacht⸗ 
vrdnung, und feuerten ihre Gewehre ab. Wen der 
erſten Salve fielen einige von den Rebellen; die übris 
gen aber zogen fich ſliehend aus dem Schloßhofe zurück, 
und warfen im Fliehen Flinten, Patrontaſchen, Bis 





| 
Qu’on juge de nötre pofition, retires dans le cha- 
teau, et surs d’y perir. Relation authenti- 
que parun officier des Gardes-Suisses, 
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fen, und was fle font trugen, von fih. Einige Mar⸗ 
feillee legten ſich platt .auf die Erde auf das Ange 
ſicht, Kelten fich ald wenn fie todt wären, und ro, 
hen dann langſam fort, Bis fie auffer der Schuß, 
weite fich befanden. Auch die Kanontere liefen weg, 
und ließen ihre Kanonen im Stiche. Derfeiben bes 


mächtigten fich die Schweiger , welche vorher keine Ka⸗ 


nonen gehabt Hatten: allein fie konnten fich biefe Ge 
ſchuͤtzes nicht bedienen,- weil ſie weder Schiegrulver 
noch Kugeln dazu hatten. )_ “ 

Sobald die Sch veigir ſahen, daß. der ædnige— 
hof von den Rebellen ganz verlaſſen war, beſctzte 
ein Detaſchement von 60 Mann das Thor, welches 
aus dem genannten Hofe auf den Karuſſelplatz führte, 
Diefed Detafchement fuhr fo lange mit Feuern durch 
das Schloßthor fort, bis der ganze Karuffeiplag leer 
war;. und bie Schweiger verloren bey diefem erſten 
Scharmügel nicht mehr als Einen Manu, während 
von den Marfeillern viele getötet wurden. Der. fie 
bende Poͤbel, nebſt den Foͤderirten, lief durch bie 
Straßen, mit einen gräßlichen Gefchren: „Ins Ges 
wehr! Ins Gewehr! Wir find verrathen! Die Schwei⸗ 
ber feuern auf Die Bürger ! Sie haben fchon 100 Mars 
feiller erfchoffen ! “ 

Ein anderes Detafchement Schweiger welches fich, 


unter Anführumg des Herrn von Salis, dreyer Ras 


nonen bemächtigte , welche bey dem Eingange des Ho⸗ 
fes der Reitfehu.e aufgepfanzt waren, litt weit mehr, 
— —— — — — 





a) Ces cinq pièces nous devinrent inutiles; les gar- 
des nationales en avoient pris les gargousses. 


T. 1. G. 153. 


Ebendaſelbſt. Peltier dernier tableau de Paris, 
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als das eiſte. ‚Die Schweitzer verloren "über 30 
Mann, Ä 
Auf diefe Weite nahm das Gefecht feinen Anfang. 
Die im Schloffe vorbandenen. Yürgerfoldaten , welche 
verſprochen hatten die Schweißer zu unterſtuͤtzen, zeig⸗ 
ten Furcht als das Treffen ernſthaft wurde. Ein 
Schweitzeroffizier ſprach ihnen Muth ein: „Voran, 

meine Herren!“ ſprach er, „Ihnen gehört der Eb⸗ 
renyoſten; wie wollen Ihnen folgen.“ Endblich ex 
mannten. fie fih, und unterſtuͤtten die Schweitzer in 
Der Vertheibigung des Schloffes. 

Die im Schloffe befindlichen Ebelleute Hatten Keine 
anderen Waffen, als Piſtolen: fie konnten daher an 
dem Gefechte gar Leinen Antheil nehmen. 

Während die Schweizer auf allen Seiten bes 
Schloffes über den bewaffneten Poͤbel den vollklommen⸗ 
ſten Sieg davon getragen hatten, und bie Kanonen, 
welche es ihnen gelungen war zu Veobern, welche fie 
aber aus Diangel- ah Ammunition nicht gebrauchen 
tonnten, mit den Ladeflöcen ihrer Flinten zu vernas 
gein verfuchten , kam Herr D'Hervilly, ein Offigier 
der Bürgermilig, durch den Garten der Thuillerien 
nach ber Terraffe des Pallaſtes. Bon da rief er den 
Schweitzern, fo laut er konnte, zu: „Meine Herren. 
Im Kamen ded Könige, und auf Seinen Befehl, 
kommen Sie nach der’ Nationalverfammlung.“- 

Die Schweiger hielten dieſe Bothſchaft, dieſen 
Befehl des Königs, das Schloß zu verlaſſen und nach 
ber Nationalverfammiung zu kommen, für einen Wink 
der Vorſehung. a) Es fehlte ihnen wirklich fchon an 
a) Par un coup du ciel M. d’Hervilly arivi au- 

pres de nous, Les eartouches nous manquojent: 
/ 
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Kriegsinunitien, und de ſahen vofaus , dag fie, bloß 
ans Mangel an Batronen, in kurzer 3-1 ich dem Ge⸗ 
findel würden auf Diskretion ergeben müflen: fie ver⸗ 
ließen daher mit renden das Schloß , weil fc bofften 
auſſer demſelben fich einen neuen Vorrath von Kriegs⸗ 
munition ' verfchaffen zu können. Wie diejenigen 
Schweitzer, welche fih auf der Terraſſe des Pallaſtes 
und in der Naͤhe derſelben befanden, ungefähr 200 
an der Zahl, marfehirten, unter Anführung des 
Hauptmanns Stürler, nach der Stationalverfamm 
lung: die übrigen blieben im Schloffe zuruͤck, meil 
ihnen der Befehl nicht bekannt getworden war. Auf 
dem Turzen Wege queer durch ‘den Garten vom dee 
Terraffe des Pallaſtes bis sum Eingange der 
Rationalverfammlung an der TZerraffe der Feuil 
lants, verloren dieſe 209 Schweitzer über 30 Mann, 
denn es fielen von allen Seiten des Gartens uber tau⸗ 
fend Zlintenfchüffe gegen fie. Sobald fie bey der Mas 
tionalverfammiung angelommen waren und fich in Die 
daſelbſt befindliche Wachtſtube begeben hatten, wurden 
fie entlleidet und entwaffnet. Die Waffen und die 
Kleider trug der Poͤbel im Triumpbe in Paris her⸗ 
um. Die OAffiziere, welche von dem Poͤbel verfolgt 
und gemißhandelt wurden, wollten fih in den Saal 
der Nationalveriamminng begeben , um wenigſtens fo 
Jange ſicher zu ſeyn, bis ſie weitere Befehle vom Koͤ⸗ 
nige würden erhalten haben: allein es kamen ihnen 
zwey Mitglieder der Verfammlung entgegen, welche 
fich weigerten fie in den Saal zu läffen, und weiche 

il ordonne au nom du Roi de nous replier sur ° 


Vassemblee nationale. Relation authentique 
par un officier. ' 
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fie in ein Nebenzimmer füßeten, wo fie von ır Uhr. 
des Morgens »3 9 Uhr des Abende bleiben mußen. a) 

Die Gemeinen wurden , wie bereitd gefagt worden 
iſt, entkleidet und entwaffnet. Sie weigerten fich lan⸗ 


ve ſich entwaffnen zu laffen; fie kündigen den Mars 


feillern ſowobl, als dem fie umringenden Poͤbel, mit 
der größten Entſchloſſenbeit an: daß fie, ungeachtet 
ihrer Beinen Anzahl (ihrer waren 170 ) fi) vers 
theidigen, und chre Waffen nur mit ihrem Leben 
verlieren würden. Allein während diefes Streites kam 


der Hauptmann Stuͤrl er zuruͤck, und brachte einen, 


von dem Könige eigenhändig gefchriebenen , Befehl : 
daß fie ihre Waffen niederlegen und nach den Kaſer⸗ 
nen von Courbevode fich begeben Tollten, b) Der 
zweyte Theil des königlichen Befehles konnte nicht voll 
zogen werden , weit der Poͤbel die Schweiger gefan⸗ 
gen behielt. Selbſt Die Waffen übergaben fie nicht 


‘dem Poͤbel, welcher dieſelben von ihnen forderte, 


fondern den Soldaten der Buͤrgermilitz. Einer nach 
dem andern wurde entwaffnet, und der Poͤbel bemäch, 
tigte fich nachher biefer Waffen, wie bereits erzählt 
worden ift. 

- Während , vermöge eines Befehls des Königs, dem 
Schloſſe, auf die fo eben befchriebene Weile, 200 
tapfere. Vertheidiger entzogen wurden, um auf eine 
ſchimpfliche Weife entwaffnet und gefangen gehalten 





a) Ebendaſelbſt. Man fehe auch Plitier dernier tableau 
de Paris. T. 1. ©, 161, 

b) Le: capitaine. revint avec l’ordre par crit a aux 
Suisses: de rendre leurs armes et de se retirer 
aux casernes de Courbevoye. Relation au- 
then tig ve. 


79 
gu werden, hatte ber Rüchtig gewordene WEB wieder 
Muth gefaßt und war zum zweytenmale angeruͤckt. 
Neue Truppen batten fich mit ihnen vereinigt, und 
neue Kanonen Hatten fe mitgebracht. Die Kanonen 
wurden auf dem Karuffeiplage, an den Eingängen der 
Straßen St. Nicaife, de Lechelle und des Or⸗ 
ties, aufgeflellt. Die erſten Schüffe giengen, beyna⸗ 
be eine Halbe Stunde lang , alle auf die Dicker. Ein 
anderer Theil des Böbeld drang , durch das Thor des 
Hofes der Neitfchule und durch das Thor des Yont 
Royal, in den Garten der Thuillerien ein, und geiff 
das Schloß von der Seite des Gartens an, welche 
jest ganz unbeſetzt war, ſeitdem ſich Diejenigen 200 
Schweitzer, welche dieſe Seite vertbeidigten, hatten 
zurück gießen müffen, wodurch die übrigen, Die fich 
in dem GSchloffe befanden, der srößten Gefahr. ausge⸗ 
ſetzt wurden. 

Dieſe, im Schloffe zuruͤck geblieben Schweitzer 
erfuhren nicht cher etwas von dem Rüuͤckzuge ihrer 
Landsleute, als bis fie bemerften, daß Die nach dem 
Garten zu gehende Seite des Schloffes nicht mehr ver, 
theidigt wurde, Sobald fe davon Nachricht hatten, 
gweifelten Re nicht länger daß fie verloren wären, und 
gaben fich der Verzweiflung Breit. Lärm und Unord⸗ 
nung wurden unter innen fo groß, daß Niemand Bes 
fehle zu geben, Niemand diefelben zu volgichen im 
Stande war. Die meiften Aufferen Poſten zogen fich 
nach der großen Treppe zuruͤck, an deren Fuß fich ge⸗ 
gen go Mann Schweiger verfammelten, um: Diefen 
wichtigen Boften gegen den andringenden Poͤbel zu vers 
theidigen. Zwanig Minuten lang thaten diefe 80 , 

Schweiger dem ganzen, auf fe eindringenden , Oau⸗ 
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fen Widerſtand, und töbteten mebt als 400 Rebellen, 
Auch wichen fe nicht zuruͤck ſondern vertheidigten ihre 

Boten bis fie alle todt waren: nicht Einer von ihnen 
Mod; nicht Einer Rüchtete fich die Treppe hinauf; ſie 
fielen wie Helden und flarben, in Erfüllung Ihrer Dicht, 
des ſchoͤnſten, ruhmvollſten Todes, 

Nach der Niederlage dieſer tapfern Schweitzer war 
die große Treppe unbeſetzt. Mit der groͤßten Wuth 
ſtieg der Poͤbel dieſelbe hinan; durchlief ſchnell die ganze 
Reihe von Zimmern, und ermordete alle Schweitzer, 
die er antraf, und Die ſich nicht länger vertbeivigen 
tonnten, weil fie alle ihre Patronen verfchoffen hatten, 
"Einige unter ihnen lebten auf den Knien um Pardon: 
diefe wurden lebendig aus den Fenſtern geworfen , 
und von Dem unten flehenden Poͤbel mit Lanzen aufge 
- fangen, . Anbere,. die zu entfliehen fuchten, wurden 
von dem Poͤbel, mit welchem ſich nunmehr auch die 
Buͤrgerſoldaten vereinigt hatten, verfolgt," und auf 
die grauſamſte Weife gemordet. Noch andere verſteck⸗ 
ten fi in. den Saͤlen, den Kellern, den Staͤllen und 
auf den Böden: fie wurden aber bald entdedt, aus 
ihren Schlupfwinkeln hervorgezogen, und gefchlachtet. 

Siebenzehen Schweiger hatten fih in der Schloß⸗ 
kapelle hinter dem Hochaltar verborgen. Als der Poͤbel 
hinein drang und fie entdedte, legten fie ihre Waffen 
nieder, baten um Gnade, und riefen: Hoch lebe die 
Nation! Dennoch wurden fie auf den Stufen des 
Altars in Stüden gehauen. 

Hundert andere entäohen, durch den Hof von Mars 
‚fan, nach der Straße de Lechelle zu. Bon biefen 


wurden 35 auf der Flucht getöttet, deren Leichname 


in der Straße llegen blieben; die uͤbrigen wurden gerettet. 
Die 


on u 54 

Die 200 Edellente, weicht mach dem Schloft ge⸗ 
kommen waren um den König zu vertbeidigen , ent⸗ 
giengen alle, bis auf zwey, der Gefahr, indem fie 
fchon früher das Schloß verlaffen Hatten, ehe noch dad 
Bolt in daſſelbe eingedrungen mar, 

Ungefähr, 300° Schweitzer Hohen durch den atten 
der Thuillerlen, unter einen unaufboͤrlichen Kugelre⸗ 
gen, der gegen ſie gerichtet war, nach den elifätfihen 
Feldern. Die rothe Uniform, welche fie trugen, ent⸗ 
deckte fie dem Voͤbel, wohin fe ſieh auch begeben moch⸗ 
ten, ſogleich. Diejenigen, welche durch Die nach. ih⸗ 
nen gerichteten Flintenſchuͤſſe nicht getoͤdtet wurden, 
retteten ſich über ben Platz Ludwigs des Funfzehenten. 
Fuͤnſe unter ihnen erhielten in dem Haufe des vene⸗ 
tianifchen " Gefandten,; des Herrn Piſani, in der 
Straße St. Florentin, einen ſicheren Zußuditsort; 
Dir Geſandte gab ſich ſelbſt Muͤhe dieſe Flüchtlinge 
zu verſterken. Ungeachtet man an demſelben Tage 
zweymal in feiner Wohnung Hausſuchung hielt, uns 
geachtet Der Geſandte felbft der größten Gefahr ausge, 
ſetzt geweſen ſeyn würde, wenn than die Schweiger 
entdeckt haͤtte, behielt er fie dennoch bey ſich; und fe 
wurden nicht gefunden: , 

Einige wurden auf die ſonderbaͤrſte Weiſe gerettet, 
Vierzig Schweiger Hohen, in. Gefellfchaft eines Künigs 
lichen Basen, durch den Garten der Thillerien, über 
die Drebbrüde nach det Straße. Ruc Royale An 
dem Eingange dieſer Straße waren ihrer noch 36 
übrig, ohne den Pagen. Die Schweitzer beſchloſſen / 
ihre Waffen niederzulegen, ünd fich den Maxrfeillern 
ju ergeben, welche in dein Hauſe/ Hotel. de la Ma⸗ 
tint-genannt, einen Poſten baten tr Bine rieih 

Neunter Theil; - 
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ihnen , dieſes nicht zu: than , und fagte ihnen voraus, 
‚daß fie unfeblhar ermordet werden würden, wenn fie 
fich den Ohnehoſen cegeben wollten. - Deffen ungeach, 
tet bliehen die Schweitzer bey: ihrer Meynung. Sie 


traten in Dad Haus, warfen ihre Sitten s bis 6, 


Schritte ‚weit von fih, und riefen: „Hoch lebe die 
Nation“ Bey dieſem Gefchren kam cm Haufe von 
8. Marfeiflern. aus dem Haufe auf ſie u. Dieſe ſag⸗ 
ten zu den Schweigern: „Ihr ſeyd treuloſe Verraͤ⸗ 
ther. Ibr ergebt-Euch- weil Ihr ſehet daß Ihr doc) 
gefangen ſeyd: Ihr koͤrnet alſo feinen. Pardon erwar⸗ 
ten; doch rufet noch Einmal: Hoch lebe die Nation! “ 
— Die Schweitzer thaten es, uad gleich nachher 
wurde. einer unter ihnen von einem Ohnehoſen mit 
der Pike durchbohrt, fein Kopf warb abgehadt und 
auf die Picke geſteckt. Die übrigen , hieruͤber aufges 
bracht , "hielten es für fchimpfich. ſich von einem. fo 
Kleinen Haufen umbringen zu laffen, ohne fich zu web, 
ven, da ihrer Doch weit mehr waren, Gie flürsten fich 
auf ihre weggeworfenen Flinten, ergriffen diefelben , 
ſchoſſen auf Die 8 Ohnehoſen und tödteten ihrer fieben. 
Alten während fie damit beſchaͤftigt waren, fih an 
dieſem Gefindel zu rächen, hatte ein anderer Haufe 
von Rebellen, auf dem Blake Ludwigs des Funfzes 
henten, eine mit Kartaͤtſchen geladene Kanone gegen 
die Schweiger gerichtet; welche jetzt noch 20 Mann 


auömächten. Der Kartätfchenfchuß toͤdtete 24 unter 


ihnen. Die übrigen fünfe, nebft dem Pagen reiteten 


fich fogteich in "ein offenſtehendes Haus, wo fie ich im. 


. Keller verſteckten. Der Poͤbel fuchte fie daſelbſt; er 
fand fie aber nicht , denn fie hatten in dem Keuer eine 
Thuͤre entdeckt, welche im einen Nebenkeller führte, 
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Diefe Thuͤre war von ihnen eingefprengt worden, fe. 
hatten ſich Durch Diefelbe gerettet, und nachher bie 
Oeffnung wieder fo geſchickt verſchloſſen, dag man 
nichts bemerken konnte. Diele s Schweiger, nebſt 
dem Wagen , entglengen des Wutb ibrer Mörder, ) 
Ein Haufe Schweiger von 30 Mann, „unter Ye 
führung eined jungen Schweitzeroffiziers, des Herrn 
Soreflier de St, Venant, fand. ch auf dem. 
Plage Ludwigs des Funfzehenten von einem: großen: 
Saufen Rebellen umringt. Diefe tapferen Schweiger 
ſahen einen unvermeidlichen Tod vor Augen, und cute 
ſchloſſen Ach, als Helden. zu ſterben. Herr Fogekier, 
gieng, mit dem bloßen Degen in der Sand, am der 
Spige feiner 30 Mann, die ihm mit gefaͤltem Bajo- 
nette folgten, auf die Rebellen. los. Dreymal gelang 
es ihm, durchzudringen und fi) eine Oeffnung zu ver⸗ 
ſchaffen, allein eben ſo oft wurde er wieder eingeſchloſ. 
ſen; zuletzt, nachdem er die Haͤlfte ſeiner Mannſchaßt 
verloren hatte, ſah er ſich genoͤthigt, wmit den ihm | 
übrig geblichenen 14 Schweigern, nach ben elifäifchen 
Geldern ſich zuruͤck zu ziehen. Dort vertheiften ſich die 
Schweiger, und fuchten auf verfchiedenen Wegen zu 
entſliehen; fie wurden aber von dem Poͤbel hemerkt, 
und alle einzeln niedergemacht. . 
Ein Detaſchement von 60 Schweitzern und 4 Offi, 
zieren wurde in den eliſaͤiſchen Feldern von Der (Send 
armerie zu Pferde umringt, gefangen genommen us) 
dem VPoͤbel überliefert. Dieſer führte fie mach dem 
Rathbaufe , mit dem Verfprechen dag ihr Leben gerettet 
werden ſollte. Kaum aber waren fie auf dem Brene 
u 93 Ä 
5) Peltier dernier tableau de. Paris, T. x. G. 143, 
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platze angekommen, als der Poͤbel uͤber ſie herſiel, fie 
ermordete und ihre Leichname in Stuͤcken zetriß. 

Bon dein’ ganzem. Kegimente der ſchweitzeriſchen 

Leibwache “find (bie 300° Dam deſſelden ausgenom⸗ 
men, töelche ſchon vorhet Paris verlaſſen hatten) nicht 
mehr "aid ungefaͤhr 180 übrig geblieben ; die‘ übrigen 
750 kamen alle an diefem Tage um. ri Neun Of⸗ 
ſigiere der Schweiger wurden nach dem Gtfängniffe der - 
Abtey gebracht. 
Hätte micht der König das Schloß ' verlaſſen und 
einen Theil der Schweitzer zu ſeiner Begleitung mitge⸗ 
nommen; haͤtte er nicht nachher durch Herrn Dher⸗ 
villy noch 200 andern. Befehlen laffen , die Verthei— 
Digung des Schloſſes aufzugeben und nach der Na⸗ 
fionalverfammiung zu kommen ; und bäfte der König 
die Schweiser mit Ginfängticher. Kriegsmunition ver⸗ 
ſehen laſſen: fo würden’ dieſe tapſeren Kinder der 
Alpen den Koͤnig und die Konſtitution gerettet, und 
den Fraͤnkteichern fowohl, als den übrigen Voͤlkern 
Bed Erdbodens, durch ihr unvergaͤngliches Beyſpiel ges 
zeigt haben, daß Muth, Treue und Anhaͤnglichkeit 
an einen guten Kürten, einer Kleinen Anzahl rechtfchafe 
fener Männer die größte ueberlegenheit über viele tau⸗ 
fend Rebellen gibt. 

Die Wuth des Volkes gegem die Sqhweiher war ’ 

ı 7 fo groß, Daß alle Perfonen die man in rother Klei— 
Yang in den Straßen antraf, niedergemacht warden, - 
weil man fie für’ Schweiger hielt, Auf diefe Weife 
kam dei Acchitelt Here Melan um, b) und ſelbſt 
—— 
a) Peltier dernier tableau.de Paris. T. I, S. 276, 
1) Ebendaſelbſt. S. 182. 
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einige Söberirte von Breſt⸗ bie Durch Zufoll xoth geblei. 
det waren, wurden todt geſchoſſen. 

. Sobald der Poͤbel in das Schloß eingebeungen 
war , wurben.alle Perſonen, die fich im demſelben bea 
fanden , ohme Unterfchied des Alters ,- bes Ranges oder 
des Gefchlechtd, umgebracht ; die Schuhputzer fogar 
und Die Küchenjungen , entgiengen , fo wenig, ald die 
Hofmarfchälle und Kammerherren, der Rache, Webers 
all ſoß das Blut, überall lagen nadte und verſtuͤm⸗ 
melte Leichname ; denn ein Haufe von Weibern, wels 
cher den Mördern nachfplgte, durchbepete mit Dol—⸗ 
chen alle Diejenigen noch einmal die durch Zuckungen 
verriethen, daß fie noch nicht ganz todt wären, Eben 
diefe Weiber zogen die Körper der Getödtesen nadend 
aus, bemächtigten fich der Kfeidung , und verſtuͤmmel⸗ 
ten die Leichname der Mannsperſonen auf eine Weife 
welche die Schambaftigkeit zu befchreiben verbietet. a) 

In einem der ‚unteren Zimmer des Pallaſtes hatten 
Sch einige Hofdamen vom hoͤchſten Range eingefchloffen. 
Dad Zimmer wurde eingefprengt , und der Poͤbel war 
im Begriffe auch Diefe Weiden zu morden, als, mit 
einer feltenen Inerfchrodenheit , die Prinzeſſin von 
Tarente, eine von den im Zimmer befindlichen Das 
men, dem mit Blut beſpruͤtzten Anführer ber Bande 
‚entgegen gieng, ihn anredete, und ihn fo Lange aufbielt, 
bis die Bürgermilig Zeit Hatte herbey zu kommen, und 
die Pringeffin nebſt ihren Geſellſchafteringen aus ben 
Händen dee Mörder zu befreyen. 

Sobald nichts mehr im. Schloffe zu morden war, 
feng das Gefindel an zu plündern ,. Schränfe und 
Schreibtifche wurden erbrochen , Seh, Juwelen, Sie - 
0) Ebendaſelbſt. S. 176. | 
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bergeſchirre und Mifignate, wutben geſtoblen; die ton. 
barften Spiegel wurden zerfchlagen ; Die berrlichfien 
Gemälde: zerriſſen; die Fußteppiche nebſt den Tifchen 
und Stühlen, aus ben Fenſtern geworfen; ; Die Föfl, 
lichſten Weine des Eöniglichen Kellers tranfen die eis 
ber, auf den nackten Leichnamen ſitzend, aus ſilber⸗ 
nen Nachttöpfen; Die Garderobe der Königin und 
ber Vrinzeſſinnen theilten fie unter Ach, und ſchmuck. 
ten ihre in Blut gedauchten Haͤnde mit den prächtig, 
ſten, zum Schmucke der Königin gehörigen Finger, 
ringen.” Die an das Schloß ftoßenden Gebäude‘, 
Wohnungen der Herren des Hofes, wurden erſt ge⸗ 
pluͤndert; dann in Brand geſteckt; unten, in den Hoͤ⸗ 
fen und im Garten, ſpielten die Kinder mit den ab⸗ 
gehauenen Köpfen und Rliedmaſſen der Gemordeten, 
— Ein Augenzeuge fagt : »Der Poͤbel wetteiferte ums 
(ter fh, wer am beflen Köpfen und wuͤrgen tönne ; 
auch lachte und ſpottete derfelbe über dag Krümmen 
and Winden“ der ungluͤcklichen Schlachtopfer feiner 
Wuth.“* a) Ein anderer Augenzeuge beſchreibt Den 
Zuftand des Schloſſes auf folgende Weile: „Waͤhrend 
bad‘ Blut in den Höfen des Schloffes über -das Ma 
sfler weg Hof, verzehrte das Teuer die Hänfer , weiche 
das Schloß der Thrillerien umgaben, und fing bes 
‚reits an das Hauptgebaͤude zu ergreifen. Das gepluͤn⸗ 
derte Schloß iſt eine bloße Ruine. Mobilien, Tiſche, 
Leinengeraͤthe, Betten; alles iſt auf den Karuſſelplatz 
geſchleppt worden, um dieſen Kanibalen zu einem 
Freudenfeuer zu dienen. Das Schlioß iſt von dem 
= Keller bis unter das Dach audgeplündert, Das koſt⸗ 


— — — — — 
a) Fennel review. ©. 280, 
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barſte Geraͤthe ſowohl, als die Meiſterſtuͤcke der Kunſt; 
alles hat der Poͤbel geraubt. Deſſen ungeachtet ruͤhmt 
die Rattonalverfammlung feine Uneigennuͤtzigkeit, weil 
man ibr einige Louisd ors und zwey bis Drey ſilberne 
Schuͤſſeln uͤberbracht Hat.“ a) 

Bon den unermeßlichen Schaͤtzen, die ſich im Pal⸗ 
laſte der Thuillerien befanden, iſt kaum der zwanzigſte 
Theil geretter und von einigen Buͤrgerſoldaten nach 
der Nationalverſammlung gebracht worden: alles uͤbri⸗ 
ge wurde von den Rebellen geſtohlen und unter ſich 
getheilt. Einige von den Rebellen entzweyten ſich bey 
dieſer Theilung, fielen ſelbſt uͤber einander ber, und 


mordeten ſich unter einander. 


Einige der rechtſchaffenſten Männer, unter denen 
ich nur den Herzog de la Roche foucault, Herrn 
Negnaultde St Jean Dangely, Heren 


Fleurien, vormaligen Seeminiſter, und den Bra: 


fm von Clermont Tonnere nennen will, wit 
den in ihren. Haufen umgebracht, ch wage ed nicht, 
bie Granfgmeiten welche begangen wurden, die Mar⸗ 
ter. durch weiche die Schweitzer langſam zu Tode ge⸗ 
quält wurden und bie unnienfchliche Gefuͤhlloſigkeit der 
Barifer-, welche fo gräßlichen Auftritten mit Vergnuͤ⸗ 
gen zuſahen, zu ſchildern, um das Gefühl meiner Bes 
fer nicht zu empoͤren. Die folgende Stelle, welche 
aus ber Schrift eines Augenzeugen, des Engländers 
Kennel, b) genommen ift, enthält die Hauptzuͤge 
des Gemaͤhldes der Stadt Parid am 10. Aug. 1792. 





3) Mallet Dupan sur les &evenemens du zo, Aoüt, 
» 27. 
b) Fennel sewiew. G. 240. der deutſchen ueberſetzung. 


# „Welch einen ſchrecklichen Aublick gewährte Varks 
am 10. Auguſt, beſonders an den Orten, wo das 
Blutbad vorzuͤglich ſtatt gefunden hatte! Alle Laͤden, 
Fenſter und Thuͤren, waren zugeſchloſſen; die Ste“ 
‚fen voll von bewaffneten Männern und Weibern , Die 
ihre biutenden , und in Blut getauchten, Siegeszeichen 
trugen. Einige, welche aus übertriebener Trunken⸗ 
heit leblos fchienen‘, :sappten noch immer nach ihren 
vom Blute triefenden Säbeln herum, und waͤlzten 
ſich in den Folgen ihrer Unmaͤßigkeit. Man fah hie 
und da Knaben und Mädchen, welche in die Verbre⸗ 
chen ihrer. Eltern eingeweiht wurden , und welche fich 
um einen Kopf, einen Arm, ein Stud Fleiſch, oder 
den Reſt einer Schweigerkleidung , die unter fie ge⸗ 
worfen wurden , zankten. Der Karuffelplak war eis 
‚nem großen Ofen aͤhnlich. Wer von diefee Seite in 


den Pallaſt wollte , der mußte Durch zwey lange: Ge⸗ 


baͤude gegen, bie, von Einem Ende bis zum andern, 
in Slanımen fauden, und auf brennenden Leimen 
pder auf zerſtuͤckelte Körper treten. Der VPallaß fiellte 
ein zweytes fuͤrchterliches Schaufpiel dar; ir war bon 
den Kanonen ber "Rebellen Fark, wenn gleich nicht 
weſentlich, befchädigt.}. feine Fenſter waren. zerſchmet⸗ 
tat; und ein Theil feinen gertrümnmterten " Staffrung 
dieng noch an ihm herab. Aber nichts konnte empoͤ⸗ 
xender ſeyn, als ber Anblick, welchen der Eingang, 
die Treppe, die Kapelle ,. und alle Zimmer gewährten, 
Ya: den Wänden Elebte. das. Ylus‘ der. bluttriefenden 
Hände der Mörder, weiche fie daran abgewiſcht hat⸗ 


Pd 


ten; das. Getaͤfel war zerbrochens-und von ben Ge - 


maͤhlden, Glaͤſern, Spiegeln und allen anderen Fier⸗ 
rathen, Tonnie man: Aus noch bie Trümmer erfennen. 
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Die Fuͤßbloen waren mit verſtuͤmmelien, meiſt nad 
ten Leichnamen ; mit Gliedern , die man vom Körper 
abgefondert Hatte; mit serbtochenen Armleuchtern, 
Flaſchen, und Lieberrefien vom Seide, Atlaß ‚ "Rein 
wand, u, dergl. bededt. Die: Garderoben des Koͤ⸗ 
nigs und.der Königin hatte man geplündert, und Die 
Kleider theils weggenommen und unter den Poͤbel ver⸗ 
theilt, theins unter die zerfchlagenen Trümmer gewor⸗ 
fen. Das Thor des Pallaſtes, welches nach dem Gars 
fen führt ‚ fuͤlten: mehrere Haufen todter Reichname 
an, die man hier getödtet hatte, als fie zu entfliehen 
fischten. — Auf allen Spabiergängen des fchönen Gar. 
tend , inden Baſſins, am Fuße ciner jeden Status, 
und beynahe eines jeden Baumes , traf man zerſtuͤ, 
delte Stedmagen an, die, felb nach dem Tode, 
auf Die unmenfchlichfie und graufamfte Art zerhackt 
‚waren‘, waͤhrend, von der pordern Seite Ber, um 
dieſem Schaufpiele den hoͤchſten Anſtrich des Schre⸗ 
ckens zu geben, bie hoͤlzernen Huͤtten Der Schweitzer, 
welche in: vollen Flammen ſtanden, ihren. blaugelben 
Widerſchein auf die, nit todten Körpern angefüllten, 
Karden: warfen , welche durch dad Volt vom Schtacht⸗ 
felde weggrzogeͤn wurden." 

Bald nachdem der Koͤnig mit ſeiner Familie in 
den Saab der Rationulverſammlung gekommen war , 
erſchien des Prokurator⸗Syndilus, Herr Röderer, 
vor den Schranken, und ſtattete der Berſammlung, 
dm Namen det Aufſeher dev Abtheilung, Bericht ab, 
Er fagte.:dey Kommendant der Bürgermilig, Man 
dat, fey beveitd um vier Uhr des Morgens nach dem 
Rafhyaufe vor den Bürgerrath gerufen worden , und 
fisher. nicht wirder zum Vorſcheine gekommen; es ſey 
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gewiß der Wlan zu einer Verſchwoͤrung gemacht, denn 
ee wiſſe suverläffig » daß ſchon am vierten Augafl. fünf 
taufend feharfe Batronen unter die Foͤderirten ausge⸗ 
theilt worden fenen ; auch babe er erfahren, daß ber 
gefetzmaͤßige Bürgerrath abgeſetzt worden. fen, und daß 
ein anderer , nicht geſetzmaͤßig gewählter, Buͤrgerrath 
‚die Stelle bed vorigen eingenommen ‚babe; das Volk 
verſammle ſich auf dem Karuſſelplatze; es habe Kano⸗ 
‚nen berbengefchleppt ; es drohe das Schloß zu beſtuͤr⸗ 
men; feine Verſuche dad Volk zu beſaͤnftigen ſeyen 
fruchtlos geweſen; vergeblich habe er verſucht, den zus 
fammengelaufenen Haufen zu bewegen, daß ſich der, 
felbe zerſtreuen möchte ; "man babe ihm geantwortet : 

wir wollen fo lange die Nationalverfammiung umrin— 
gen , bis biefelbe deu König wird abgefegt haben... 

Hier klatſchen die Zuhörer auf den Gallerien in 
u bie Hände. Der Praͤſident Bergniand -permaßnte 
RE zur Orbnung und He. Roͤderer fuhr fort: 

Er erfahre, daß vom: Viertelſtunde zu Viertelſtun⸗ 
de eine neue Volkomenge and den Vorſtaͤdten anruͤcke, 
und daher babe er kein andered Mittel gefehen , den 
‚König und feine; Familie vor Gewaltthaͤtigkeiten gu 
beſchuͤtzen, als ihn hieher, Aut der atienalver ſamm⸗ 
lung zu bringen. 

Kaum hatte Here Roͤderer ‚Pine umfdndliche 

Erzählung geendigt, als Hr. Borie, ein Mitglied 
des Buͤrgerrathes, vor Die Schranfen trat, und an⸗ 
kuͤndigte, dad Schloß werde geſtuͤrmt, die Kanonen 
wären bereits gegen daſſelbe aufgepfanzt und wurden 
hald abgefeuert werden. 

Ein Dffigiee der- Bürgermilig beſtaͤtigte dieſe Rad 
richt, und.bat bie Verſammlung, ihr Anſeben anzu⸗ 
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menden , um bie Beſtuͤrmung des Schloffes zu verhin⸗ 
dern, und der Ermordung einer großen Menge von 

Staatdbürgern zuvor zu kommen. 

Hr. Lamar que ſchlug vor: dag die Verſamm⸗ 
fung gehen ihrer Mitglieder abfenden möge, um dag 
Bolt zufeieden: zu ſprechen. Er bat fih ans, ſelbſt 
unter dieſer Zablb ſeyn zu Dürfen, 

- Die Berfammiung nahm den Vorfchlag an. Die 
Mitglieder traten ab und eiften nach dem Karuffels 
plage. Auch wurden zwölf Mitglieder ernannt , die 
fit) nach dem Rathhaufe begeben follten, um ſich mit 
dem neuen Bürgerrathe zu beſprechen. 

Test trat Hr. BWergniaud den Bräfbentenfubt 
an Herrn Guadet ab. 

In Demfelben Augenblicke Hörte man mehrere, 
ſchnell auf einander folgende Kanonenſchuͤſſe. Einige 


Flintenkugeln zerfplitterten die Kenfter des DBerfamm; 


Iungsfaaled, Man börte auffer dem Saale ein faͤrch⸗ 
terliches, beftändig zunehmendes Geſchrey. Die Mite 
glieder der Verſammlung fanden auf, und machten 
(um mich der Ausdrüde eines patriotifchen Blattes zu 
bedienen) ſich unter einander die Ehre ftreitig, wer 
zuerft Davon ‚laufen follte. Der Bräfident Guadet, 
welcher in Gefahr war allein gelaffen zu werden, rief 
ihnen zu: fie möchten bleiben, und bedenken, daß fle 
fi) auf ihrem Poſten befänden , auf welchem fie, wie 
der Soldat auf dem feinigen, zu fierben verpflichtet 
wären. Viele blichen, andere begaben fich nach Haufe. 
Die Zuhörer auf din Gallerien riefen bey jedem Ka, 
nonenfchuffe : „Hoch lebe Petbion! Hoch lebe die Ma» 
tion !* Hierauf fügte der Präfdent: „Fuͤrchten Sie 
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wicht, meine Herren‘, daß die Schweitzer Hier herein. 
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dringen möchten ;-ich-enliäee , def „feine .. bewaffnete 
Macht. und angreifen, kann, und ich::babe Urſache zu 
glauben, daß die Schweiger heute gar feine feinbfelige 
Handlung unternehmen, werden“... -- 
, 9% Lamargue.lam. zurück, und eriͤblte daß 
er, nebſt den uͤbrigen nach deu. Sſchleſſe geſandten, 
Mitgliedern der Verſammlung, nicht: habe durch dad 
- Volk durchdringen. können; daß fie zu ſpaͤt gefommen 
wären; und daß das Geficht bereits feinen. Anfang ges 
nommen habe, 
Die Berfammlung Sefchloß: daß alle ihre Mitgi⸗ 
ber in ihrer Mitte. bleiben follten ; und daß dieß der 
Poſten wäre, auf welchem fie entroeder ihr Vaterland 
‚retten, oder mit demielben umkommen müßten. , 
Die Kononenfchäffe nahmen an Anzahl und Staͤr 
ke zu, und das Feuer aus dem kleinern Gewehre hoͤrte 
nicht auf. Lärm und Unruhe herrſchten in der Ver⸗ 
ſammlung; der Poͤbel drang herein; die Thuͤren der 
Gallerien, und alle andere Nebenthuͤren, wurden mit 
Gewalt aufgefprengt ;. man flieg Durch. die Fenfter , 
über das Dad, und durch die, den Ausſchuͤſſen der 
Verſammlung beſtimmten, Zimmer herein. Niemand 
wußte in der Verſammlung was er ſagte, oder was 
er that, weder die Mitglie der noch die Zuhoͤrer; fo 
beflürzt waren alle. 
Ben dem erfien Kanonenſchuſſe fprang der König 
von feinem Site auf, und fagte uͤberlaut: „Ich habe 
befohlen daß man nicht ſchießen fode.* — Der König 
irrte ſich. Er hatte nicht ausdruͤcklich befohlen, dag 
man nicht ſchießen ſollte: Rallein er hatte, als ce bag 
Schioß verließ, geſagt: „Hier ift weiter nichts gu 
thun.* Worte die man lerdinet ale einen Befehl 
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nichts zu thun baͤtte anfeben ſollen, und auch ver» 
muthlich würde ‚angefehen Haben, wenn man davon, 
daß der König diefelben gefprochen habe, Hätte Nach⸗ 
richt erhalten können; dieß gefchab aber nicht, und 
Niemand hörte diefe Worte, als die Herren des Hofeß, 
welchen den König, umgaben, und Ihn nach der Na⸗ 
tionalverfammlung begleiteten, 

Sobald gefchoffen wurde , trug det König dem See⸗ 
miniſter, Herrn Dubouchage, auf, ſich nach dem 
Schloſſe zu begeben, und den Schweitzerũ in ſeinem 
Namen zu befehlen, daß ſie daſſelbe verlaſſen und nach 
der Nationalserfammlung kommen ſollten, um Die fer⸗ 
neren Befehle des Koͤnigs zu erhalten. 

Der Miniſter Des Seewe ſens theilte dieſen 
Befehl dem Herrn Dhervilley mit, welcher, wid 
man oben bereits gefeben bat, 200 Schweiger "bes 
wog, fich von ihren Brüdern zu trennen, und mit 
Lebensgefahr‘, durch eine Regen von Kanonen: und 
Musteienkugeln zu dem Könige zu eilen. Nachdem 
biefes geſchehen war, trat der Miniſter vor die Schran, 
fen der: Verſammlung und ſagte: daß er ſo eben, 
im Namen des Koͤnigs, den Schweitzern habe Befehl 
geben laſſen, ihre Waffen niederzulegen, und ſich nach 
der Kaſerne son Courbevrvbeye zu begeben. 

Sobald das Schicßen anfichg, ſah man deutlich, 
daß fich die. Königin in dee ſchrecklichſten Unruhe und 
Beſorgniß befand. Sie meinte , indem fle an das 
Schickſal der Hofdamen Dachte , welche fie in dem Dal; 
lafte zurück gelaffen hatte. Der Lärm und die Ders 
wirrung um fie der; das Donnern der Kanonen und 
des Keinen Geſchuͤtzes; das Anprallen der Kugeln an 
die Mauern des Pallaſtes, welches man deutlich ver; 
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nehmen. konnte; die Drobungen, welche der Poͤbel in 
ihrer Nähe ‚gegen ihre, Perſon ausſtieß; die ſchwache 
Wache welche zu ihrer Beſchuͤtzung vorhanden war: 
alles dieſes überzeugte fie, daß fie diefen Tag nicht, 
überleben wuͤrde. 3) Sie bereitete fich daher sum 
Tode, wobey ſi e aber zugleich, mit der ihr eigenen 
Theilnehmung an dem Schickſale derienigen Perſonen 
die ihr theuer waren, ſich bemuͤhte Madame de Tour 
gel, ibre Hofdame , welche fie nach der Nationalvers 
fammlung begleitet hate zu troͤſten, deren ſechszehen⸗ 
jaͤhrige Tochter fich in dem Schloſſe befand, und die 
ihre Angſt uͤber das derſelben bevorfiehenbe, Schickſal 
nicht verbergen konnte. b) 

Aus uUngeduld, die näheren Umftände des Gefech⸗ 
9 zu erfahren, ſandte die Koͤnigin einen jungen 
Mann, der die Aufficht über die Loge, ‚hatte, in wel⸗ 

cher ſie ſich befand, Bach. den Thuillexien, um ihr bey 
feiner Ruͤckkunft zu "berichten, was gr geſehen habe. 
Der junge Mann gieng. Er kam nicht über DIE Haͤlfte 
der Stätte, wo Das Gefecht vorgefallen war, und 
brachte die Nachricht zurück: er hätte 320 Leiche 
name gezaͤhlt. Die Königin weinte, und fragte nicht 
weiter, c) 

Man brachte vor die Schranken der Verſammlung 
einen Offizier, der das Ludwigskreu trug und deſſen 





a) Peltier dernier tableau de Paris, T. I. ©, 222, 


b) La Reine et ses enfans pressent de leurs bras, et 

cousolent de leurs larmes Madame de Tourzel, 

: dont la fille, agte de seize ans, est rest&e au cha- 
teau, exposee aux poignards et.& la brutalit& deg 
‚assassins. Bigot de Ste, Croix, ©. 55. 


.e) Moore Jpurnal. ©..66, 
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Kopf mit Wunden gang bedeckt war. Er wollte eben 
anfangen zu fprechen, als ee mit Gewalt‘ wieder weg⸗ 
geſchleppt wurde. 

Es ward dierauf vorgeſchlagen, daß einem Aus⸗ 
ſchuſſe aufgetragen werden ſollte, eine Proklamation 
aufzuſetzen und in allen Straßen der Hauptſtadt be⸗ 
kannt machen zu laſſen, durch welche das Volk ermahnt 
wuͤrde, des Lebens und Eigenthums der Buͤrger zu 
ſchonen. Dieſer Vorſchlag wurde von ber Verſamm⸗ 
lung angenommen; allein nun ſtridt man ſich uͤber bie 
Worte, mit denen die Proflamation anfangen follte, 
Einige verlangten , es folle diefelbe fo anfangen: „Es 
jebe die Freyheit! Es lebe die Gleichheit!“ Anbere 
behanpteten , daß noch hinzu gefegt werben müßte: 
Es lebe die Konftitution!“ Diefer Zufag ward ver⸗ 
worfen — man wollte von der. Konflitution" nichts 
mehr hören , fondern nur von Freyheit und Gleichheit, 
von Rauben und Diorden zu Ehren derfelden. 

Das Schießen hörte auf, und es erfchien eine Des 
putation des neuen Bürgerrathed, welcher ich in der 
Tracht ſelbſt Eonftituirt und den Kommendanten der 
Bürgermilig ermordet hatte. Unter dieſem Bürger 
rathe befanden fieh folgende Mitglieder, die ald Boͤſe⸗ 
wichter und Verbrecher fchon lange bekannt waren: 
Manuel, Danton, Camille Desmonling, 
Sabre Deglantine, Hüguenin, Parts, Of 
felin, Marat, Freron, Tallien, Düplain, 
BillaudBarenned, Robespierre, Duüffort; 
Cailly, Jourdeuil, Desforgues, Lenfant, 
Leclerc, Eoibst Dherbois, der Dichter Che 
nier, Banid,:Defournelleg und Legendre. 
Santerre war von dieſem Buͤrgerrathe zum Kom 
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mendanten der Buͤrgermilitz ernannt worden; ® et hi on 

behielt: Die Stelle eines Maire. 

Bor der Deputation dieſes neuer VBireerrathes 
welche an den Schranken der Verſammlung erſchien, 

trug man drey Paniere her, auf denen mit großen 

Buchſtaben geſchrieben ſtand: Freyheit! «Gleich 

heit! Vaterland Dann ſieng der Redner an zu 
ſprechen: „Geſetzgeber! ſchwoͤret daß Bil das Reich 

retten wollet.“ 

Alle Mitglieder der Verſammlung ſtanden auf und 
riefen: „Wir ſchwoͤren, das wir dad ac retten 
wollen!“ 

Der Redner. „Diefet is iſt' für ne Gihläng« 
lich. Geſetzgeber! Eine neue Obrigkät tritt: vor Eure 
Schranken. Die neuen Gefahren des Baterlandes 
haben unſre Ernennung veranlaßt: die ‚Zeitumftände 
“forderten diefelbe und: dureh unfern Patriotismus wer⸗ 
den wir umd derfelben würdig zu machen willen. Das 
Volk iſt endlich muͤde, feit 4 Fahren, durch die Treu⸗ 
Iofigteit des Hofes und durch Raͤnke, beſtaͤndig Hits 
ferganyen zu werden; ed: fühlte, daß es Zeit war, 
das, an dem Mande::ciied Abgrundes fich befindende, 
Deich vor dem Sturze zu bewahren. Gefegyeber! und 
bleibt weiter nichts mehr übrig, als dem Malte Huͤlfe 
in verfehaffen, Wir kommen hieher in feinem Nas 
men, nm init Euch gemeinfchaftlich Die zum öffentlis 
chen Wohl dienlichen Maßregeln zu verabreden, Des 
thion, Manuel und Danteon, ‚find auch unfere 
Mitglieder; und Santekrre befindet fihb an ber 
Spitze der bewaffneten Macht: (Benfallllatfchen). Nun 
Mögen die Verräther zittern; die, Reihe if jet an ih⸗ 

‚uns und dieſer Tag iſt der Tag bed Triumphes der 
Buͤrger⸗ 
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Buͤrgertugenden. Gentbochert das Blut des Volkes 
AR geßoſſen: auslaͤndiſche Truppen, welche bloß ver⸗ 
moͤge eines neuen Verbrechens der volkichenderi Ges 
walt innerhalb unferer Mauern geblieben ſind, haben 
anf Die Bürger gefchoffen. Unſere ungluͤcklichen Brit 
der hinterlaffen Wittwen und Waiſen. Das Bolt, 
welches und zu Euch fendet, bat und aufgetragen, 
Euch zu erktären , daß es Euch von neuem fein Zus 
trauen ſchenke: allein ed hat und zugleich aufgetragen, 
Euch zu erklären, daß es keinen andern Richter über 
die anfferordentlichen Maßregeln ertennen könne, zu ' 
welchen Rothwendigkeit und Widerſtand gegen Unter 
druͤckung es bewogen haben, als das frankreichifche ' 
in Urverſammlungen derfammelte, Bolt, Euren Ober⸗ 
bereen und unſeren.“ 

Dan erivartet , daß bie Nationalverfammlung diefe 
Menfchen , welihe ſich erſt anf die frechfle Weiſe eine 
Macht angemaft Hatten , welche ihhen nicht zukam, 
und dann fich unterfanden, vor die Verſammlung u 
kommen, und derfelben zu fagen, daß fie fe nicht füe 
ihre Richterin erkennen wollten , mit Verachtung werde 
abgemwiefen haben. — Nicht weniger als bad, Die 
Rede wurde mit einem lauten Freudengeſchrey aufge» 
nommen , bey welchem der König zwar gleichguͤltig 
blieb , die Königin aber ihren Unmwillen nicht verbers 
sen konnte. Der Präfdent Gua'det antwortete dem 
Redner : ' 

„Meine Herren. Ihrer Pficht getven ı werden 
die Stellvertreter ded Volkes Freyheit und Gleichheit 
bis an den Tod aufrecht erhalten. Sie haben geſchwo⸗ 
ren dieſes zu thun, und ſie werden niemals ihren Eid 
verletzen. Eure Geſinnungen machen Euch Ehre. Die 

Neunter Thell. G 
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onaleerlammlung giebt Een Eifer Besfall ; fie 
ſteht in Euch gute Bürger des Staates, die fich be 


mühen, Friede, Ordnung und Rube, zu erhalten. 


Sie erfucht Euch , aller Mittel ,: weiche das Zutrauen 


des Parifer Volks Euch verichaffen kann, Euch zu bes 


dienen ,. um ed. am feine Pflichten gu erinnern, damit 


man niemald fagen koͤnne, daß die Mationatvcrfamms 


lung während der Unruhe und Zwietracht einen Bes 
ſchluß nefaßt habe. Die Verfammlung erfucht Euch 
an Euren Poſten zuruͤck zu kehren‘, denn Ihr würdet 
es viellzicht für eine Beleidigung halten, wenn mar 
Euch einladen wollte der Sitzung beyzuwohnen.“ 

Alle Mitglieder der Verſammlung ſtanden, zweymal 
nach einander, auf und ſchworen: der Freyheit und 
Gleichheit getreu zu bleiben. 

Auf den Vorſchlag der Herren Monfant und 
Thuͤriot mußte noch jedes Mitglied einzeln den fols - 
genden. (den 4ten) Eid leiſten: „Im Namen der Nas 


_tion ſchwoͤre ich , die Freyheit und Gleichheit aufrecht 


zu erhalten, oder -an meinem Poſten zu erben.“ — 
Diefer Eid Hat das befpndere, daß er im Namen deu 
Nation gefehworen . wurde, da fonft fo lange: Dis 
Welt ſteht alle Eide in dem. Namen Gottes geſchwo⸗ 
ren worden find. Ueberhaupt liegt darinn ein großer 


Widerſpruch, daß die Frankreicher, weiche feinen 


Gott alauben, dennoch fo viele Eide leiſten and ſchwo⸗ 
ren laſſen. 

Auf den Vorſchlag der Herren Frauçois und 
Fauchet ward beſchloͤſſen, daß keine Poſten von Pa⸗ 
ris abgeben ſollten, ausgenommen diejenigen Eilbo— 
then, welche auf Befehl der Nationalverſammlung di 
veiandt werden würden, 
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Ein Bürger beachte eine Schachtel mit Koſtbarkei⸗ 
ten, welche er in dem königlichen Schloffe gefunden Hatte, 

Einige andere brachten goldene und filberne Ges 
fäße aus der Königlichen Kapelle; noch andere einem 
Raften in welchem fih 1,500 Stuͤck Louidors befan⸗ 
den. a) Die Berfammiung befchloß : daß alle Kofke 
barkeiten, und überhaupt alle Dinge von Werth, wel 
che in den Thuillerien würden gefunden und nach der 
Verſammlung gebracht werden, dem Buͤrgerrathe der 
Stadt Paris uͤbergeben werden ſollten. 

Es wurde angekündigt, daß Here Daffry, der 
Obriſt des Regiments der Schweigetwache, nach dem 
Gefängniffe der Abtey gebracht worden ſey. 

Ein unbelannter Mann erfchien vor den "Schramm 
ten und verlangte die Beſtrafung des Könige. „Ich 
verlange ,= forach er, „daß bie vollziehende Gewalt bes 
firaft werde. Sie har das Blut unferer Mitbuͤrger 
vergießen laſſen. Ich verlange Rache, im Namen der 
Vorſtadt St. Antoine.“ Der Praͤſtdent verſprach dem 
Manne, daß die Verſammlung auf feine Birte Rüde 
ſicht nehmen wuͤrde. 

Dieß war das Signal any Ummwerfung der vormals 
vergdtterten and fo oft beſchwornen franfreichifchen 
Konfitution, Jetzt trat Herr Bergniaud'auf und 
ſchlug vor, den folgenden Beſchluß zu faſſtu, welcher 
auch von der Nationalperfammlung ohne bie mindeſte 
Abänderung angenommen wurde. 

& 2 
#) Dieſer Kalten Date die, Reife nach Varennes mit gemacht, 
daher ihn der König mit dem darinn enthaltenen Gelde 
zum ewigen Undenfen aufhob. Peitier dernier ta- 

bleau de Paris, T. x. ©. 230, 


t 
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„In Erwägung daß die Gefahr des Vaterlandes 
auf den hoͤchſten Grad geſtiegen iſt; daß es fuͤr den 
geſetzgebenden Körper die heiligſte Pflicht iſt, alle Mit 
tel zur Rettung deſſelben anzuwenden; daß es aber 
unmoͤglich iſt, kraͤftige Mittel zu ſinden, ſolange man 
ſich nicht damit beſchaͤftigt, die Quelle alles Ungluͤcks 
zu verſtopfen; in Erwaͤgung daß dieſes Ungluͤck vor⸗ 
zuͤglich durch das Mißirauen verurſacht wird, weiches 
daB Betragen des Oberhaupted der vollziebenden Ges 
walt während eines Krieges rege gemacht hat, Ders 
in feinem Namen , gegen die Konftitution und Unab⸗ 
bängigfeit der. Nation geführt wird; daß dieſes Mife 
trauen in mehreren Theilen. des Reiches den Wunſch 
erweckt hat, die, Ludwig dem Scchözehenten übertras 
gene, Gewalt: zuruͤck zu nehmen; in Erwaͤgung daß 
die Nationalverſammlung ihre Gewalt durch keine Uſur⸗ 
pation vergroͤßern kann, oder darf, und daß dieſelbe, 
in den auſſerordentlichen Zeitumſtaͤnden, in denen fe 
fih durch Begebenheiten befindet. weiche Kein Geſetz 
voraus geſehen hat, auf keine andere Weiſe dad, was 
ihr eine unerfchütterliche Ergebenheit an die Konflitus 
tion vorfchreibt, mit dem feſten Entfchluffe fich. eher 
unter den Trummern des Tempeld der Freyheit zu bes 
graben , als dieſelbe untergehen zu laſſen, vereinigen 
kann, al& wenn fie ſich an dad fouveraine Volt wen. 
det, und mit geböriger Vorficht dafür forgt, daß die⸗ 
fer Schritt nicht durch neue Verräthereyen unnug ges 
macht werde, beſchließt die Nationalverſammlung fol⸗ 

gendes: 

1. „Das frankreichiſche Volk wird erſucht eine Na⸗ 
tionalkonvention gu bilden, Die auſſerordentliche Kom⸗ 
miſſion foß morgen den Plan zu einem Beſchluſſe vor⸗ 
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legen, weicher Pie Einrichtung ſewohl, als bie Zeit der 
BZufammenberufung diefer Konvention, feilfegen wird,“ 

2. „Das Dberhaupt deu vollziehenden Gewalt ift 
sorläufig von feinem Amte fuspendirt, fo lange bis 
die Nationalkonvention die Maßregeln wird beflimmt 
haben , welche fie glauben wird annehmen zu müflen, 
um die Sicherheit der Perſonen fowohl, als dad Reich 
der Freyheit umd Gleichheit, cher zu Helen.“ 

3. »Die gegenwärtigen Minifter follen vorläufig 
ihre Gefchäfte fortſetzen; die aufferordentliche Kommiſ 
fen fol aber Heute noch den Plan zu der Einrichtung 
eined neuen Miniſteriums vorlegen.“ 

4. „Die aufferordentiiche Kommiſſion fol, ebenfalls 
Beute noch, dem Blan zu der Ernennung eines Gou⸗ 
verneurs für den Kronprinzen vorlegen.“ 

5. „Der König fol, nebſt feiner Familie, in dem 
Berfammlungsfanle des gefegebenden Körpers vers 
sieben, bis Die Ruhe zu Paris hergeſtellt feyn wird. = 

6. „Die Aufſeher der Abtheilung follen ihm Heute 
noch in dem Ballafle Luxemburg eine Wohnung 
zubereiten laſſen, im welcher: er unter dem Schutze ber 
Staatsbürger und bed Geſetzes ſeyn fol.“ 

9 „Ein jedes Öffentlicher Beamter , ein jeder Of⸗ 
ſizier, oder Soldat, welcher in biefen Tagen des 
Schreckens feinen Poſten verlaffen wird, fol für im 
fam und für einen Verraͤther des Vaterlandes erklaͤrt 
werden. Ä 
8. » Die Auffehen der Abtbeilumg und der Bürger 
rath von Paris follen den gegenwärtigen Beſchiß ſo⸗ 
gleich bekaunt machen laſſen.“ 
9. „E85 ſoll derſelbe, durch auſſerordentliche Eil⸗ 
boten, an bie 33 Abtheilungen gefandt werden, wel⸗ 
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che gehalten ſeyn ſollen, ihn mit eben der Feverlichteit 
oͤffentlich bekannt zu machen.“ 

Auf den Vorſchlag der Herren Dübem und Bas 
zire wurde befchloffen : daß die Zivilliſte von nun an 
nicht mehr bezahlt werden ſolle; daß die Rechnung 
über diefeibe von dem Schagrmeifter des Königs, dem 
Herrn De la Porte, der Verſammlung mitgetHeilt 
werden ſolle; und Daß die Papiere des Herrn De I a 
Porte verſiegelt werden ſollten. | 

Herr Brtffot verlangte ein Anklagedekret gegen 
ale 6 Minfter, umd die Verſiegelung aller ihrer Pas 
piere. Auch dieſer Worfchlag wurde angenommen, 

En Bürger von Paris, welcher Muth und Menſch⸗ 
lichkeit genug gehabt Hatte, einen braven Schweißer. 


ſobdaten feinen Henkern zu entreißen nnd ihm gu reis 


ten. erſchien mit demfelben vor den Schranken der 
‚ Rationalverfammlung. Weber die Leichen feiner Lands, 
leute Hatte er tiefen Mann hieher geführt. . „Hter, “ 
rief dieſer großmuͤthige Parifer , „bier finde ein wack⸗ 
ger Krieger Schug! Ich habe ipn der Wuth meiner 
Mitbürger enteiffen , deren Feind cr niemals geweſen 
Riſt, deren Feind ee bloß durch Verführung zu ſeyn 
ſchien. Seine Verirrung if: gebuͤßt; ex finde Erbats 
wen in diefem Saale!“ 

Indem er fo ſprach, fiel er dem Schweißer um 
den Hals, umſchlang ibn, bdrüdte ihn fe an. ſeine 
Bruſt, und dat, dag man ihm erlauben möchte, den 
Schweitzer in fein Haus zu führen. „Ih will,“ fagte 
er „„exne Iebendiänglich Denjenigen verpflegen und 
ernähren ‚ weichen ich gluͤcklicher Weiſe dag Leben ge⸗ 
rettet habe.“ 

Der Koͤnig und de Königin tatſhten dieſem ruͤh⸗ 
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senben Auftritte Beyfalle zu und bie gange Berfanım, 

lung folgte nach. a) 

Man :erholt-Rch gewiffermagen ‚= fagt ein Augens 
zeuge, b) „wenn man unter. den Ereigniffen des zo; 

Auguft auf eine Begebenheit dieſer Art ſtoͤßt.“ 

Auf den Vorſchlag des Herrn Jeaude Bry ward 

beſchloſſen: 

1. „Daß die bisher gefaßten Beſchluͤſſe der Re 
tionalverfammiung, denen der König feine Genehmi⸗ 
nung verjagt Habe , ſowohl, ald die ncch ferner zu faßs 
finden Berchlüffe, die Kraft der Gefege haben ſollten, 
ungeachtet fie mit der toriglichen Genehmigung nicht 
verſehen wären.“ 

2. „Daß der Miniſter der Gerechtigkeitöphege das 
Siegel des Staates auf die Beſchluͤſſe der National⸗ 
verſammlung druͤcken ſolle, ohne daß dam die Geneh⸗ 
migung der Königs erforderlich ſey.“ 

3. „Daß die Miniſter gemeinfchaftlich die Prokla⸗ 
mattonen und andere öffentlichen Schriften unterzeich, 
nen follten.“ 

Die Verſammlung befchloß ferner, auf den Vor 
ſchlag ded Herrn Merlin, 12 Kommiſſarken nach den 
Armeen , nad) jeder. Armee 3, zu fenden, 

Einige Bürger kamen vor die Schranken, und 
erſuchten die Verſammlung, Kommmiffarien nach den 
Thuillerien zu fenden , indem daſelbſt die größten Koſt⸗ 
barkeiten geplündert und geſtohlen würden, welches 
man zu ‚verhindern. ſuchen, und bie dort vorhandenen 





a) Moore Journal. T. 1. ©, 200. Bigot de 
Ste. Croix... ©, 66. | 


b) Moore Journal, an dem angeführten Drte, : 


‚ ! 
. J 
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unermeßlichen Shige der Nellonallaſe aberheben 
muͤſſe. 

Drey Artikel, welche herr Choudien vorſchlus 
wurden ebenfalls beſchloſſen: nämlich: 

1. „Daß ein Lager in der Naͤhe von Varis ertiche 
tet werden falle,“ 

2. „Daß su Paris auf den Höhen von Monmartre 


. ‚Batterien angelegt werden ſollten.“ 


3. » Daß von nun an die Sitzung der Nationalver⸗ 
fammlung fortdaurend feon foltte. « 

Auf den Vorſchlag des Herrn Sean de Bry 
ward einftimmig befchloffen,, daß ein jeber Staatsbuͤr⸗ 
ger, welcher 21 Jahr alt fey, und von der Frucht 
feinen Arbeit lebe, bey der Wahl der Mitglieder der 
: Ratiönalfonvention gu den Urberſammlungen zugelafs 
fen werben ſolle. Hiedurch war alſo der Unterfchieb 
zwifchen den thätigen und nicht thätigen Staatsbuͤrgern 
aufgehoben, . 

Ferner wurde beſchloſſen: daß die Herren Ro⸗ 
land, Claviere und Servan, ihre Geſchaͤfte ale 
Miniſter wieder antreten follten. Herr Danton ward 
zum Dinifter der Gerechtigkeitöphege, Herr Monge 
zum Miniſter des Seeweſens, Herr Lebruͤn zum 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, und Herr 
Srouvellbe zum Sekretair des Staatsrathes ernannt, 

Herr Dabancourt, der Kriegsminiſter, wurde⸗ 
auf Befehl der Verſammlung, in Verhaft genommen, 
weil er die Schweiker hicht von Paris weggeſchickt ha⸗ 
be; es ward befohlen, in ganz Paris Haulsſuchung 
anzuſtellen, um verſteckte Waffen auszufinden; und- 
den Köderirten wurde ein ͤgucher Gehalt von 30 Sous 
beſtimmt. 


l 
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So endigte fich bie Sitzung des merfwärbigen 10 
Augußs 1792. Von den 745 Mitgliedern der Nas 
tionalverfammlung waren nicht ⸗iehr ald 284 Mitglie⸗ 
der , alfo nicht einmal zwey Fuͤnftheile der. ganzen Arts 
zahl, vorhanden. 

Die Lage der koͤniglichen Familie war die ganze 
Zeit über aͤuſſerſt traurig und ſchrecklich. In einem 
kleinen Zimmer, worinn fie ſich kaum regen konyten, 
mußten ſte alle Verlaͤumdungen, alle Grobheiten / alle 
Beſchimpfungen, welche gegen ſie ausgeſtoßen wurden, 
mit anhoͤren. Die auſſerordentliche Hitze des Tages; 
Das Andenken dee Gefahr, weicher fie fo eben entgan⸗ 
gen waren; die Drohungen , welche fie anhören muß⸗ 
ten; die Furcht vor der Zukunft; alles dieſes zufanı 
men genommen machte ihnen das Leben zur Jolter, 
und ſetzte fie in eine der peinlichiten und bedauerns⸗ 
wuͤrdigſten Lagen, in der ſich noch jemals Menſchen 
befunden haben. 

Auf das Geſimſe der Loge ſich ſtuͤtzend, ſah be Kb 
nig, ruhig und gelaffen, alles was vorgieng, börte 
alles, was üben und gegen ihn gefprochen wurde, Ex 
fprach von Zeit zu Zeit wit denjenigen Mitgliebeen Der 
Nationalverſammlung, die feiner Loge am nächfen 
faßen , vorzuͤglich mit den Herren Eoutard, Cab 
Ion mad Bergnieud. Mit der größten Kaltblütigs 
feit und ohne eine Miene zu verändern; hörte er das 
Dekret an, wodurch. feine Abſetzung befchloffen wurde. a) 

Sechszehen Stunden brachte der König anf dieſe 
Weiſe nebk feiner Familie in dem engen Zimmer gu, 
in welches er fih vor den Dolchen der Meuchelmoͤrder 





a) Peltier dernier tableau de Paris; T, 1. G. 253; 
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genlchtet hatte; 16 ſchreckliche Stunden, Es war ihm 
nicht möglich irgend eine Nahrung zu fich zu nehmen, 
weil Niemand da war, der diefelbe verfchaffen wollte, 
Etwas Hbf, und Himbeereneſſig mit Waſſer, war 
Alles, was der koͤniglichen Familie während dieſer 
langen Zeit gebracht wurde. Erſt um 1 Uhr des Mor⸗ 
gens wurde dem Koͤnige erlaubt aus ſeiner Loge ſich 
zu entfernen. a) 

Die Minifter hatten den König bereits um 6 Uhr 
des Abends verlaſſen, ſobald das Dekret, vermoͤge 
welches ihre Vapiere verſiegelt werden ſollten, abgege- 
ben war. Selbſterhaltung befahl ihnen, ſich ſchnell 
nach ihren Wohnungen gu verfügen. Sie nahmen. Ab⸗ 
ſchied vom Könige und entfernten ſich. Yedoch fahen 
Be ich genoͤthigt, fich zu verkleiden, um ſich unfennte 
lich zu machen und fich der Wuth ber auf ir Innernden 
Meuchelmörder zu entziehen. b) 

Bor Ermattung ı vor Hitze und vor Saleloitlet 


“ 


a) Ebendaſelbſt. 
b) Arraches, malgr& nous à cette scène d’horreur, 
puisque nous ne pouvons y arracher de si pr&cieu- 
ses victimes; oblig.s de nous revetir, en leur 
presence, d’accouchemens meconnöissables , et, 
par un desespoir muet, communiquant encore avec 
eurs pensees, nous nous Eloignons, un autre de 
leurs ministres et mai, traversant des lignes d’as- 
sassins fatigues qui bordent nôtre passage, n’en- 
tendant autour de nous que les cris des brigands 
et ceux des blesses, marchant sur des paves teints 
de sang, arr&tes par des monceaux de morts, et 
'Jaissant derriere nous des tyrans & la France, et, 
à coté d’eux, nôtre Roi dans les fers. Bigot 
 de-Ste. Croix histoire de la conspiration du so. 
„Aoüt 1792, S. 69. 
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mar ber Dauphin, dieſes liebenswuͤrdige/ unſchuldige 
Kind, auf dem Schooße ſeiner Mutter eingeſchlafen. 
Er Sag in füßen Traͤumen, waͤhrend man feinem Va⸗ 
tee dee Krone beraubte,, deren Erbe ee war. . Das 
fehlafende Kind war ein ruͤhrendes Bild der Unſchuld, 
mitten unter einer Bande rafender Böfewichter, in 
Deren Herzen der Koͤnigsmord bereits befchloffen war. 

Die Hofdamen der Königin waren , wie oben erzählt 
worden if, in einem Zimmer des Erdgeſchoſſes der 
Thuillerien zuruͤck geblieben. Die Königin erkundigte 
fi) mit dem lebhafteſten Antheite nach dem Schiefale 
Diefee Damen, fo oft Jemand aus den Thuillerien nach 
der Nationalperſammlung kam, und fle hatte endlich 
das Vergnügen zu erfahren, daß ihre getreuen Diene⸗ 
rinnen gerettet wären. 

Der Obriſt Carl befand fich in der Loge des Koͤ⸗ 
nigs, als, in der Naͤhe derſelben, vor der Thuͤre ein 
großer Lärm eutſtand. Hr. Carl, welcher für die ki, 
nigliche Familie Gefahr beforgte , gieng hinans, Inden 
ee sum Könige ſagte, er wolle fich erkundigen mas 
diefen Laͤrm verurfache. Kaum hatte! er ſich entfernt, 
ala der Lärm noch mehr zunahm. Die Königin fandte 
einen Rammerdiener an die Thürd, um zu fehen was 
Die Urſache davon wäre. Augenblicklich trat der Kam⸗ 
mierdiener mit dem Ausdrucke des Schreckens und 
Entſetzens auf dem Geſichte herein — der ungluͤckliche 
Earl war vor der Thüre ermordet worden, und 
kaͤmpfte noch mit dem Tode. | 

. Reben dem VBerfammlunssiaale der Nationalver⸗ 
fammlung waren vier kleine, am einander floßende , 
Zimmer gurecht gemacht worden , in denen Die koͤnigli 
che Familie die Macht zubringen ſollte. Mach x Uhr 
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des Nachts wurde bie unglürkliche Bent durd eis 
Detafchement der Buͤrgermilitz dahin geführt. Sie 
vertheilte fich in die vier Zimmer folgenderniaßen. In 
dem erfien Zimmer blieben fünf Edelleute, welche den: 
Köhig nicht verlaſſen wollten ; im zweyten Zimmer 
ſchlief der König allein, in feinen Kleidern, eine Ser⸗ 
niette , ſtatt dee Machtmüte, um den Kopf gebunden ; 
inm dritten Zimmer ruhte Die Königin nebft ihren Kin⸗ 
dern; im vierten Zimmer bie Bringefin Elifabet, 
Schweſter des Königs, nebſt der Prinzeſſin de Lan 
balle und der Madame de Tourzel, Im keinem 
Der Zimmer fland ein Bette: alle diefe erhabenen Per⸗ 
fonen rußten auf Matragen, welche auf Die Erde ge⸗ 
legt waren. a) 

Am folgenden Morgen wurde die önigliche Fami⸗ 
lie ſchon gegen neun Uhr von der Buͤrgermilitz wieder 
abgeholt, und nach der Nationalverſammlung, in die 
enge Loge , In welcher fie den vorigen Tag mugebracht 
hatte, wieder zuruͤckgefuͤhrt. 

An dieſem Tage, am 15. Auguſt, dauerte dab: 
Morden dee Schweiger, und anderer dem Hofe erge⸗ 
bener Perſonen, die fich verfiedt Hatten, und die man 
jest erſt entdedte, noch fort. Wan Höre, wie ſich ein 
unparıhepifcher , vortechkich beobachtender ingenjenge 
hieruͤber ausdrüdt : b) 

. ...»Diefen Morgen Com 221. Auguſt) gteng.ich bin, 
die Stelle zu beichen , wo das geſtrige Gefecht vorge 
fallen war. Die nadten Leichname der Schweiger 
(denn fie waren ſchon entkleidet ) lagen anf der Erbe, 


a) Peltier dernier tabieau de Paris. T. 1. &, 255, 


—2 re Journal. T. 1. «©. 39, ber deutſchen ueber 
un 
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Viele von Ihnen fab ich auf Der Terraſſe, unmittelbar 
vor dem Pallaſte der Thuillerien; andere lagen einzein 
im verfchiedenen Theilen des Gartens; noch andere ia 
gen haufenweiſe uber einander , befonderd auf der Tue 
raffe der Feuillants. Der Garten ſowohl, ald die am 
liegenden SHofptäge , waren gedrängt vol von Zus 
fhauern, unter welchen ſich eine Dienge Frauenzim⸗ 
mer befanden, welche durch ihre Gegenwart bewiefen, 
daß ihre Neugierde weit größer fen, als ihre Sittſam⸗ 
keit. Die Leichname der Buͤrgerſoldaten, der Vor⸗ 
ſtaͤdter und der Föderirten,, waren bereitö won ibren 
Freunden weggebracht worden : nur die Leichname der 
Schweitzer wurden auf eine fo empörende Weiſe zur 
Schau bingelest. Ihrer acht Hundert bis tanfend 
wurden geflern gemuflert ; jetzt find, mie ich höre, 
nicht zwey hundert mehr am Leben. Da fo vice Lens 
te die große Treppe bed Pallaſtes herauf gimgen , ums 
Die Verwuͤſtung zu betrachten ‚welche Durch das geſtrige 
Gefecht in. alien Zimmern angerichtet worden, fo 
mifchte ich mich unter den Haufen. ch war unge 
fahr bis auf die Hälfte der Treppe gelommen , als 
ich Jemand oben ſchreyen hörte, und bald darauf sah 
ich einen todten Menſchen berab tragen, Er war, 
wie man verficherte,, auf der That ertappt worden, 
ald er einige Geräthichaft des Pallaſtes entwenden 
wollte; dafür hatten ihn die zunaͤchſt fichenden Perſo⸗ 
nen fogleich mit dem Tode beſtraft. Diefe kurze Ma, , 
nier Gerechtigkeit zu handhaben, benahm mir alle Luft 
die königlichen Gemaͤcher zu beſuchen: ich gieng alſo 
wieder herunter auf die, Terraffe, und that noch einen 
ſchwermuͤthigen Gang unter die Leichname derjenigen, 
die ich zwey Tage vorher in allen Stolze der Geſund⸗ 
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heit und kriegeriſthen Anſehens geſeben Hatte. Ich 
glaube nicht, dag ein Bataillon Fußvolk in Europe 
Diefem an Wuchs und Anſicht gleich kam. Aus dem 
Garten dee Thuillerien gieng ich, durch das Mittel 
thor des Pallaſtes, in den Hof und Karuſſelplatz, wo 
das Gefecht zuerft anfing: die Leichname ber Schwei⸗ 
ger lagen an nerfchiedenen Stellen im Hofe. Die Kas 
ferne der Schweiger , welche diefen großen Hof vom 
Karuffelplatge trennt, war geſtern in Brand geftedt 
worden, und brannte noch. Man warf viele Leiche, 
name in. die Flamme. Einige ſah ich Halb verzehrt. 
Bey diefem Anblicke wurde mir übel. Ich eilte fort 
von dem Schauplate des Entſetzens, und gieng gegen 
Mittag in die Nationalverfammiung. Noch wartete 
ich an der Thüre, die von der Terraſſe der Feuillants 
in die Verſammlung führt, auf einen Bekannten, wel⸗ 
cher mir Zutritt verfchaffen follte, als ein langer Zug 
fich dem Thore näherte. Er beftan aus vielen Leu⸗ 
ten, von denen ein Theil wie Bürgerfoldaten gekleidet 
"war. ever bielr einen Mann, in einer weißen Wehe 
ohne Rod, an der Sand. Die Männer in-den Be 
ſten faben blaß und niedergefchlagen aus s ihre Beſchuͤ⸗ 
ger fprachen ihnen Muth und Troſt in. Dabey er 
fuhr ich, Daß fich einige Schweiger gerettet und in dem 
Wachthaufe der Feuillants verſteckt gehabt hätten, dag 
Ach aber ein Haufen Böbeld um das Wachthaus ver⸗ 
ſammielt habe, und daß einige abſcheuliche Ungeheure 
laut die Köpfe dieſer ungluͤcklichen Soldaten gefordert 
hätten; daher halte man es ihrer Sicherheit für zu⸗ 
träglich, fie vor die Schranken der Verſammlung zu 
führen, und fie dem Schuße derfelben zu empfehlen, 
Lafougce eilte der Verſammlung die Gefahr zu des 


t 
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richten, im ber bie armen Schweitzer ſich befanden, 
und Schus für fie zu begehren. Gorſas blieb am 
der Thüre des Wachthauſes, hielt Reden an das Wolf, 
und bediente ſich aller Mittel, welche die. Menfchliche 
keit ihm eingad , um daſſelhe abzuhalten die Gefange 
nen anzugreifen. Demzufolge wurden fie, auf ober⸗ 
wähnte Weife, von dem Wachthauſe zur Thüre dee 
Berfammiuug geführt, durch einige Buͤrger, unter 
denen ich Lafource und andere Mitglieder der Ver 
fanımlung Befanden.“ 

Diefe Schweiger wurden in den Berfommiunghe 
ſaal vor die Schranken gebracht, Einer ihrer Landes 
leute fprach für Re, und es fchien offenbar- der Wunfch 
der meiften Mitglieder zu ſeyn, fie zu retten; Racroig 
bielt fogar eine Rede um das Volk zum Ditleiden zu 
bewegen: allein die Zuhörer auf den Ballerien laͤrm⸗ 


ten und tobten ; fie wollten von Mitleiden und Gerech⸗ 


tigkeit nichts hören ; fie fchrien: „Rache Rache! die, 
fe Menfchen haben unfere Brüder gemordet I* a) Der 
blutduͤrſtige Pariſer Pöbel umeingte den Verſamm⸗ 
lungsſaal; fchärfte feine Saͤbel; bruͤllte das, feit der 
Revolution ihm fo gelänfige, Mordgeſchrey; und vers 


‚langte , daß ihm die Schweiger ausgeliefert werden 


folten. b) Die Mitglieder der Verſammlung berathe 
fihfagten ſich über die Mitte diefe branen Schweiger 
der Wuth des nicderträchtigen Geſindels zu entziehen, 
Einige on ihuen fprachen, an mehreren Stellen des 
Saales, hinauf zu dem Leuten die unmittelbar über 
ihnen auf den Galerien ſaßen, und fliehten den Voͤbel 


a) Moore Journal. Tıı.&.4. 
b) Fennel review. ©, 243, 
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um Menſchuchkeit an. Allein dieß mar vergeblich: 
jene Menſchen riefen immer: „Blut! Blut! « Ein 
Mitglied der Verſammlung redete fie in gornigen Aus⸗ 
drüden an, und fägte: fie wären reißende Thiere ; a) 
Herr VBerniaud, ber Präfdent , rief überlaut : 
„Großer Gott ! was find das fie Kannibalen! “ b) 
Die ganze Verſammlung gerieth in Schreden, Man 
wußte night wie weit die Wuth des ungesähmten Poͤ⸗ 
belö gehen, wo, fich dieſelbe endigen würde ; man wur⸗ 
de beſorgt für die königliche Kamilie ; fo fehr, daß Hr. 
Gasion, ein Mitglied der Verfammlung ,, zu dem 
Könige bingieng , und ihm fagte: Er möchte fich, nebſt 
feiner Familie, in den engen Gang vor der Loge beges 
ben, fobald Er das Wolf mit Gewalt: würde in den 


— —- Rerfammiungsfaal eindringen fehen. Der König und 


die Königin erwarteten alle Augenblicke den Tod, und 
der König drang darauf, daß die wenigen, treuen 
Diener , welche ihm noch umgaben, und welche ihn 
nicht verlaffen wollten, fich entfernen möchten, um 
fich nicht der Gefahr auszuſetzen, zugleich mit ihm er⸗ 
mordet zu werden. c) „Das Betragen der Königin,“ 
fagt Hr. Moore, welcher fich in der Verſammlung 
ı gegenwärtig befand , „das Betragen der Königin bey 
dieſer fchweren Pruͤfung war aͤußerſt anfländig , und 
ihre Faſſung erhaben. .. Oft warf ich meine Blicke 
in die Loge des Logographen. Was muͤſſen der Koͤ⸗ 
nig und die Königin empfunden haben! Was die ar⸗ 
nien. Schweiger felbft! Als einige Mitglieder zu ide 
rem Beften fprachen , ‚und verficherten, file wären zu 


dem, was fie gethan hätten, geiwungen worden 
un 


denen nn —— — 
a) Peltier. T. 1. ©. 456. y) Ebendaſelbſt. 
c) Ebendaſelbſt. | 
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und niemals abe der frankteich/ſchen Nation gewe⸗ 
feh, da hoben Mr ihre Hände gen Himmel, um bie 
Wahrheit dieſer Worte zu bezengen. ich empoͤrte 
Die Hartherzigkeit einiger Boͤſewichter auf den Galle 
rien , die immer uneebittlich blieben, obgietch "jet bey 
woeitem der größere Theil ſich zum Mitleld bewegen | 
Heß.“ a)- " 

Die Verſammlung berchlöß endlich , auf den Kom 
ſchlag des Herrn Albitte, Kriegsrecht über Die ges 
fangenen Schweitzer halten, und das abgegebene De⸗ 
kret, nebſt allen übrigen Dekreten, welche die Herſtel⸗ 
lung ‚der: Ruhe in der Hauptſtadt zum Zwecke haͤtten, 
durch ganz Paris bekannt machen zu laſſen. DB) *- : 

Die berüchtigte Sektion von Marfeilte machte 
folgende Prokſamation bekannt: - 

5m 13.’ Auguſt, im aten Jahre der 
| Frehbeit.“ 

„Die Sektion von Marſeille, welche die Verbrechen 
Ludwigs XVI. einmuthig verabſchent, welche, durch 
feinen: Meineid, durch feine zahlreichen und wiederhol 
ten Angriffe , umd durch ben Öffentlichen Meuchelmord, 
den er fo eben begangen bat; aufs aͤuſſerſte gegen ihn 
aufgebracht iſt, erklärt, daB feiner künftig bey deu - 
Gettioninnter Yeiner andern Benemmung, als dieſer: 
Ludwig der Verraͤther, erwähnt werden, und 
Daß cd keinem Mitgliede dieſer Sektion erlaubt ſeyn 
ſolle, ihm in der allgemeinen Verſammlung; oder im 
den Ausſchuͤſſen, einen andern Namen zu geben,“ 

. „&ite verordnet, daß dieſer Beſthluß durch ihren 
3 Mogre Jousmal. T. z. ©. M. 46. der deuten, Ue⸗ 
berſetzung. 5 
b) Fennel review. G. 244. u 
Neunter Theil, . | 
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** 


ganzen Bezirk belanut gemacht werden ſolle; Re fans 
dert die Buͤrger der, Sektion. aufn mb. befichlt hen 
fogar , wenn an ihren Haͤuſern, oder zum GSchüde; 
irgend. ein. Bildniß der koͤniglichen Familie, oder ite 
gend ein Sinnbild; der Vexraͤthet(La Fayettes zum 
Beyſpiel) Heiinplich. iſt, daſſelbe Paltich abzunehmen? 
denn die Freyheit muß der einzige erfreuliche Gegen 
Band, und Bildniffe , weſthe ſich guf ſie beziehen, 
müffen die einzige Zierde ‚ir u Danke aler guten 
Gtaatsbuͤrger ſeyn.“ 
‚ „Die Verſammluvg ber Sehuen deſchließt pen 
Ding, dieſes Beſchluſſes, ‚und die Perſendung deſſel⸗ 
ben- an bie, verſchicedenen Geltionen und an don. vor⸗ 
Unnoen Bürgerrath. - = 
Lebois, Vraßdent . 
. sWincent und Defarvannes, Steele « 
Die übrigen: ·Sektionen der Stadt Paris nahmen 
Weien, Beſchluß an, und bald nachher aurde ein jedes 
Sinnbild der koͤniglichen Wuͤrde, ein jedes Schild 


mitdem Bildniſſe eines Koͤnigs, ein jedes Vruſtbild 


La Fahettes, weggeriſſen und zerſtoͤrt. Die vortreff⸗ 
lichſten Derkmaͤler der Büdhauerkunft , welche den Ein⸗ 
gaͤngen der Pallaͤſte, den Kirchen, den Eruehungß 
vaͤuſern, den öffentlichen und Vrindigehäuben. obey 
ben öffantiichen Plaͤtzen, zur Zierde dienten, wurden 
zerſchlagen, die Gebaͤude dadurch entſtellt, und die 
Straßen mit Truͤmmern angefuͤllt. Nicht einmal bie 
Bildſoͤnle Heinrichs des Vierten auf. Dem Pontnmf 
wurde verſchont. Die Worte: Koͤnig, Prinz, Koͤ⸗ 
niglich, Monarch, Bourbon, m. ſ. w. wurden 
über der Thuͤre eines jeden Hauſes, mo ſie ſonſt geſtan⸗ 
den hatten, ausgeloͤſcht, und die Ramen der Straßen, 
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uelche ſich auf die Ebnigliche Wiebe aber auf den Titel 
eines Primen bezogen, wurden veraͤndert. a)... Eing 
Geſandtichaft des Poͤbels erſchien vor der Mationalver⸗ 
ſammlung, um derſelben von dieſen Heldenthaten 0% 
gen die Bildſaͤulen Nachricht zu geben, und bie Bo 
ſammlung billigte diefe Bilderſtuͤrmerey. 

Spät in der Nacht wurde die Vialiche Familie 
abermals, aus der Loge, in weicher fe den Debatten 
der Berfammlung zuzuhdren gezwungen wirde, nach 
ihren Schlafzimmern zuruͤck gebracht. Vorher war 
man aber noch grauſam genugr- Die Heine Anzahl. om ' 
tieuer Diener des Könige, welche ihn nicht vertaſſen⸗ 
ſondern mit ihrem Monarchen jedes Schickſal theilen 
wollten, von ihm zu trennen, und zwar auf den Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Brangentune, welchen behaupte 
te, die Verſammlung koͤnue für das Leben md die 
Sicherheit des Könige unmoͤglich ſteben, wens mail 
zugebe, daß unbekaunte Perſonen ſich ſriner Verſon 
naͤhern dieften. Alle die Edelleute, welche Dan koͤnige 
liche Familie umgaben, wurden genoͤtigt dieſelbe a 
verlaſſen, und ſtatt ihrer umringte man DIE erbabenen 
Gefangenen mit jalobiniſchen Buͤrgerſoldaten, die ſich 
fb unvesfehänit betrugen, daß der Koͤnig einige Mi 
glieder die Vehſammlung kommen ieh; ‚und ih hey 
denſelben ‚über dieſe unwuͤrdige Behandiang befidgte, 
Die Mitgkeder entſchuldigten die genommenen Meß 
regeln ſo aut ſie konnten. Die Koͤnigin, mit Diefkn 

Entſchuldigung nicht zufticden ; ſprach in einem ſebr 
nachdruͤckuchen Tone, Als aber auch. Dich Keine: Va· 
3 - -- 


i) Fennel reviews S. 258, | 
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kung thaͤt, da brach ver König in folgende Worte 
äus’, weicher ah Herrn Casıon richtete: „So bin 
ich alſo im Gefaͤngniſſe — Mech, “mielne' Herren! 
Karl der‘ Erſte var glücklicher als ich; man trennte 
Hin nicht eher von feinen Freunden, als bis er das 
| Schaffot betrate — So grauſam wurde Ludwig 
Br Sechdzehente behandelt‘; ‚dag ihm das Schickſal 
Yes ungtudlichen Kacld,in’ Vergleichung mit dem ſei⸗ 
\ Bigch f deneidenswuͤrdig ſchien. a) 
Kaum Ratte der Koͤnig dieſe Worte geſprochen, 
a⸗ mannihni ankuͤndigte, daß in dem Nebenzimmer 
fein Nachteſſen bereit Tünde, Bey biefem Nachteffen 
wurde Die kLoͤnigliche Familie zum letztenmale von ibren 
wenigen Grekreuen bedient ; Die ſich num bald auf im⸗ 
mer pur’ Dem Monarchen trennen ſollten. Dieſe Er⸗ 
Wartung machte das Eſſen aͤuſſerſt traurig; und der 
ſich aufdringende Gedanke, daß man ſich währfchein 
AUch in dieſer Weit zum letztenmale ſehe, verbitterte 
Nie letztec Augenblicke vor dem Abſchiede. Peltier, 
welcher ſeine Rachrichten aus dem Winde eines der 
fnf Getreuen niedergeſchrieben hat, giebt einige naͤ⸗ 
here Umſtaͤnde an, die dem Geſchichtſchreiber nicht ent⸗ 
gehen duͤrfen. b) „Die Gewißheit einer bevorſtehen⸗ 
den Rrennung/*ſagte er, „verbreitete uͤber die 
Mahlzeit eitien unbercheeißtich traurigen Flor. Die 
Kährung war mit Unmillen vermifcht.: Der König 
aß Hi Dadurch verlängerte er die Mahlzeit; Das 


durch verſchafte er ſich das, mit Schmerz verbundene, 


Berznuͤten r jene lleben ‚und geizeuen Männer noch 





\ a) Peltier ‚dernier tableau de Paris. T. 1. ©, 258. 
” Ebendafelbit, 
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etwas laͤnger zu ſehen, ehe ex ganz in bie Haͤnde der. 
Wuͤtbriche fiel. Endlich mußte man ſich trennen; ein 
ſchrecklicher Augenblick. Der König, welcher wußte, 
daß bereits ein Dekret ber Werfammlung vorhanden 
war, vermoͤge welches dieſe getrenen Diener follten: 
in Berbaft genoummen werben, febalb fie ihn würben 
verlaffen haben , befahl ihnen ſelbſt, ſich weg zu bege⸗ 
ben, und wo möglich fich gu reiten, Er umarmte fie. 
weinend und fchluchzend ; ex erfuchte Re, ‚auch feine 
Kinder zu umarmen ; er ſchien ihnen Das leiste Lebe⸗ 
wohl zu ſagen. Die Königin fprach, mit ber ihr 
eigenen Anınuth : Erſt jet, meine Herren, fangen 
wie an ganz einzufchen, wie ſchrecklich uuͤſere Lage 
it; durch Ihre Ergebenheit und durch Ihre Bemuͤ⸗ 
bungen hatten Sie dieſelbe gemildert, unſere Dank⸗ 
harkeit wird. ... Hier wurde Die Königin durch 
bie Wache unterbrochen, welche die Treppe herauf 
kam, um bie Edellente in Werbaft zu nehmen. Sie 
retteten ſich durch eine geheime Treppe, und trennten 
fich nachher, um non dem Nolte wicht ertanut zu wer⸗ 
den. Bor ihrer Entfernung‘ warf noch Einer unten 
ifnen, Herr Ddyer, so Lonisdord auf den Tiſch, 
weil ex wußte , daß weder der Koͤnig noch bie Königin 
Geld. bey fich Hatten. Die Königin rief ihm zu: Dee 
halten Ste Ihr Geld, meine Herren; Sie bedürfen 
deſſelben mehr als wir, denn Gie werben,, wie ich 
hoffe, länger als wir leben.“ 

‚Den. folgenden Tag, den 12. Auguſt, brachte Die 
tdnigliche Familie ebenfalls in der Loge des Logogra⸗ 
phen, bey der Nationalverſammlung zu. Was an 
dem genannten Tage unter dieſer Familie vorſiel if 
bis jetzt moch nicht bekannt geworden, weil alle ihre 
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getrenen ie, durch Be’ lan‘ vorher Nattricht v von 


einzelnen intereffanten Vorfaͤllen erhalten Hatte, jetzt 
entfernt waren, und Riemand als der niedrigſte, un⸗ 


gezogenſte, roheſte und verworfenſte Poͤdel, nunmehr 


> 


—r 


Die erhabenen Perfonen: Der Töniglichen Familte um⸗ 
gab / von welchem wieder: Beobachtungsgeiſt, noch ine 
tereffante Nachrichten‘, - noch Mitleiden, ‚noch Gerechs 
tigkeit, noch Mienfcherikiebe , noch Ehrfurcht für- Rang 
und Ständ ; erwartet werden dürfen 

Die Racht vom 12, zum 13. Auguſt brachte Die 
Bönigliche Familie, fo wie auch den ganzen Vormittag 
bes 13. Auguſts, im der Raͤhe der Nationalverſamm⸗ 
lung, eben ſo wie die vorigen Tage, zu. 

Am 72. Auguſt erſchien der beruͤchtigte Anna cha ww 
f3 Cloots vor den Schranken der Verſammlung / 
wuͤnſchte berſelhen Gluͤck zu ihren Großthaten, und 
verſprach ihre, da bald alle Voͤlker der Erbe mit ih⸗ 
ren Koͤnigen eben fo verfahren mürden. - 

An eben biefem Tage beſchloß die Berfammlung, 
anf den Vorſchlag des Herrn Quinette, daß der 
König; nebſt feiner Familie, dad Haus des Minifierk 
dee Gerechtigkeltspflege, Danton, bewobnen ſolle; daf 
&inie Wache den König umgeben, und für-die Sichere 
heit feiner Perfon ſowohl, als der Verſonen feiner 
Samitte, Beben folle; daß dem Könige ,: 518 zu dem 
HBerfammlungstage der Nationalkonvention, eine Sum 
me von 5609,000 Livres bewilligt werben ſolle; daß 
aber, ohne Erlaubniß: des Buͤrgerrathes kein Menſch 
zu dem Könige Zutritt haben ſolle. 

Mit dieſem Beſchluſſe war. Herr Pethion nicht zu⸗ 
frieden: er’ wollte fchlechterdingd, daß ber Koͤnig in 
ein Seſhagui oeretht werden follte, und hatte days 
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ſchon fange das Gebäude des ſegenannten Tempels 
vorgefchlagn. Kaum war alfo der, Beſchluß sefaßt, 
als auch fhen Herr Manuel vor den Schranuken en 
fhien, und folgende Anede an die Stellbertreter Sranß 
reichs hielt 

Geietzgeber! Frankreich IR frey, weil endlich dee 
König dem Geſetze unterworfen iſt. Euch kam es a; 
alten Völkern dieſes große Beyſpiel zu geben. Ludwiß 
dem Sechszehenten bleibt nun weiter nichts mehr. übrig) 
aid fich vor feinem Oberherren zu verantworten, und 
ſchon dieſes Recht ſetzt ihn unter ben Schutz der Nas 
Kon. Der Tempel :faun dem Könige umb feiner Fa. 
milie zur Wohnung dienen. Er wird von 20, am 
den +8 Sektionen ausgeſuchten, Maͤnftern bewacht wer⸗ 
den. Wollt Ihr der Mation den König, fine Frau 
und feine Schweſer, ansertrauch : fo werden ſie mor⸗ 
gen dahin mit aller dey Achtung geſuͤhrt werden, , Die 
das Ungluͤck verdient, Man wird:Toretältig daruͤber 
wachen , daß fie feinen Briefwechſel unterhalten; be 
alle ihre Freunde ind Verraͤther. Die Straßen, durch 
weiche fie gefuͤhrt werben follen, werden mit laute 
Soldaten der Revolution angefällt ſeyn, welche - fe 
erroͤthen machen werden, daruͤber, Daß fie haben glau⸗ 
ben koͤnnen, es befanden fich Sklaven unter ihnmen, Vie 
bereit wären den Despotismus zu ertragen. Me— 
groͤßte Strafe wird darinn beſtehen, daß fie werden 
rufen hoͤren? Hoch lebe die Nation Hoch lebe‘ die 
Frepheitt“ 

Der Praͤſident der Verſammilung ſtellte dem Her⸗ 
ren Manuel vor, daß fein. Vorſchlag nicht angenom⸗ 
men werden könnte, weil die Berfammlung bereits 
deſchlo ſſen haͤtte den Koͤnig nach dern Bau des Yu 


#. 
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Rigminiters. su ſeunden: allein ad beſtand auf· ſei 
sam Antrage, und erklaͤrte, daß in dieſem Falle ber 
Buͤrgerrath fuͤr die Perſon des Koͤnigs nicht verantwort⸗ 
lich ſeyn könne, weil das Haus des. Juſtitzminiſters 
mit andern Haͤuſern umgeben ſey, über deren Dächer 


der König leicht würde enthieben können. Die Matie, 


nalverſammlung ſah fich genäthigt die. Verwabrung des 
Könige dem Buͤrgerrathe allein gm uͤberlaſſen, uud Diefe 
blieb bey ihrem Vorſatze, den König in das Gefaͤngniß 
des Tempels einzuſchließgen. 
Es wurden alfo nunmehr Anſtalten gemacht ‚ 

Sinig nach dem ihm deſtimmten Gefängniffe au. * 
ven. Bon Freytag Morgens um 9 Uhr bis Montag 
Nochmittags um 3 Uhr war der. König in der kleinen 
‚Rage bey der Natiguslverſammlung geblieben, und 
‚während dieſer Zeit hatten ihn die Mitglieder der Yen 
Aſammlung auf bie unmenfchlichiie Weiſe in feinem Un⸗ 
glüde vexſpottet und verböhnt. Es ſey erlaubt Eis 
men Zug diefer Art, aus hunderten , mit den eigenen 
, Werten eined Augenzeugen anguführen: „Chabot, 
ein vormaliger Kapuziner, fagte mitten In feiner Rebe: 
‚alle heute wergoffene Blut, alles Elend des Landes, 
‚verdanken wir dem. Meineide und der Teeulofgkeit jes 
nes Verraͤthers. Dabey wies er auf den König. — 
Ber einen Dann, der auch kein König iſt, im feinem: 
Atnglücke fo beleidigen kann, der muß ein Herz haben 
wie ein Tiger, und Lebensart wie ein Kapuziner = a) 
Montags, am 13. Augufl, fuhr die königliche Fa 
mile in zweyen Wagen von dem Haufe der Nationale 


verſammlung nach dem Gefängniffe des Tempels ab, 


„Sie brachte üben dieſer Fahrt zwey Stunden zu; fo 


‚lanafam gieng dieſelbe vor ſich. Pethion und Ma 


a) Moore Journal, T. 2. &, 66. ber deutſchen Ueberſ. 
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nuel wollten:der Rache, die fie an dem König au 
übten, weil ee fe nach Dem Aufruhr am zo. Junius 
son’ ihren Aemtern abgeſetzt hatte, recht genießen: fe 
ſetten ſich daher in den Wagen bed Koͤnigs, und bes 
fablen durch alle nur moͤglichen Umwege zu fahren. 
Während des ganzen langen Weges ſchrie der heſol— 
dere Yibel und. das Immpige Geſindel unaufböͤrlich: 
„Weg mit den Ayrannen Weg mit den Tyhrannen! * 
Auf dem. Make Bendome ließen Pethion und Mas 
nu anhalten, mm dem sefangenen Monarchen bie 
zertruͤmmerte Bildfäule feines großen Vorfahren, Lud⸗ 
wigs Des Vierzehenten, zu zeigen. Die Königin warf 
einen Blick der Majeſtaͤt und Des Unwillens auf dem 
niederträchtigen Böfewicht Vethion, weicher unmenſch⸗ 
lich genug war, ihres Ungluͤcks m ſpotten, und ihr 
Die Trümmer der Bildſaͤule zu wiederbeitenmalen zu 
zeigen. Pethion konnte dieſen Blick nicht vertragen. 
Er fagte: „Gehen Sie etwas freundlicher and ; Ma— 
dame, fonft wird dad Volk erbittert, und dann kann 
ich für die Folgen nicht fiehen.“ Hierauf ſchlug die 
Königin die Augen wieder, und ſah weder ben. Deren. 
Pethion noch Das Volk weiter an. 

De König war ganı gelaffen. WB Pethion und 
Manuel zu ihm in den Wagen fliegen, bemerkte Je⸗ 
mand, dev Wagen würde zu voll werben. „Keineswe⸗ 
928 ,° antwortete der gutmuͤthige Monarch lächelnd, 
„Herr Vethion weiß, daß ich eine weit längere Reife in 
einer vollen Kutſche aushalten Tann.“ — Eine Anfbies 
jung auf feine Rüskreife von Varennes nach Paris. a) 

Die Prinzeſſin von Lamballe, Matame Tous 
zel, Exsiehtrin der Königlichen Kinder, md einige 
3) Moore. ©, 68, . 
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andere. Hefdamen / wurhen, wabich —RXX 
chen Familie, nach, dent Tempel gebracht. 

Als ſie im Tempel augelommen waren, fühnte: Herr 
Berhion den König in ein Zumner, und. ſagte ihm: 
dieß ſollte ſeyn Schlafzimmer ſenn. Der Roͤnig erwie⸗ 
derte: daß es ihm, feiner Meynung nach, Doch wohl 
erlaubt ſeyn wuͤrde, fish zunter den fuͤr ihn beſtimmten, 
Simmern ſelbſt eines zum Schlaftimmer zu wählen, 
„Nein!“ antwortete Pethion, „dieß iſt Ihe Schlaftim⸗ 
wer, und bier muͤſſen Sie ſchleſen Ran des iſt * 
Wille des Volks.“ a—) 

Auf dieſe Weiſe ®_ —9— ein PORN Earife 
ſeller, b) „wurde, von feinen Unterthanen, Der guls 
müthiaße und tugendhafteſte Monarch ‚- weldger jemals 
auf Frankreichs Thron geſeſſen halte, eingelerlert und 
zu den haͤrteſten Leiden verdammt; Derienige Könige , 
welcher die Folter abgeichaft, die Leibrigenfchaft auf 
"gehoben, das Schickſal Der Gefangenen gemildert, Ame. 
rika Die Frevheit verſchaft, zuerſt der Nation Uber bie 
Verwaltung der oͤffentlichen Einkünfte Rechnung abe 
gelegt, und zuerſt Die Nation aufgefordert hatte, Die 
Mißbraͤuche abzuſchaffen, welche in Die Regierung cin 
geichlichen waren ; derjenige König, weicher , Mitten 
unter einem üppigen, verdorbenen Hofe, 18 Jadre 
lang allein tugendhaft und unverderben geblieben war.“ 

Der Tempel ii ein altes, gothiſchts Gebaͤude, 
mit hoben Mauern und einer Art von Befeſtigung time 
‚geben. - Vormals gehörte es den Temyelherren, bie dien . 
fer Orden vom Koͤnig Philipp dem Schönen auf bie 


u Madſawnn Weiſe aufgehphen wurde. 


Sodbald der König eingekerkert war, wandten bie 


a) Fennel review. S. 255. ber dentſcheu Ueberſ. 
b) Peltier dernier tableau de Paris. T. 2, ©. 261. 
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Jakobtner alle Mittel an, um das Wort, welches den 
Monarchen liebte und fich von feiner Verraͤtherey nicht 
Überzeugen konnte, gegen ibn aufgubringen. Man 
gab fi) Muͤhe, das Volk zu überreden, der Hof ha 
be es verrathen, umd die eifrigften Patrioten hätten 
ſich in der größten Lebensgefahr befunden. Zu diefem 
Ende wurden an allın Eden der Strafen Schmäße 
fcheiften gegen die Königliche Familie angefchlagen % 
bie Teageblätter und Zeitungen ſprachen in den unan— 
fländisften, poͤbelhafteſten Ausdruͤcken, von eben Die, 
fee Familie; die unpartbegifchen Zeitfchritien ſowohl, 
als Die, welche zur Vertheidigung deg Hofes arfch-ie 
Beni wurden, mußten aufbören, und ihre Drudereyen 
wurden zerſtoͤrt; alle Berfonen, die man im Verdacht 
hielt dag fe dad. Verfahren der Jalobiner mißbillig. 
ten, wurden gefangen genommen und ind Gefaͤngniß 
geſchleypt; beſoldete VBolrsredner ſtellten Ach, im Bars 
"von der. Thuillerien, tm Valais Royal, auf dem Platze 
Ludwigd des Funfzehenten, und auf anderen. öffchth« 
chen Plaͤtzen, auf Stühle, und deklamirten gegen den 
König und die Königin, die fie nicht: anders, al 
Herr Beto und Madame Veto nannten, oder fie 
forachen uͤberhaupt von den Laſtern der Könige, bon - 
der Sittenlofigkeit ; Thorheit und Ruchioſigkeit, allet 
frankreichifchen Monarchen feit Dem Anbeginne der 
Monarchie, Zuweilen ſtellten ſich ‚sen Redner gesch 
dinander über, und ſtritten ſich. Der Eine vertheb 
Digte die Monarchie mit den ſchwaͤchſten Gruͤnden; 
der andere ſprach für die Republit mit Enthuſiasmus, 
und teng , der Verabredung gemäß, den Sieg davon. 
Auch die Schauſpiele, welche auf die Frankreicher fb 
maͤchtig wirken, wurden benutzt, und nur ſolche Stuͤcke 
vorgeſtellt, in denen das Koͤnigthum laͤcherlich und ver⸗ 
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haßt gemacht , und Die repuhiawate Resierungbfonn 
angeprieſen wurde. 

Seit dem 10. Auguſt wurden alle Ausgaͤnge der 


Stadt Paris, Baxrieren genannt, auf das aller 


genaueſte bewacht, und Memand wurde heraus ges . 
daſſen, als bie Eilboten, welche bie Verſammlung 
nach den Provinzen ſandte, um in denſelben ſowohl 


dasjenige bekannt zu machen, was zu Paris vorgefals 


len war, als die Beſchluͤſſe der Verſammlung zu uͤber 


bringen. Die 12 Kommiſſarien der Verfammlung, 


welche nach ben 4 Armeen geſandt wurden, waren 
am 11. Auguſt bereits abgereifet. Sonſt erhielt aber 
Niemand, wer ed auch ſeyn mochte, Erlaubniß Paris - 
su verlaffen. Gogar der Kourier des engländifchen 
Gefandten, ‚weicher Freytags abgehen ſollte, durfte 
nicht eher abreifen, ald am Sonntage, am 12. Yugufl. a) 

Dir, von Robespierre und Marat geleitete, 


Parifer Bürgerrath hatte jet alle Gewalt. in. Händen, 
und herrſchte unumſchraͤnkt, mit einer eiſernen Tyran. 


ney. Die Nationalverſammlung war ein bloßes Werk 
zeug in den Händen biefed, aus Dieben,. Mördern, 
and Schurken aller Art befichenden,, Buͤrgerrathes. 
So oft er irgend eine Maßregel durchſetzen wollte, 


ſandte er eine Gefandifchaft an die Nationalverfamue 


Iung., und verlangte bald dieſes, bald jenes Dekret, 
weiched auch allemal bewilligt wurde, weil es nicht 
abgeſchlagen werden durfte. An dee Spige aller dit» 
fer - Sefandsichaften befand ſich der Demagoge Ro» 
bespierre. Seit dem 10. Anguf war der Abe 
ſchaum des. Poͤbels unaufhörlich in Bewegung. Er: 
amringte das Rathhaus und. den Saal der Verſamm⸗ 
lung, verlangte, mit ſchrecklichem Seven, bald den 


a) Fennel review. G. 285. N 
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Kopf eines Unſchuldigen, bald irgend ein blutduͤrſtiges 
Dekret — und erbielt jederzeit Was er verlangte. Uns - 
gefaͤhr 1500 Menfchen waren eined Morgens vor der 
Wohnung des Maire verfammelt ; weiche, um ver⸗ 
fehiedener Urfachen willen, den Maire Pethion zu 
fprecden verlangten. Go viele Männer und Weiber, 
als füglich auf einmal herein gelaffen werden konnten, 
wurden in den Verſammlungsſaal eingelaffen , woſelbſt 
verſchiedene obrigkeitliche Verſonen bey ihren Geſchaͤften 
ſaßen. Waͤhrend dieſe das Anliegen der im Saale be⸗ 
findlichen Perſonen unterſuchten, und Paͤſſe bewilligten, 
cyeen einige Foͤderirte einen armen Mann herein⸗ 
den ſie beſchuldigten, daß er am zehenten im Dallafte 
etwas geſtohlen Gabe. Die Foͤderirten erklärten: wie 
fie ihn nicht ſelbſt Hätten hinrichten wollen, fondern 
ihn bergebracht hätten, damit das Geſetz das Urtheil 
über ihn ſpreche; wie fe auch‘ nichts weiter gegen ihn 
vorbringen könnten, als daß fie ihn beym Diebftähle 
ertappt hätten. Der Mann befheurte, daß er unfchule 
dig wäre, Ein Ratbsherr unterflichte die Sache, ſprach 
ihn freg, und bat die Foͤderirten Bag fit ihn los laſſen 
möchten. Dieſe erwiederten dem Rathsberren: : fein 
Losſprechen ſey von feiner Bedeutung, denn fie hätten 
den Dann ftehlen geiehen , und wenn er es nicht fuͤr 
gut faͤnde ſeine Hinrichtung zu befehlen, fo würden fie 
dem Manne ſogleich den Kopf abfchlagen. Der arme 
Dann Bat um fein Leben; der Rathsherr machte vers 
nünftige Vorftellungen: aber vergeblich. Einer der 
. Höderirten Hatte fich eine Senfe verfchaft. Dieſe mache 
ten fie von dem Stiele los, warfen den Mann nieder, 
bielten ihn feſt, und fägten ihm, in Gegenwart des 
Bürgerrarhed und der betroffenen Wtenge der Anwe— 
fenden, den Kopf ab, wobey fie Der martervollen Qua⸗ 
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len ihres Schlachtopfers, und bes. gefüllten its 
leids der fie umgebenden Perſonen, bottom, und 
ſich darüber freuten. a) 
Dergleichen Aufteitte "felen in. enge vor. Ich 
mag das Gefuͤhl meiner Leſer nicht empoͤren; ich mag, 
durch Erzählung berfeiben , diefe Blätter, welche ernſt⸗ 
haften. Betrachtungen gewidmet find , nicht beſudeln: 
nur ſey ed mit erlaubt , ‚noch seh bis deep Züge Alle 
zjufuͤhren, um gu beweifen, daß Dad frankreichiſche 
Volt, weiches ſchon zu den Zeiten dei Ligue Spott 
mit. Graͤuſamkeit vereinigte, Und ‚feine wehrloſen Ges 
fangenen mit lachendein wid ſcherzendem Munde. fols 
- tete, dieſenn barbariſchen Karakter auch während dee 
" gegenwärtigen Revolution leider ! Iren geblieben if, 
Die Foͤderirten fanden in einem Hauſe einen iun⸗ 
gen und ſchoͤnen Schweitzeroffigier verſteckt. Sie 508 
gen ihn hervor, und hefahlen feinen, Bedienten, ihn 
zu feifiren, Dieb geſchab. Min gab einer der Mör« 
bee dem VBedienten eine. kleine Handſaͤge, und gebot 
ibm, den. feifleten Kopf lahgfäm abjufägen : denn, “ 
ſprach er, „dieſer ſchoͤne Kopf. wird ſich auf der Pike 
gut annehmen, und. die Friſur darf ‚ja nicht verdor⸗ 
ben werden, . Der Bebiente weigerte ſich, und wur, 
de ſogleich in Stuͤcken gehauen. Hierauf fägten iwey 
Weiber dem Offiziere langſam den Kopf ab, und ſteck⸗ 


ten denſelben auf die Bike, 


Einige Schweiger hatten in bein Hauſe einer vor⸗ 
nehmen Dame Schutz gefunden. Ban forderte ihre 
Auslieferung, Die Schläffel wurden der Dame, weh 
che nebſt ihren Töchtern fire die unglüdlichen Gefange, 
wen bat, abgeriommen; bie Zimmer wurden durchſucht; 
die Schweitzer wurden aus ihrem Schlupfwinkel her⸗ 


a) Fennel teview. G. 27%. 
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we gezogen, auf die Enele geſchleppt, mb vor der 
Hausthuͤre niedergemacht. Nach verübten Morde 
fondte der Poͤbel eine Geſandtſchaft am die Dame/⸗ 
fe um Vergebung zu bitten, daß man ihr Schrecken 
verurſacht habe. Die Abgeſandten richteten ihren Auf⸗ 
trag ans, fagten den Töchtern der Dame Artigkeiten, 
fpielten mit igren von Menſchenblut teiefenden Sünden 
mit dem Schooßhuͤndchen, und entfernten ſch runden 
vielen Verbeugungen.  =.:: 

Als Die Königin. ie den ondelthuen acbrack 
war, konnte ſie ihre Thraͤnen wicht länger zuruͤck hal⸗ 
ten. Maumel, ſtatt ſte zu froͤſten, ſagte mit einer 
Verbeugung: „das Volk verlangt nicht Thraͤnen, ſon⸗ 
dern Blut) Madame.“ — Kein Gefuͤhl des Mitleids 
iſt jemals in die Tygerherzen dieſer Menſchen gekom—⸗ 
men: ſie ſind graͤuſam genug , ſelbſt übir bie · hranen 
der Verzweiftung zu ſpotten! | 

Woher mag es kommen, daß die Weiber, dieſe 
ſanften und weichen Geſchoͤpfe, während allen blutigen 
Auftritten der ſchrecklichen Revolution, deren graͤßli⸗ 
che Geſchichte zu befchreiden mie zu Theil geworden 
iſt, ach durch Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit vor 
den Maͤnnern fo ſchr ausgezeichnet haben? „Muß ih 
ed, * ſagt ein Augenzenge, deſſen Nachrichten man, 
auch bey einer von der ſeinigen ſehr abweichenden 
Denkungsart, dennoch mit Vergnügen liefer, a) „muß 
ich es zur Schande des weiblichen Gefchlechtes fagen: 
die Weiber find es, welche in allen ftürmifchen Auf⸗ 
-teitten dee Repolution immer zuerſt Entfelichteiten 
erfannen und ausuͤbten, ober die Männer zu feifchen 
Qualen und. Mordthaten mifrmunterten. In ber anf 
«) Her Delsner in Archendolz Minerva. 1792. Sept. 

©. 322. — | 
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den ſchrecktichen Tag folgruͤden Nacht, folleh "fie Ach 
enf den Leichnamen Preis gegeben; die Glieder der 
Getödfeten gebraten, und den Vorſchlag, ſie zu frei 
fen gentacht Haben. Noch am Morgen des eilften Gabe 
ich Weiber in den Leichnamen wählen, und die Ich» 
(ofen Theile verſtuͤnmenn gefehen. Diefen Hang 
zur Ausfchweifung ‚bemerkte man ſelbſt in der gebilde⸗ 
ven Klaſſe des Geſchlechts. —'. Zur Ehre der Weiber 
muß man fagen, dag nur Fraukreicherinnen 
fähig ſind vergleichen Brenelthaten gu begehen; Deut, 
ſche und Engländerinmen wuͤrden bey dem’ bloßen Ge⸗ 
danken an:die Möglichkeit derfeiben ſchon zuruͤckſchau 
Den! "7. | oo 
Die Preßfreyheit war jet. in Paris ganz ‚untere 
druͤckt. Es mar Niemand erlaubt, auch nur ein Blatt 
druckenzu: Jaſſen, wenn daſſelbe nicht In’den erhaben⸗ 
ſten Ausdruͤcken von der Souverainetaͤt des Poͤbels 
und dem. Verfahren der Jakebiner ſewohl, als ver 
MNationalperſammlung, ſprach. Zwey oder drey der 
talendvollſten und vernuͤnftigſten Schriftſteller wurden 
ermordet, und bie ganze Kraft ber diſtoriſchen Feder 
murde den Händen eines Briffot, Condorcet, 
‚Gorfas, Marat, Prudhomme, Earra, und 
anderer Menſchen dieſes Gelichters, Äberlaffen. a) 
„Es Hatte ,* fagt ein Augenzeuge, „feit dem 10, 
Auguſt der neue Buͤrgerrath mit einem Defpotismus 
Die Stadt Barid beherrſcht, den man durch Die Zeit» 
| | . um 
a) L'opinion publique se trouva done livree aux 
poisons periodiques de Gorsas, Carra, Brissot, 
arat, Louvet, Robert, Condorcet etc, etc, et 
cest par leur canal seul, que l’sffaire du 10. 
« Aoüt avoit été presentee à PEurope. Peltier, 
T. 1. S. 276. ’ 
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umftände entſchuldigte, von dem: aber- felbR die Ge⸗ 
fchichtbücher der Thranney fat nichts aͤhnliches anf 
werfen. Willkuͤhrliche Einkerlerungen, Verſiegelungen 
der Papiere, militaͤriſche Unterfuchungen der KHäufery 
Berlegung bes Geheimmiffes der Briefe, waren zu eben 
der Zeit etwas gewoͤhnliches, da man von nichts als 


Freyheit umd Gleichheit ſchreyen hörte. Die Natio⸗ 


nalverfammlung felbft fühlte - Das Emmpörende Diefee 
Auftritte, Mehr ald Einmal wurden die Miniſter ge 
waltſam in der Ausfertigung ihrer Depeſchen aufgehal. 
ten. Die Bürger fühlten «8 ; und fchwiegen; der Han⸗ 
bei ſtockte; das Gewerbe wurde bloß durch die Liefes 
zungen zur Armee noch erhalten.“ 6) 0 

Die leichtfinnigen Parifer nahmen an allem, was 
in ihrer Stadt vorgieng, einen Antbeil, auffer an 
denjenigen. was fie perjönlich betraf: das allgemeine 


Belle, das Blüc oder das Unglüc des’ gemeinen We, 


ſens, kuͤmmerte fie nicht. Der Engländer Moore 
bat und einige intereffante Züge zu dem Gemälde der 
Stadt Paris während der fürchterlichften Konvulſtonen 
des Staates aufbewahrt. „Die öffentlichen Spaziem 


gaͤnge,“ fehreibt er am 13. Auguſt, „And gedrängt 


vol von Männern, Weibern und Kindern jedes Stan. 
bes, die fo froh und ſorglos ausſehen, wie möglich. 
Wenn ein Fremder gerade nach Paris käme, ohne eis 
was von. den neulichen Borfällen gehört zu Haben, 
und, durch den Garten der Thuillerien, über den 
Platz Ludwigs des Funfzehenten und in Die eltfäifchen 
Gelder ſpazierte; fo müßte ihn das untere Betragen 
und bie heiteren Gefichter dev Leute, denen er begeg⸗ 


nen würde, natuͤrlicherweiſe auf den Gedanken brin. 


b) Mine rva. ’ Dftober, 1792. ©, 132. 
Neunter Theil. \ 3 
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gen, dieſer Tag es befonders der Volksfreude, de 
Zerſtreuung und dem Genuſſe gewidmet. Es koͤnnte 
ihm unmoͤglich einfallen, daß die Erde, welche er be⸗ 
trete , erſt kuͤrzlich mit erſchlagenen Leichen bedeckt ge⸗ 


weſen ſey, und daß das Volk, deſſen Lebhaftigkeit und 


Frohſinn ihm ſo ſehr in die Augen fallen wuͤrde, ein 
Paar Tage vorher in der ſchrecklichſten Angſt, Furcht 


und Beſorgniß, zugebracht habe.“ Am 19. Auguſt 


fand eben derſelbe ſcharfſinnige Beobachter die eliſaͤi⸗ 
ſchen Felder mit Leuten aus allen Ständen angefüllt, 
In einee unzaͤhlbaren Dienge Heiner Buden verkaufte 
man Erfeifchungen ; überall ertoͤnte Spiel und Geſang: 
bie und da tanzte man im freyen Felde; an andern 


Stellen wurden Bantomimen und Puppenſpiele verfchies | 


noch tanzten bie Leute aufden Straßen, und fingen Frev⸗ 


dener Art aufgefuͤhrt. „Dennoch,“ ruft ee aus, „des 


heitölieder, und achten des Deſpotismus nicht, der une 
ter ihren Augen verfährt , und bedenken nicht, daß ihre 
Mitbürger täglich eingelerfert werben, -ohne daß Ya 


mand weiß warum, und daf auch fie morgen, mit eben 
‘fd wenigem Rechte, eingekerkert werden können,“ a) 


- Eben fo merfwürdig , als dieſer unbegreifiche Leichte 
finn der Barifer, und ihr empörender Egoismus, fich um 
weiter nichts, als um ihre eigene Perſon zu bekuͤmmern, 
war auch der Umſtand, daß zur Zeit einer völligen Anar⸗ 
chie, da die Geſetze nicht nur ſchwiegen, fondern den Boͤ⸗ 
ſewicht auf Koften des ehrlichen Mannes berchüßten, Mord, 
Gtraffenraub, nächtliche Einbrüche und Diebftähle, nicht 
viel häufiger vorfielen, als zur Zeit der ſtrengſten Polizey. 


a) Moose T. 1. ©, 130. | 
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Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution, von 
der Entthronung und Einkerkerung des 
Koͤnigs bis zur gaͤnzlichen Abſchaffun 
der Monarchie. 


HZakobinerpolitik. Hatte bet Hof am zo, Auguſt Eine Verſchwö⸗ 
rung gemacht? Zengniſſe des Doktor Moore , des Eug⸗ 
länders Fennel. Vextheidigung der Schweitzerwache. Ma⸗ 
nifeſt der Nationalverſammluug. Plan der Zakobiner gegen 
la Kapette, Sonderbaret Zufall durch welchen diefer Ylan 
vereitelt wurde, La Favettes Schreiben un den Bärgerrath 
der Stadt Sedan. Betragen des Generals Dillon. Schrei: 
ben des Generals Dillon an den General Duͤmontlez. Ant⸗ 
wort BiB Generais Hümouriez. Schreiben des Generald 
Dümsuriez ati feinen Freund Genfonnd. WVerſuche ber Ge⸗ 
nerale ia Favette und Levenene die Atmee zu gewinnen, 
Dieſe Verſuche find vergeblih: Ankunft ber Kommiſſarien 
der Nationalvetſammlung bey der Armee: DIE Kommiſſa⸗ 
zien werden gefangen ‚nenommen. Unzufrledenheit det Ar⸗ 
mee über dieſe Gefangennehmung. La Favette wandert mit 
feinem ganzen Generalſtabe aus. Et nimmt don feiner r⸗ 
mee ſchriftlich Abſchied, ſo mie ach von dein Buͤtgerrathe 
zu Seban. La Fapette wird, nebſt den Abrigen ihn begiei⸗ 
tenden Offizieren, von den ee anf Dein svuttichen 
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Gebiete gefangen genommen. Eqhriftlice Proteftatiog Me: 
fer Gefangenen ‚ welche aber vergeblich war. Crflärung des 
Seren Darblad. Die gefangenen Kommiſſarien der National⸗ 
verfammlung werden frep gelaffen. Das höllifhe Korps. 
Here Daverhoult erſchießt fi. _ Betragen ber Generale Luds 
ner und Montesquiou; Betragen der übrigen Generale, 
vorzuͤglich Dillons und Duͤmouriez. Verhandlungen in ber 
Nationalverſammlung wegen. La Favpette, wegen Dillon. 
Schreiben des Miniſters Roland. Ein neues Blutgericht 
wird errichtet und die Guillotine permanent gemacht. Hin⸗ 
, richtungen des Dangremont, de la Porte, und be Roſop. 
Losſprechung einiger Gefangenen. Fernere Gefangennehmun⸗ 
gen. Beaumarchais lauft ſich los. Straßen und Bezirke 
der Stadt Paris erhalten neue Namen. Fortſchritte ber 
vereinigten Armeen in Fraukreich. Belagerung und Eins 
nahme von Longwy. Beſtuͤrzung, welche die Nachricht Die: 
fer Eroberung zu Paris verurſacht. Vorſchlag des Herrn 
Sean de .Bry ein Korps von Könlgemördern zu errichten. 
Betrachtungen über diefen Vorſchlaag. Proklamation der 
Retionslverfammlung. .Zernere Verhandlungen, die Ein⸗ 
nahme von Longwy betreffend. Die Nationeiverfemmiung 
verabfchiedet alle Schweiperregimenter in franfreichifchen 
Dienften. Fernere Beſchluͤſſfe. Der Variſer Bürgerrath 
droht der Verſammlung. Auswärtige Schriftfteller und Bes 
nerale werden zu frankreichifchen Bürgern ernannt. raus 
fames Dekret gegen die Priefter. Danton verlangt eine alls 
gemeine Hausſuchung in allen Theilen Frankreiche. Die 
Jakobiner nehmen ben Brutus feyerlich zu ihrem Schutzpa⸗ 
tron an. Hausfuchungen zu Paris. Allgemeiner Unwille 
gegen den Pariſer Buͤrgerrath. Die Verſammlung kaſſirt 
den Buͤrgerrath. Der Buͤrgerrath ſiegt uͤber die Verſamm⸗ 
lung. Marats Frechheit. Wolksfeſt zu Ehren ber in den 
ſchuillerien Getoͤdteten. Fernere Fortſchritte der vereinig⸗ 
ten Armee. Belagerung und Einnahme von Verduͤn. 
Beauregatres Heldentod. Weweife des in Frankreich noch 
‚ vorhandenen Ropalismus. Gindrud, den die Entthromang 
des Königs in den Provinzen machte. Eiudruck, den fie 
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im Anslande machte: zu Landen, wa man den engländi: 
fhen Gefandten in Frankreich zuräd berief; in Holland ‚ 
deffen Gefaudter ebenfalls zurüd berufen wurbe; in Spa⸗ 
wien; zu Regensburg. Granfreichifhe Gefandten die ihre 
Stellen niedertegen. Grauſame Behandlung ber königlichen 
Samilte im Tempels Verſchanzungen um Paris. Prolla⸗ 
mation der Winifiee. Robesplerre Mage Briffot und Die 
Minifter an. Proklamationen des Würgerrarbes. Der Mis 
niſter Danton feht die Nationalverfammlung ſowohl, als 
feine Kolfegen, in Furcht. Greuelthaten der erſten Tage 
des September. Eazoite. Gombreuil. Prinzeſſin Lam⸗ 
balle. Der Uhrmacher Mare. Herr Bertrand. Der Mis 
nifter Moland billige die Mordthaten. Rolands Briefwech⸗ 
fet mit Santerre Anekdote von Danton. Abſchenliche Pro⸗ 
Hamation des Yarifer Buͤrgerraths. Die Kommiſſarien des 
Buͤrgerraths vor ber Nationalperfammiung. Maͤhrchen, 
welches dem Wolke erzählt wurde, Die Parifer Schriftitelee 
Soben die Mordthaten. Aehnliche Greuel gehen fu den Pros 
vinzen vor. "Ermordung der Gefangenen von Orleans zu 
Verſailles. Wahl: der Depilirteh zur Konvention. Ra⸗ 
“ band de Et. Etienne. Marat. Chabot verkheidige Marat. 
Orleans Briefwncfel mit dem Yarifer Buͤrgerrathe. Hr 
lcans erhält den Namen Egalite. Diebſtaͤhle su Paris. 
Eutwendung der der Krone zugebärigen Qumelen.- Pethion 
und Robespierre entzwenen ſich. Marats Angriff auf Pes 
thion. Große Anftrennuugen der Stanfreicher zur Verthei⸗ 
digung ihres Landes. Letzte Verhaudlungen der zweyten 
Nationalverſammlung. Erſte Verfammiung der National⸗ 
lonvention. Abſchaffung der Monarchie uud bes Koͤnigthums. 
Fort ſchritte ber vereinigten Armeen. Kauonade bey Valmy. 
Waffenſtiliſtand. 


Suscepere duo manipulares imperium populi 
Romani transferendum , et transtulerunt. 

















6 o wie nach der Ermordung ber Proteſtanten in 
der berüchtigten Bartholomaͤus⸗ Racht die Raͤ 
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‚the Karl bed Neunten ben Admiral Eolignyg und 
die übrigen Ermordeten einer Verſchwoͤrung angeklagt 
hatten, um die an ihnen begangenen Mordthaten zu 
beſchoͤnigen: fo klagten nunmehr auch die Jakobiner 
‚den Hof einer Verſchwoͤrung an, um ihren Aufkube 
und ihre Greuelthaten zu Techifertigen. Wollte man 
ihnen glauben , fo Hätten die befalderen Boͤſewichter, 
Die gedungenen Mörder , die Tosgelgffenen Galeeren⸗ 
ftlaven, die Freudenmaͤdchen und die Fiſchweiber, 
Frankreich vom Untergange gerettet, Dieſen Kunſt⸗ 
— griff Hatte Die herrſchende Parthie in Frankreich ſeit 
der Revolution ſchon allzuofſt angewandt; es konnte 
daher derſelbe auf vernünftige und nachdenkende Per⸗ 
‚Tonen wicht laͤnger wirten. NS das Volt gufgemwie⸗ 
gelt werden ſollte, die Baſtille zu zerſtoͤren, do gab 
man vor: daß der Huf die Stadt Paris mit glühen, 
den Kugeln befchiegen, umd alle patriotiſchen Mitslie⸗ 
der der Nationalverſammlung hinrichten laſſen wolle. 
Mach den Greuelthaten des 6. Oktobers 1789 wurde 
hehauptet der König hätte der Stadt Paris die Zus 
fuhr des Getreides entziehen, und fich nach Meg flüͤch⸗ 
ten wollen , und die Gardes duͤ Korps hätten die 
Nationalkokarde mit Füßen getreten. Im Februar 
2791 wurde ausgefivent : daB die, im Schlofle ver. 
ſammelten, bewaffneten Edelleute; welche herben ges 
eilt waren um dem Könige das Leben zu retten, den 
König Hätten ermorden, oder enıführen wollen. Nach 
der zweyten Gefangennehmung ded Könige, am 18, 
April 1791, gab man nor, Daß ſich Dex König "habe 
nah Compiegne RBüchten wollen. — So auch die 
mal, Der König follte, den Vorgeben der Jakobiner 
aufolge , cin Komplott gegen die Frevheit und gegen 
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die Konftitution gefchmicbet haben , welches durch Die 
Beſtuͤrmung des königlichen Schloſſes vereitelt worben 
wäre. Man verficgerte fogar , daß man im der Taſche 
eines ermordeten Schweigers einen Brief gefunden ha 
be, in welchem das ganze Geheimniß des Hofes ent 
beit gewefen ſey. Aehnliche Briefe Hatte man andy, 
dem Borgeben nach, in den Taſchen eines Fleſſel 
led, Belfünce, Beauffet, Voifind, Pasca 
lis, und anderer , feit dem Anfange der Revolution 
unfchuldigerweife Ermordeter, nach ibrem Tode ent⸗ 
deckt. Es war dieſes die Berfahrungsart der Jakobi⸗ 
ner, daß fie Verfonen, die ihnen im Wege fanden, 
ermordeten, und dann ihnen nntergeſchobene "Weiche 
in die Taſchen ſteckten, weiche als Altenſtuͤcke galten, 
um den Mord zu rechtfertigen: 

. Wie unfeyuldig der König , und der Hof überhaupt, 
an den :Begebenbeiten des 10, Auguſts war, babe 
ich oben bereits, aus ben eigenen Worten des Jako, 


biner , hinlaͤuglich bewieſen. Dazu will ich aupmehr 


noch das Zeuguig eines Augenzeugen, namlich des 
Herrn Doktor Moore, Hinzufügen, weichem ge 
wis Niemand, ber feine Schrift gelefeu ‚bat, die 
ſtrengſte Unpartheylichkeit abfprechen kaun. Dieſer 
vortreffliche Schriftſteller druͤckt ſich an einigen Stal⸗ 


len ſebr beſtimmt hieruͤber aus. Dieſe Stellen will 


ich hier neben einander ſetzen, um zu zeigen, wie 
Moore nach und nach über dieſen wichtigen Punkt 
zur Gewißheit kam. „Die,“ fagt er am 12. Aus 
auf, a) „mir, nem Fremden, der eben zu Paris 
anlangt, iſt ed unmöglich zu willen, ob man den 





N Moore Jousnal, T.ı. ©, 54. der deutſchen Ueber⸗ 
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König. mi Recht ober. mit Unrecht der Verraͤthered 
beſchuldigt: aber das ſehe ich, daß es nothwendig 
iſt, in derfelben anzuflagen, um bie gegenwärtigen 
Maßregeln vor den. Augen bed Publikums zu recht⸗ 
fertigen.“ Am 22. Auguſt fchreibt er: a) „was auch 
einzelne Hofeute wuͤnſchen, und in weicher Verbin⸗ 
dung fie mit Frankreichs Feinden ſtehen mochten, 
des Königs Abficht am 10. Auguſt war offenbar nur, 
ſich zu ‚vertbeidigen. - » . + Das’ jehige allgemeine 
Geſchrey, ald babe der König an jenem Tage angreis 
fen taffen, iſt ganz ohne Grund.“ — Kerner: © 
„wem die Rathgeber im Pallaſte mehr Einigleit, Fe⸗ 
ſtigkeit und Entſchlofſenheit gehabt haͤtten, fo wuͤrde 
der: plan der. Anjettler ber Empörung (der Jakobiner) 
vernichtet worden feyu; und der Ausgang berfelben 
waͤre ganz auders, vielicht gerade gegenfeitig, ausge— 
fallen. Bere: „das ſanfte, nicht zum Ehr⸗ 
geitze geſtimmte, Gemuͤth des Königs, Fin Betragen 
ſeit dem Antruute feiner Regierung, feine Froͤmmig⸗ 


eit; uͤberhaupt alles; was ich von Laltbluͤtigen, auf⸗ 
richtigen Beurtheiltrn, ſeit ich mich hier (zu Barid) 


aufhalte, von ihm gehoͤrt habe, uͤberzeugt mich, daß 
es fein Wunſch und fein Entfchlug war; ber Konſg— 
Kitten getreu zu bleiben, wofern man-nıe der Kon⸗ 


ifſtitution: erlauben wollte, Ihm getreu zu bleiben... .. 


Ban hat' mir nie beweifeu können, daß er je verſprs⸗ 
"har, oder dahin geſtrebt Habe, die alte Regierungs⸗ 
form wieder berpufitllen.“ — Ferner: d) „wenn Ich 
alle erwieſenen Umſtaͤnde, welche mir über die Vor⸗ 


fälle. des 10, Auguſtsbekannt gewoßden find, aufs 
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neue vurchgebe, fo. wied es wie fehe wahrfepeinlich, 
dag man in den Thuillerien nur die Abſicht Hatte, 
ſich zu vertheidigen. Die Kataſtrophe dieſes Tages 
Kommt bloß auf Rechnung des anmaßlichen neuen Ya 
tifee Buͤrgerraths, dee Ermordung Mandats, und der 
Küpnbeit: der Marfeiliee und, Bretagner Foͤderirten.“ 
— Ferner x a). „die den König einen Tyrannen nen⸗ 
nen, der es auf Blutvergießen angelegt babe, Tönuen 
ihre Anklage nicht beweiſen. x. Go entfernt war 
Ludwig der. Sechszehente das Blut feines Volles zu 
vergießen , Daß man vielmehr mit Recht glauben kann, 
feine Abneigung gegen-alle Maßregeln dieſer Art fey 
die Urſache warum Stine Feinde teiumphiren, umd 
warum cn ſelbſt ungluͤcklich if.“ — Endlich: 6) „im 
Ganzen. 'gewanmen, iſt es nicht minder ungereimt zu 
glauben, des Koͤnigs Parthie ſey am zo, Auguſt der 

angreifende Theil geweſen, aid wenn man annehmen 
weilte, nicht die Foͤdexirten und ihre Helfershelfer 
wären aus der ˖ Vorſtadt St. Antoine zu Dem Schloſſe 
der Thuillerien marſchiert, fondern das Schloß fey 
auf die Vorſtadt Todgegangen, und babe bie ange 
griffen. « u 

Hiemit ſtimmt auch das Zeugniß eines andern Au, 
genzeugen; des Englaͤnders Kennel uͤherein. „Die 
iſt es,“. c) ſagt er, „von den glaubwuͤrdiaſten Zeugen 
verfichert tworben „ daß es der König, ſeit feiner Ans 
nahme der Konſtitution, «in für allemal ausgefchlas 
‚gen babe.) ‚eine Privatlorreſpondenz mit den Prinzen, 
ſewohl : mittelbar, als unmittelbar, zu unterhalten, 





#) ©. 126, b) S. 123. ce) Fennelseview. . 
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und daß er ich nicht mebr als Einmal, und zwar 
bey folgender Gelegenheit, darauf eingelaſſen habe, 
Die Bringen wandten fih an ihn und daten’ um Un— 
terflügung an Gelbe; der Köntg fihlug es ihnen 
ab, und fehrieb ihnen: da er es für gut befunden, 
die Konftitution gu genehmigen , und da er geſchworen 
habe, diefelbe zu vertheidigen; fo würde er ſich nie 
irgend Etwas, morüber ihm fein Bersiffer Vorwürfe 
- machen koͤnnte, zu Schulden kommen laſſen, und das 
ihm von der Konflitution bemilligte Geld bloß zur NMuf⸗ 
rechthaltung derfelben anwenden.“ 
Dieſe Jeugniſſe unpartheyiſcher und ‚feander Au⸗ 
genzeugen werden jedem Unbefangenen die Unſchuld 


ps Könige hinlaͤnglich beweiſen. Wollte ich alle, 


theils gedruckte, theild ſchriftliche, non Ben glaubwuͤr⸗ 


bdiugſten Perſonen mir mitgetheilte, Zeugniſſe dieſer Act 


anfuͤhren, fo würden noch: mehrere Seiten, damit ans 
gefüllt werden konnen ⁊ ich habe ‚mich aber vorfäglich 
nur auf die Zeugniffe der Engländer einſchraͤnken wol⸗ 
Ien , weil dieſe mehr bemeifend find, als die Zeugniffe 
der frankreichifchen Freunde des Könige, die man viel⸗ 
leicht fie partheviſch au halten geneigt ſeyn möchte, 
Der Widerſtand der Schweiger war nölig geſetz⸗ 
mäßig: drey poſitive Geſetze ber neuen Konflitutien 


legten Ihnen die PRicht auf, ſich bis auf den Iegten 


Mann zu wehren. Erfiend: der Eid, bin fe ge 
fehworen hatten , die Konftitutton aufrecht zu erhal— 
“ten, und Die Nation und den König zu vertheidigen; 
zweytens: das in der Konflitution enthaltene Ge 
ſetz, durch welches überhaupt die bewaffnete Macht 
verpflichtet wurde, Perſonen und Eigenthum gegen alle 
Angriffe zu beſchuͤtzen; drittens: das in der Kon⸗ 


\ 
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ſtitution enthaftene: Geſetz, vermdge weiches jedem 
Soldaten befoßlen war , feinen Boften zu vertheidigen, 
und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Dem Könige 
hatten die Schweitzer noch überdieß , als feine Leib» 
wache, gefchworen ; für feine Berfon Bid auf den Ich 
ten Blutstropfen fih zu wehren; und am Morgen 
vor der Schlacht hatten fie von den Herren Berbion 
und Roederer ſowohl, ald von dem Kommendanten 
der. Variſer Bürgermtlig , dazu den ausdrüdlichen Be⸗ 


fehl erhalten, Dieſe tapferen Kinder der Alpen find ' 


dem zufolge ihren Eide und Ihrer Pflicht getren geſtot⸗ 
ben. Sanft ruhe ihre Aſche! 

Die Nationalverſammlung ſah ein, daß ſte, durch 
Abſetzung und Einkerkerung ihres rechtmaͤßigen Ober⸗ 
herrn, des Königs von Frankreich ſowohl, als durch 
die unwuͤrdige Behandlung der Familie dieſes allzu 


ſchwachen und gutmuͤthigen Monarchen, ſich vor den 


Augen vor ganz Europa werabichenungswärdig ges 
macht hatte: fie unternahm ed daher dieſe ihre Fre⸗ 
velthaten durch ein Manifeſt zu vechtfertigen., Da 
feine gültigen Entſchuldigungen vorhanden waren, fo 
"mußten Sophifieregen und Scheingruͤnde aufgeſucht 
werden; daher wurde dem ‚größten Sophiſten in ber 
Berfammlung , dem anne der auß Ehrgeitz und 
Herrſchſucht alles zu thun im Stande war, dem Mars 
kis von Condorcet, dufgetxagen das Manifeſt aufs 
zuſetzen. Dieſes merkwuͤrdige Manifeſt, welches ein 
wichtiges Altenſtuͤck für die Geſchichte iſt, lautet fols 
gendermaffen ı 
„Auseinanderfetung der Gründe, weL 
he die Rationalverfammlung bewogen 
baben, die Zufammenberufung einer 
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Nationalkonvention gu veranſtalten, | 


und Die vollziehende Gewalt den Ham 
den des Königs zu entziehen.“ 

„Die Mationalverfammlung it der Nation, Eu 
ropa und der Nachwelt , eine firenge Rechenfchaft, über 
‚bie Gründe fehuldig, welche fie bewogen haben, ihre 
letzten Beichlüffe zu faſſen. Da Fe: auf Einer Seite 


die Pfuicht hatte, ihrem Eide getreu zu bleiben, auf 


der andern , Die Pricht dad Vaterland zu retten; fo 
hat Ge beyde Paichten zu gleicher Zeit erfüllen, und 
alles tbun wollen, was dad öffentliche Wohl verlang. 
te, ohne ſich eine Gewalt anzumaſſen, die ihr van 
dem Volfe nicht anvertraut mar. Bey der Eröffnung 
ihrer Sitzungen ſuchte eine Verſammlung von Ausge⸗ 
wanderten auf den Graͤnzen, welche mit allen denje⸗ 
nigen in Verbindung ſtand, die in den Abtheilungen 
und unter den Linientruppen noch Feinde der Freyheit 
waren, nebſt fanatiſchen Prieſtern, welche aberglaͤu⸗ 
bige Gemuͤther in Schrecken ſetzten, irregefuͤhrte 
Staatsbuͤrger zu uͤberreden, daß die Konſtitution das 
Gewiſſen verletze, und. daß die Ausuͤbung des Gottehe 
dienſtes Schismatikern und Gottloſen durch das Ge⸗ 
ſetz anvertraut worden. fen. Auch wurde die frankrei⸗ 
chiſche Freyheit durch eine, unter maͤchtigen Koͤnigen 
geſchloſſene, Webereinkunft bedroht. Dieſe hielten ſich 
fuͤr berechtigt, zu beſtimmen, in wie fern das In⸗ 
tereſſe ihres Deſpotismus und. erlauben würde frey zu 
ſeyn, und fie bildeten fich ein, daß die Souveraine⸗ 
tät des Volkes und die Unabhängigkeit Frankreichs 
fi vor den Armeen ihrer Sklaven buͤcken werde, Als 


les kuͤndigte dem. zufolge einen Bürgerkrieg umd einen 


Religiondkrieg an, deſſen Gefahren durch einen aus⸗ 
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wärtigen Krieg noch größere werden würden. DIE 
Nationalverſammlung bielt dafür , daB fie die Ausge⸗ 
wanderten im Zaume Halten, und die unruhigen Prie, 
ſter durch firenge Beſchluͤſſe zur Ordnung bringen 
müßte: allein der König bediente fich gegen ihre Be, 
fchläffe der aufichiebenden Verweigerung der Genche 
migung , welche ihm vermöge der Konftitution zukam. 
Indeſſen waren jene Ausgewanderten, jene Peiefter, 
tbätig im Namen des Könige, Um ihn wieder in 
das, was fie fein rechtmäßiget Anſehen nannten, ein⸗ 
zuſetzen, ergriffen die erften die Waffen, predigten die 
andern Mord und Verrath. Vene Ausgewanderten 
waren die Bruder des Königs, feine Verwandten, 
feine Hoͤſtinge, feine vormalige Leibwache: und da bie 
Vergleichung diefee Thatfache mit dem Betragen des 
Koͤnigs, zum Mißtrauen berechtigte, das Mißtrauen 
fögae zur Bricht machte; fo zeigte Die Verweigerung 
der Genehmigung folcher Beſchluͤſſe, die nicht aufge 
fihoben werden konnten ohne ganz vernichtet zu werben, 
deutlich, wie daB , vermöge des Geſttzes aufſchieben⸗ 
de, aber durch die Art ſich deſſelben zu bedienen uns 
bedingt gewordene, Beto dem Könige die-unumfchrank 
te und willlübrliche Macht gebe, alle Maßregeln, 
weiche der geſetzgebende Körper zur Erhaltung der 
Freybeit fuͤr nothwendig erachten möchte, unkraͤftig zu 
machen. Seit jener Zeit zeigte das Volk, von einem 
Ende des Reiches zum andern, ſeine traurigen Be⸗ 
ſorgniſſe, welche einen Sturm ankuͤndigten, und der 
Verdacht gegen die volljiehende Gewalt wurde auf eb 
ne nachdruͤckliche Weile laut. Die Nationalverfamme 
fung verlor den Muth nicht. Fürften, welche ich 
Bundesverwandte Frankreichs nannten, hatten den 
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Ausgewanderten nicht . etwa einen Zuſtuchtsort, ſon⸗ 
dern die Erlaubniß geſchenkt, ſich zu bewaffnen , ein 
Truppenkorps zu bilden, Soldaten auszuheben, und 
Vorrath zum Kriege anzuſchaffen: fogleich wurde der 


.. König durch eine feyerliche Botſchaft erſucht, wegen 


dieſer Verletzung des Voͤlkerrechts ein Stillſchweigen 
zu brechen, welches ſchon zu lange gedauert hatte. Er 
fehlen dem Wunſche der Nation nachzugehen. Krieges 
zurüfungen wurden befoplen; allein man bemerkte 
bald, dab die, durch ein ſchwaches ober mitwiſſendes 
Miniſterium geleiteten, Unterhandiungen ſich darauf 
einfchränten würden , eitle Verſprechungen gu erhalten, 
welche, da fie nicht vollzogen werden würden, entweder 
als eine Schlinge , oder ald eine Beleidigung , angefes 
hen werden müßten. Indeſſen wurde der Bund deu 
Könige aufs Neue thätig 5 und an der Spitze des Bun⸗ 
des zeigte ſich der Kaiſer, dee Schwager bes Koͤnigs 
der Frankreicher, welcher mit der Nation durch einen 
Vertrag verbunden war, der nur ihm Nutzen ſchafte, 
den die, durch dog Minifterium betrogene, konſtitui⸗ 
rende Verſammlung beybehalten, und ſogar, um ihn 
bepzubehalten , die, damals gegruͤndete, Hoffnung ei⸗ 
ned Buͤndniſſes mit Dem Hauſe Bratidenburg aufgea 
opfert hatte, Die Nationalverſammlung hielt dafuͤr/ 
Daß es wegen der Sicherheit Frankreichs nothwendig 
waͤre, den Kaiſer zu der Erklaͤrung zu noͤthigen, ob 
Er ibr Bundesgenoſſe, oder ihr Feind ſeyn wolle, 
und zu dee Wahl zwiſchen zweven einander widerſpre⸗ 
chenden Vertraͤgen, deren einer ihn verpflichtete Frank⸗ 
reich Huͤlfe zu leiten, umd der andere ihm die Noth⸗ 
wendigkeit außegte es anzugreifen: Vertraͤge die mit 
einander nicht beſtehen konnten, wofern man nicht die 
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Abſicht eingefichen wollte, ben König von ber Mation 
abzufondern, und den Krieg gegen das franfreichifche 
Bolt als eine, einen Bundesperwandten bewilligte , 
Huͤlfe vorzuſtellen. Die Antwort des Kalferd vermehr⸗ 
te das Mißtrauen, welches ans diefem Zuftinmen 
Safe von Umſtaͤnden fo natürlich entſtand. Er wieder, 
bolte in derſelben, gegen die Verſammlung der Stell 
vertreter bes frankreichiichen Volles, gegen Die, in 
umfern Städten vorhandenen, Vollsgeſellſchaften jene 
ungereimten Beſchuldigungen, welche Die Ausgewan⸗ 
derten ſowohl, als die Anhaͤnger des frankreichiſchen 
Miniſteriums, ſchon ſo oft haben in den Gegenrevo⸗ 
Intionöpseffen drucken laſſen. Ex verſicherte, daß «6 
fein Wunſch wäre, ber Bundesgenoſſe des Könige zu 
bleiben ; und doch hatte er eben ein neues Buͤndniß 
gegen Frankreich, zu Gunſten der Gewalt Des Königs 
der Frankreicher, unterzeichnet. Diefe Bündniffe, 
Diefe Vertraͤge, dieſe Ränte der Ausgewanderten , 
welche dieſelbe im Namen des Königd ausgewirkt 
hatten, waren von den Miniſtern vor den Stellvertre⸗ 
teen des Volkes verborgen gehalten worden. Keine 
Öffentliche Mißbilligung dieſer Ränte, Leine Bemuͤ⸗ 
Hung des Königs diefe Verſchwoͤrung ber Monarchen 
zu verhindern, oder zu vernichten, bewies den frank 
teichifchen Staatöbürgern und den Völkern Europend, 
daß der König fein Intereſſe mit dem Intereſſe dee 
Nation anfrichtig verbunden habe, Dieſes anftheis 
nende Einverſtaͤndniß zwiſchen dem Kabinette Der 
Thuillerien und dem Kabinette zu Wien flel Jedermann 
auf. Die Kationalverfammiung hielt dafür, dag fe 
das Betragen des Miniſters der auswärtigen Angeles 
genheiten firenge unterfuchen müßte, Ein Antlagedes 
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kret war bie Folge dieſer Unterſuchnag. Seine Kolle. 
gen verſchwanden mit ihm, und Der Staaterath des 
Koͤnigs wurde aus patriotiſchen Miniſtern zuſammen 


| geſetzt.“ 


„Der Nachfolger Leopolds folgte ber Politik ſeines 
Vaters. Er wollte für die, im Elſaſſe Beſitzhabenden, 
Fuͤrſten Entfehädigungen fordern, die mit, der frank 
reichiſchen Keonftitution unnerträglich „ und der Unab⸗ 
bängigteit der Nation entgegen. waren. Er verlangte: 
Frankreich folle gegen das Zuteauen des Volks von 
Avignon verrätherifch handeln, und die Rechte defo 
ſelben verlegen. Er brachte endlich neue Klagen vor, 
goelche wie er fagte, keine Unterhandlung zuließen , 
ebe nicht die Macht der Waffen verfucht worden wäre, 
Der König ſchien einzufehen , daß dieſe Aufforderung 


zum Kriege nicht geduldet werben: könne, ohne eine 


ſchmaͤhliche Schwäche zu verrathen; er fchien endlich 
einzufehen, wie treulos dieſe Sprache eines Zeindes 
ſey, der nur darum an feinem Schickſale Theil zu neb⸗ 


men und fein Buͤndniß zu wuͤnſchen vorgab, um zwi⸗ 


ſchen ihn und das Voll den Saamen der Zwietracht 
auszuftreuen , welcher unfere Kräfte ſchwaͤchen, und 
die Anmendung berfelben aufhalten oder ſtoͤren follte, 
Zufolge der einflimmigen Meynung feines Stanteras 
tbes fchlug er den Krieg bor ; und der Krieg wurde 
befchloffen,“ 

„Dadurch, daß er die Sufammenrottungen der Auss 
gewanderten beſchuͤtzte; daß er ihnen erlaubte, unfere 
Gränzen zu bedrohen ; daß er Truppen zeigte , die bes 


reit wären , fie, im erften Kalle eines glüdlichen Em . 


folges, zu unterflügen ;. daß er einen Zufluchtßort ih⸗ 


un im Rüden beweit hielt; daß er bey Dem drohenden 
Bunde 
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Bunde Stich: dadurch nötigte der König von. Gungarn, 
Frankreich zu tofipieligen Vertheidigungsanſtalten; er⸗ 
fchöfte Frankreichs Finanzen; ſyrach den frechen, in 
den Abtheilungen vertheilten, Unrupefifteen Muth ei 
machte die Staatsbürger beforgt ; ; und unterhielt a 
dieſe Weife die Unruhen. Niemals baben tbaͤtigere 
Feindſeligkeiten einen Krieg rechtmäßig gemacht. Dino 
jelben erklären hieß Bloß Fch zur Wehr fegen. 8 

„Damals konnte die Nationalverſamuilung beur⸗ 
theilen, wie ſehr, ungeachtet fo oft wiederholter ‚Ver, 
fprechungen , alle Anflalten ‚me Vertheidigung vernach 
läßigt worden wären, Dennoch fiel der Verdacht, dad 
Miftrauen, nur noch auf bie Minifter, auf die 9% 
heimen Rathgeber des Königs: allein mau ſah bald, 
dag die patriotifchen Minifter in ihren Arbeiten gehin⸗ 
dert , „und von den Anbängeen des koͤniglichen Auf 
hens, von denen , die fich ‚ginge Anpänglichkeit au Die 
Perſon des Königs rühmten , mit Erbitterung angefal⸗ 
len wurden, - Unfere Armeen plagte . politifche Zwie— 
tracht. , Man fliftete Uneinigkeit zwifchen den Anfuͤh⸗ 
zern der Truppen, zwiſchen den Generalen und den 
Miniſtern. DMan-wollte and jenen, zu ber. dußeren 
Vertheidigung des frankreichifchen Gebiets beflinmten, 
Armeen das Werkzeug einer Parthie machen, die es 
nicht verbarg, daß es ihre Abſicht ſey, ihren Willen 
den. Willen der Stellvertreter der Nation untersufchie; 
ben. Die heimlichen Raͤnke der Prieſter, welche thaͤ⸗ 
tiger wurden ald der Krieg ausbrach, erforderten fchlech- 
terdings ein Geſetz um fie im Zaume zu halten. Dies 
ſes Geſetz wurde gegeben. Die Errichtung eines La, 
gers zwiſchen Paris und der Gränge war eine Veran.’ 
ſtaltung, die fehr glücklich ausgefonnen war, weil fie 
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ſowohl zur "Außen ehren , als auch Dazu 
diente‘, die inneren oͤlbtheilungen zu beruhigen, und 


den Unruhen zuvor zu kommen welche aus Beſorgniß 
haͤtten entſtehen koͤnnen. Die Errichtung eines ſolchen 


Lagertz wurde zwar befohlen, aber die beyden Beſchluͤſſe 


wurden berworfen , und‘ ‚die vatriotiſchen Miniſter wur | 


Da Er Zr 


den verabfchichet.® ü 


„Die Konfitdtion hatte beni ‚Könige eine Lelbiwache 


son 1,886° "Mann bewilligt , md diefe Leibwache legte 
auf eine freche Reife‘: einen Unpatriotismus an den 
Tag, welcher die Staãtsbuͤrger theils unwillig machte 
theils in Furcht ſetzte. Haß der Konflitution, und 
vorzüglich Haß der Freybeit und der Gleichheit, gaben 
Anſpruͤche unter dieſelbe aufgenommen zu werben, 
Die Verſammlung fah fich genöthigt, ſie aufheben, 
um ſowohl die Unruhen zu ‚verhüten , welche dieſe Leib, 
wache.nothivendig bald veranlaſſen mußte, - als die Kom— 
plotte der Gegenrevolution, von denen. ſich fchon zu 
viele Spuren. jeisten. Der Beſchluß ward genehmigt: 
aber: in einer gPrbvklamation lobte der König eben Dies 
jerigen; die er kurz vorher verabſchiedet hatte; eben 
Diejenigen ; "die er ald Männer erkannt hatte welche 
mit Recht angeklagt. wurden Feinde der Freyheit zu ſeyn.“ 
„Die neuen Diinifter gaben Grund zum Mißtrauen: 
und da diefed Mißtrauen fich nun nicht länger auf fie 
einfchränten konnte, fo fiel. daſſelbe auf den König 
ſelbſt. Die, auf die beyden Dekrete angewandte, Vers 
mweigerung der Genehmigung ;: auf Dekrete , welche 
durch die Zeitumftände nuthinendig wurden ; Derem 
Bollziehung ſchnell gefcheben , und mit_den Zeitumſtaͤn⸗ 
den aufhören mußte: dieſe Verweigerung ward von 
der öffentlichen Meynung als eine folche Auslegung der 
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Konſtitutionsalte angeſehen, die der Freyheit, und ſo 


gar dem Geiſte der Konſtitution, zuwider waͤre. Das 
Volk zu Paris befand ſich in einer außerordentlichen 
Bewegung; eine unzaͤhlbare Menge Staatsbuͤrger ver⸗ 
einigte ſich, eine Bittſchrift zu uͤbergeben, um die Zu⸗ 
ruͤckberufung der patriotiſchen Miniſter zu verlangen 
und die Zuruͤcknehmung der Verweigerungsdekrete zu 
genehmigen, zu deren Gunſten ſich die allgemeine. Mey⸗ 
nung laut erklaͤrt hatte. Sie verlangten bewaffnet. vor 
der Rationalverfammlung vorbey zu defliven., nachdem 
vorher ihre Abgeſandten ihre Bittſchrift wuͤrden vorge⸗ 
leſen haben. Dieſe Erlaubniß, welche andere bewaff⸗ 
nete Korps bereits erhalten hatten, wurde ihnen be⸗ 
willigt. Sie mwünfchten .diefelbe Bittſchrift dem Koͤ⸗ 
nige gu uͤberreichen , und fie unter den durch Das Ge⸗ 
ſetz beffimmten Formalitäten zu überreichen: allein. am 
ber Zeit da Die Rathsherren des Buͤrgerrathes ihnen 
anzukuͤndigen kaimen, daß ihre Abgeſandten, welche an⸗ 
faͤnglich waren abgewieſen worden, endlich wuͤrden an⸗ 
genommen werden, öffnete ſich das Thor, und die 
Menge ſtuͤrtzte in das Schloß binein. Der Eifer des 
Maire von Paris; das Uehergewicht, welches ſeine 
Tugenden und fein Patriotismus ihm über bie Staats⸗ 
bürger geben, und die Gegenwart der Stellvertreter 
des Volks, deren. anf einander folgende Deputationen 
den König beftändig umringten, verhinderten jede Un 
ordnung. Wenige Zufammenroltungen, wenn fe eben 
fo zahireich waren, haben geringere Unordnung ver⸗ 
anlaft. Der König hatte das Zeichen der Srenbeit 
auf fein Haupt geſetzt; er hatte den Staatsbuͤrgern 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen , indem er erklaͤrte: 
er hielte fich mitten unter ipnen für völlig ſicher. Der 
83 | 


148 
Tag der Föderation nahte heran. - Staatsburger aus 
allen Abtheilungen ſollten nach Paris kommen, um 
baſelbſt die Aufrechthaltung jener Freyheit zu ſchwoͤren, 
fuͤr welche fie an den Graͤnzen ſtreiten wollten. Alles 
konnte noch gut gemacht werden ; aber die Ariſtokra⸗ 
ten faben in den Vorfaͤllen des zwanzigſten Junius weis 
ter nichts ,_ als eine günflige Gelegenheit zwifchen Die 
Einwohner von Paris und die Einwohner der Ahtheis 
. Jungen Zwietracht zu freuen ; fo wie Auch zwifchen 
das Bolt ind die Armee; ziwifchen Die verfchiedenen 
- Theile der Bürgermilig ; wiſchen Die Gtaatöbürger , 
welche in ihren Wohnungen blieben , und diejenigen , 
welche die Vertheidigung des Staates uͤbernahmen. 
Schon am folgenden Tage aͤnderte der Koͤnig ſeine 
Sprache; eine verlaͤumderiſche Proklamation wurde in 
Menge unter den Armeen ausgetheilt; einer ihrer Ges 
nerale am, im Namen der feinigen , Rache zu fordern 
und die Schlachtopfer auszuzeichnen. Eine giemlich 
große Anzahl von Auffehern der Abtheilungen ließ, im 
unkonſtitutionsmaͤßigen Beſchluͤſſen, den Plan bemer; 
ken, den ſie gemacht hatten, ſich als eine Mittelmacht 
zwiſchen der Nationalverſammlung und dem Koͤnige 
aufzuwerfen. Die Friedensrichter ſiengen, ſogar im 
Pallaſte des Koͤnigs, einen verwirrten Droseh an, im 
‚ Welchen man diejenigen Patrioten zu verwickeln hoffte, 
vor deren Wachlamteit und Talenten man ſich am 
meiften fürchtete. Schon hatte einer diefer Richter es 
verfucht,, in Die Unverlegbarkeit der Stellvertreter des 
Volkes einen Eingriff zu thun; und alles kuͤndigte 
einen fein_angelegten Plan an, vermöge weiche man 
in den Gerichtöpöfen ein Mittel finden wollte , die Eds 
nigliche Gewalt willkuͤhrlich auszudehnen. Briefe des 
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Miniſters befahlen, Gewalt gegen bie Foͤderirten zu 
gebrauchen, welche nach Paris kommen würden , ums 
den Eid zus ſchwoͤren für die Freyheit zu ſtreiten; ja es 
bedurfte der ganzen Thätigleit der Rationalverfanms 
Jung , des ganzen Patriotismus der Armee, und bed 
ganzen Eifers der aufgeliärten Staatsbürger , um bie 
teaurigen Wirkungen dieſes deſorganiſirenden Planes 
u verhuͤten, welcher den Buͤrgerkrieg anzuͤnden konnte. 
Eine Aufwallung des Patriotismus hatte, in einer 
bruͤderlichen Vereinigung, die Zwietracht erſtickt, wel⸗ 
che ſich nur zu oft in ber Nationalverſammlung gezeigt 
hatte, und hieraus konnte noch ein Mittel zur Rets 
tung entfliehen. Die, auf Befehl des Königs und zu⸗ 
folge einer Klage des Aufſehers der Zivilliſte angefan⸗ 
genen , Prozeſſe konnten aufhören. Dee durch eine 
ungerechte Abſetzung dafuͤr befirafte Pethion, dag er 
dad Blut des Volles geſchont hatte, konnte von dem 
Koͤnige wieder eingeſetzt werden; und es war moͤglich, 
daß dieſe lange Reihe von Fehlern und Verraͤthereyen 
ganz auf jene treuloſen Rathgeber zuruͤck ſiel, denen 
ein allzu zutrauliches Bolt ſchon ſeit langer Zeit die 
Gewohnheit Hatte , die Verbrechen unferer Könige bey 
zumeſſen.“ 

„Damals ſah die Nationalverſammlung ein, daß 
das öffentliche Wohl außerordentliche Maßregeln er 
heiſche. Sie eröffnete eine Debatte üben die Mittel 
das Vaterland zu reiten ; fie wählte eine Kommiſſion, 
welcher aufgetvagen wurde über biefe Mittel nachzu⸗ 
denken und Anflalten zu denfelben zu machen. Die 
Erklärung , daß bad Vaterland in Gefahe ſey, rief 
alle Staatöhürger zu der gemeinen Verteidigung, alle 
öffentlichen Beanten an ihre Poßen; und dennoch ſah 
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man, wie, mitfen unter den unaufhötlich wiederhol⸗ 
ten Klagen über die Unthätigkeit der Regierung , über ' 
‘die Nachläßigkeit, ober die fehlechte Anordnung Der 
Kriegsruͤſtungen, über Die unnügen oder gefährlichen 
Sewegungen der Armeen -, deren anerlannter Zweck es 
war; die politiſchen Spekulationen eined Generals zu 
begünftigen : man ſah, wie unbekannte oder verbäch, 
tige Minifter ſchnell auf einander folgten, und, unter 
neuen Namen , dieſelbe tinthätigkeit , mit denfelben 
Grundfägen , wiederum —8* u Ä 
„Eine Erklärung des feindlichen Generald, welcher 
alle freye Menfchen dem Tode widmete, den Feigher 
zigen und Verräthern aber feinen ſchmaͤhlichen Schug 
berfpeach , mußte noch den Verdacht vergrößern: Der 
Feind Frankreichs fchien in derfelben nur mit der Wer, 
ttheidigung des Könige der Frankreicher beichäftigt. 
Sechs und zwanzig: Millionen Menſchen rechnete er 
für nichte , in Vergleichung mit einer prinilegirten Gas | 
milie; ihr Blut foßte die Erde bedecken, um bie Fein, 
fie Beleidigung zu rächen : und der König, flatt feinen 
Unwillen über ein Manifeſt zu zeigen , deffen Zwei es 
war ihm das Zutrauen ded Volkes zu rauben , ſchien 
nur ungerne es kalt und Furchtfam zu mißbilligen.“ 
7. Wer könnte fh den wundern, daß dad Miß— 
trauen gegen das höchlte Oberhaupt der vollziebenden 
Gewalt den Staatsbürgern den Wunfch eingegeben bat, 
Die, zur Vertheidigung des gemeinen Weſens beflimm» 
ten, Truppen nicht länger unter der- Anfficht desieni, 
gen Königs zu fehen, in deffen Namen Frankreich an. 
gegriffen wurde; micht Tänger die Sorgs die innere 
Ruhe zu erhalten denjenigen anvertraut zu ſehen, deſ⸗ 
fen Intereſſe allen Unruhen zum Vorwande diente? 
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Zu diefen Beweggruͤnden, welche. ganz Frankreich ges 
mein waren, kamen noch andere , welche befonders die 
Einwohner von Paris betrafen. Sie fahen daß die 
Familie der Koblenzer s Verfchwornen die gewöhnliche 
Geſellſchaft des Königs und feiner Familie ausmachten, 
Schriftſteller, welche von der Zivilliſte beſoldet wurden, 
fuchten , durch niederträchtige Berläumdungen , Die Pas 
riſer im übrigen Frankreich verhaßt, oder verdächtig 
ju machen. Dan wagte den Verſuch, zwifchen die 
armen Gtaatöbürger und bie zeichen Zwietracht zu 
freuen ; durch treuloſe Ränte wurde die Bürgermilig 
unruhig gemacht ; und man füschte unter derfelben eine 
ropaliftifche Parthie zu fliften. Ueberhaupt fchienen 
ſich die Feinde der Freyheit swifchen Paris und Kob⸗ 
lenz vertbeilt zu haben, und mit ihrer Zahl wuchs 
auch ihre Frechheit,“ 

„Die Konftitution legte dem Könige auf, dee Na 
tionalverfammlung von drohenden Gefahren Nachricht 
zu geben ; dennoch bedurfte es langer Bitten, um von 
dem Miniſterium die ſpaͤte Kenntniß des Marfches der 
preußiſchen Armee gu erhalten. Die Konftitution fpricht 
gegen den König eine geſetzmaͤßige Abſetzung aus, 
wenn er fach nicht auf eine feyerliche Weiſe den, im 
feinem Namen gegen die Nation unternommenen, Au— 
griffen widerſetzen wuͤrde. Die ausgewanderten Prin⸗ 
zen hatten aber öffentlich. im Namen des Könige Ans 
Ichen gemacht; fie hatten in feinem Namen auswaͤr⸗ 
tige Truppen gekauft; fie hatten in feinem Namen . 
frantreichiiche Regimenter angeworben; fie hatten ihm 
außer Frankreich eine Leibwache errichtet ; diefe That, 
fachen waren feit länger ‘als ſechs Monaten befanntı 
ohne daß der König, deſſen öffentliche Erklärungen , 
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deffen Beſchwerden boy den auswaͤrtigen Mächten, die 
Wirkung diefer Raͤnke würden verhindert haben, der 
Ä Bricht ‚ woelche die Konftitution tom auffegte, ein Ge⸗ 
nuͤge gethan baͤtte. nn 
zZufolge dieſer mächtigen Beweggruͤnde forderten 
zahlreiche Bittſchriften, die aus einer großen Anzahl 
von Abtheilungen ankamen, und der Wunſch mehrerer 
Sektionen der Stadt Paris, auf welchen der allgemeine, 
. Im Namen der ganzen Stadt ausgedruckte Wunſch 
‚folgte , die. Abſetzung des Koͤnigs, oder die Suspen⸗ 
ſion der koͤniglichen Gewalt. Nun konnte die National⸗ 
verſammlung ed nicht Tänger abſchlagen, dieſe große 
Frage zu unterſuchen.“ 
„Es war ihre Pficht, nicht anders , als nach eis 
‚ ner reiffichen und überlegte Unterfuchung , zu entfchets 
ben ; nach einer feyerlichen Debatte; nachdem fie alle 
. "Degnungen würde gehört, und ertvogen baden, Aber 
die Geduld des Volkes war zu Ende, Es erfchien auf 
Einmal, ganz, zu Einem Zwede und Einem Willen 
vereinigt. Es begab fich nach dem Wohnorte. des Kür 
nigs, und der König kam nach der Nationalverſamm⸗ 
Jung, um daſelbſt einen Zufuchtdort zu ſuchen, weil 
ibm bekannt wär, daß, vermöge der brüderlichen Eis 
nigkeit zwifchen den Einwohnern von Paris und den 
Bewohnern der Abtheilungen, dieſer Zuſſuchtsort hei⸗ 
lig und unverletzbar ſeyn wuͤrde. “. 
Burgerſoldaten hatten den Auftrag erhalten, die 
Wohnung des Koͤnigs, welche der König fo eben vers 
Iaffen Hatte, zu vertheidigen : allein man hatte Schwei, 
gerfoldaten neben fit aeflellt: Das Bolt fah feit lan⸗ 
ger Zeit, mit Beforgnig und Vermunderung , Schwei⸗ 
serbatalflone an der Vewachuns des Könige Theil neh⸗ 
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men, trotz der Konftitutlon , welche ihm nicht erlaubt - 
eine auslaͤndiſche Wache zu Haben. Schon feit langer 
Zelt war es Teicht voraus zu fehen, daß diefe unmite 
telbare Verlegung des Geſetzes, welche natürlicher Weiß 
beftändig in die Augen fiel, fruͤher oder ſpaͤter großes 
Ungluͤck veranfäffen würde. Die Nationalverſammlung 
Hatte nichts verfäumt um demfelben guvor zu kommen,” 
Berichte, Debatten; Vorfchläge , die von ihren Mits 
gliedeen gethan, und am die Ausfchüffe verwiefen wur⸗ 
den, hatten dem Könige fchon feit mehreren Monaten 
die Nothwendigkeit gezeigt, von flch diefe Maͤnner zu 
entfernen , welche die Frankreicher an jedem andern 
Orte allegeit ald Freunde und Brüder betrachten wer 
den, welche fie aber nicht, trotz des Wunfches der 
onftitution , bey dem konſtitutionsmaͤßigen Könige fer 
in tt, ohne Verdacht zu fchöpfen, daß fie die 
kzeuge der Feinde der Freyheit geworden wären.“ 
„Wermöge eines Beſchluſſes falten fie ſich entfer⸗ 
nen» allein ihr Anführer, von den Miniftern unters 
ſtuͤzt, verlangte eine Abaͤnderung deffelben, und. die 
Nationalverſammlung willigte darein. Ein Theil der 
Soldaten ſollte in der Nahe von Paris bleiben , jedoch 
ohne irgend eine Art von Dienft, durch welchen die 
Beforgniffe erneuert werden Könnten: und gegen den 
Wunfch der Nationalverſammlung, gegen das Geſetz, 
wurden ſſie am 10. Auguſt zu einem Gejchäfte ges 
braucht, von welchem alle Beweggruͤnde der Menſch⸗ 
lichkeit und der Klugheit ſie haͤtten entfernt halten ſol⸗ 
In. Sie erhielten den Befehl: auf die bewaffneten 
Buͤrger Feuer zu geben, zu eben der Zeit da dieſe ſie 
zum Frieden vermahnten, da unzweydeutige Zeichen 
der Bruͤderlichkeit ankuͤndigten, daß derſelbe würde 
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‚angenommen werben; zu der Zeit, da man eine Ge⸗ 
fandtfchaft der Nationalverſammlung ſich mitten unter 
den Waffen Herannäbern fah , zum Worte der Eintracht 
"au überbringen und dad Gemitzel zu verhüten. ‚Nichts 
donnte jegt, die Rache des Volkes aufhalten, weißes 
seine neue Verraͤtherey erlitt, gerade zu der. Zeit, da 
es fich über die Verrärhereyen beklagte, deren Opfer 
es ſeit fo langer Zeit gewefen war.“ 

„Mitten unter dieſen Ungluͤcksfaͤllen leiſtete Die be⸗ 
truͤbte, aber kaltbluͤtige, Nationalverſammlung ben 
Eid, die Freyheit und Gleichheit aufrecht zu erhalten, 
‚oder an ihrem Poſten zu ſterben. Sie leiſtete den Eid 
Frankreich zu retten, und ſuchte die Mittel dazu auf. 
Mur“ Eines fand fie: nämlich zu dem hoͤchſten Willen 
de Volkes ihre Zunucht zu nehmen, und daſſelbe zu 
'eefuchen ‚ daß es unmittelbar jenes unvergebliche Recht 
der Souverainetät ausüben möge, welches die Konſti⸗ 
tution anerfannt hat, und welches durch dieſelbe kei⸗ 
ner Einfchräntung Hat unterworfen werden koͤnnen. 
Das oͤffentliche Wohl erforderte, daß das Volk feinen 
- Willen durch eine Nationalkonvention fund thue, wel 
che aus GStellvertretern beflehe, die don ihm mit un⸗ 
eingeſchraͤnkter Vollmacht verſehen waͤren; es erforderte 
Ferner , daß die Glieder dieſer Konvention im einer je⸗ 
den Abtheilung Frankreichs anf eine gleichſoͤrmige, 
-und nach einer regelmäßigen  Diethode eingerichtete, 
Weiſe gewaͤhlt worden. Allein die Mationalverfamms 
‚fung konnte bie Gewalt des ſouverainen Volkes, von 
welchem fe allein die: Gewalt hat, welche fie ausübt, 
nicht einfchränfen : Re mußte ſich alſo Damit begnügen, 
daffelde im Namen des Vaterlandes zu beſchwoͤren, 
Daß. es die einfachen Regeln befolge, welche ſie ihm 
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vorſchrieb, Sie hat in den, für die Wahlen vorge, 
ſchriebenen, Formalitaͤten keine Abänderung gemacht, 
weit die Einführung neuer‘ Formalitäten, geſetzt andh 
daß diefelben - vorzuglichee wären, Aufſchub, vielleicht 
fogar Zwietvacht veranlaßt' Haben würde, Sie hat 
keine einzige: von den zur Wahblfaͤhigkeit nötbigen Bes 
dingungen , keine Einfchränkung ded Rechts zu waͤh⸗ 
len, ober gewählt. gu werden, bie durch frühere Ges 
fege angegeben’ waren, beybehalten, weil dieſe Geſetze 
eben fo viele Einfchräntungen der Ausübung des Sou- 
perainetätörechts find, und Daher nicht auf eine Ma» 
tionallonvention. angewandt werben- fönnen , in welcher 
dieſes: Recht "mir gaͤnzlicher Unabhängigkeit ausgeuͤbt 
werden muß. Der Unterſchied zwiſchen den thätigen 
und nicht thätigen Stantebürgeen ift weggelaffen, weil 
derſelbe zugleich eine Einſchraͤnkung des Geſetzes if. 
Die einzigen Bedingungen, : weiche erfordert werden, 
ind die, welche die Natur ſelbſt vorfchreibt, wie z. 
B. die Nothwendigkeit durch einen befländigen Aufent 
Halt dem Gebiete anzugehoͤren, in welchem man das 
Recht der Staatöbürgerfchaft ausübt; in dem Alter 
zu ſeyn, in weichem man, durch die Geſetze der Na⸗ 
tion der man zugehört , für fähig gehalten wird feine 
perfönfichen Rechte auszuüben ; endlich , daß man bie 
aänzliche Unabpängigteit feines Wiuens beybehalten 
babe. « 

„Es gehört aber Zeit bay neur Stellvertreter 
des Volkes zu verſammeln. Ungeächtet die Mationals 
serfammlung den Zeitpunkt der Arbeiten, die diefe 
Zuſammenberufung erfordert , befchleunigt Hat; utiges 
achtet fie den Zeitpunkt näher geruͤckt hat, da fie aufs 
Hören Toll das Gewicht der Öffentlichen -Sache in tra⸗ 
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gen, um auch den leiſeſten Verdacht einseitiger ab, 
fichten zu entfernen: würde bennoch .ein Termin von 


J 40 Tagen das Vaterland noch großen Gefahren, und 


das Volt unrubigen Bewegungen augsgeſetzt haben, 
wenn man dem Koͤnige die Ausuͤbung der Gewalt ge⸗ 
laſſen haͤtte, welche die Konſtitution ihm übertragen 
bat. Die Suspenſion dieſer Gewalt ſchien den Stelle 
verteeteen des Volks das einzige Mittel zur Rettung 
Seahkreichd und der Frevheit zu fun.“ -, 

Die Berfammiung hat ihre Gewalt nicht üben 
fchritten als ſie dieſe nothwendige Suspenfion beſchloß. 
Die Konſtitution beaofmächtigt fie, dieſelde im Falle 
einer Abweſenheit des Königs zu befihliehen , _ wofern 
der Zeitpunkt, da dieſe Abweſenheit eine, gefegmäßige 
Abdankung nach ſich zieht, noch nicht vorhanden fepn 
ſollte; das heißt: wo. ein eigentlicher Befchluß noch 
nicht Statt findet, wo aber eine sortäußge Strenge 
offenbar nöthig iſt: wo .ed ungereimt ſeyn wuͤrde, 
die Gewalt in Händen zu laſſen, weiche wicht: länger 
einen freuen und nÄslichen Gebrauch von berfelben zu 
machen im Stande find. Mun vereinigen ſich aber im 
dem gegenwärtigen Kalle diefe Bedingungen cben fo 
Kar, als in dem Kalle, den die Konftitution ſelbſt 
vorausgeſehen hat; und da wie nach den Grundſaͤtzen 
verfahren find, welche fie vorfchreibt,. fo And wir ihr 
geborfam geweſen, weit entfernt, daß wir einen, mit 
unferem Eide unverträglichen , Eingriff: in dieſelbe foll» 
ten gethan haben.“ 

Die Konſtitution hat vorausgeſthen, daß eine jede 
Verbindung von Gewalt gefährlich ſeyn würde, und 
Diejenigen , welche weiter nichts ald Stellvertreter des 
Volkes feyn follen, in Tyrannen befieiben verwandehn 
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koͤnnte: allein fie hat zugleich dafür gehalten, dag nur 
eine lange Ausübung dieſer anfferordentlichen Gewalt 
Gelegenheit zu jener Gefahr Heben koͤnne, und fie Hat, 
fie alle Fälle, in denen fie bieſe Vereinigung erlaubt, 
weiche fie übrigens fo firenge verbirtet , einen Ternum 
von zwey Monaten beflimmt. Die NRationalverfanms 
Iung, welche weit entfetnt MR -diefe Dauer verlängern 
iu wollen‘, bat dieſelbe auf 40 Tage herabgeſetzt; 
und, fait die Durch das Geſetz beſtiinmte Zeit, unter 
dem Vorwande der Nothwendigkeit, verlängern zu 
wolten , bat fle fich in noch engere Schranken zu fügen 
geſucht.“ 

„Wann bie Bewalt die Geſetze zu genehmigen ſus, 
pendirt iR, fo Hat die Konſtitutivn befohlen, daß die 
Beſchluͤſſe des geſetzgebenden Körpers an ſich ſelbſt ge 
ſetzliche Kraft und Anſehn haben ſollten; und da Der⸗ 
jenige, welchem die Konſtitution die Wabl der Miniſter 
beygelegt hatte, ſeinen Geſchaͤften nicht laͤnger vorſte⸗ 
den konnte, fb war es noͤthig, daß ein neues Geſetz 
dieſe Wahl jemand anders übertrlüge. Die Verſamm— 
Iung bat fich felbft dieſes Recht beygelegt, weil daſſelbe 
nur ſolchen Wahiherren verlichen werden Tann, DIE. 
der ganzen Nation angehören, und weil gegenwärtig 
die Stellvertreter des Volks allein diefen Karakter has 
ben. Allein fie Hat zu vermeiden gefucht, dog man fie 
auch nur im Verdacht haben koͤnne, als hätte fie, in 


dem fie fich Diefe Macht beylegte, perfönliche und ehr⸗ 


geitzige Abſichten befriedigen wollen. Sie hat befchlofs 
ſen, daß die Wahl mit lauter Stimme geſchehen ſolle, 
daß jedes ihrer Mitglieder ſeinen Gewaͤhlten vor den 
Nationalſtellvertretern nennen ſolle, fo wie auch vor 
den zahlreichen Stantöbürgern, welche ihren Sitzun⸗ 
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gen beywohnen. Gie;hat.:getwollt., daß. jedes hrer 
Mitglieder ‚feine Kollegen zu Richtern haben follte, und 
das Publikum zu Zeugen, und daß er der ganzen Nas 
tion wegen feiner Wahl perantwortlich ſeyn ſollte. 
„Frankreicher! laſſet uns alle unſere Kraͤfte gegen 
die auswärtige Tyranney vereinigen, Die es waget, 
76 Millionen freger Menfchen mit ihrer Rache zu 
bedrohen. Innerhalb 6- ‚Wochen wird eine, von allen 
Staatöbürgern anerkannte, Gewalt unferg Zwiſt ente 
ſcheiden. Fluch demjenigen, welcher, waͤhrend die⸗ 
ſes kurzen Zeitraumes. perfönlichen Empfindungen 
Gehör geben, und ſich nicht ganz der gemeinen Ver⸗ 
‚ theidigung aufopfern wollte, welches nicht einſehen 
wollte, daß au einer Zeit, da der oberſte Wille des 
Volkes ſich wird hören lgſſen wir keinß anderen Feinde 
mehr * als die zu Pillnitz irſchown und ihre 
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zahlreiche Armeen fh zu einem fücehfglicen Einfallg 
in Bereitfchaft fegen, rufen wir bie Staatsbürger auf, 
in einer ruhigen Berfammilung. über Die Rechte der 
Frevheit zu dehattiren. Was bey einem. andern Volke 
verwegen ſeyn würde, hat uns dem Muthe und dem 
Patriotismus der Frankre icher angemeſſen geſchienen: 
und gewiß ‚werden wir nicht Die Kraͤnkung erfahren, 
und geiret zu haben, wenn wir Euch für wüidig hal, 
ten über das Intereſſe der Freyheit ein jedes anderes 
Intereſſe zu vergeffen, und jede andere Empfindung 
der Vaterlandsliebe aufzuopfern.“ 
Staatsbuͤrger! Euch kommt es zu, zu beurtheis 
len, ob Eure Stellvertreter zu Eurem Wohle die Ges 
. walt ausgeubt haben, welche Ihr denfelben anvertraut 
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habt, ob ſie Euren Wunfch erfült haben, als ae von 
diefee Gewalt einen Gebrauch machten, der weder, vom 
Ench noch von ihnen voraudgefehen werben Tonnte, 
Bir, wir haben unfere Bricht geiban, ald wir muthig 
daB einzige Mittel zur Erhaltung der Freyheit ergriffen, 
weiches fich unferer Vorſtellung darbot. Bereit für 
die Srepbeit auf dem Boften zu erben, anf den Ihr 
ung geſtellt Habt, werben wie wenigftend, wenn wie 
benfelben verlaſſen, den Troſt mit nehmen, the treu 
gedient zu haben.“ . . : rer 

Was für ein Urtheil von unſeren Zeitgenoſſen/ 
oder von dei Nachwelt, uͤber uns gefaͤllt werden mag, 
ſo Haben wir doch nicht dad Urtheil unſeres Gewiſſens 
zu fuͤrchten; was fuͤr einer Gefahr wir auch ausgeſetzt 
ſeyn mögen, fo mird und doch Dad Gluͤck bleiben, 
Steöme. frankreichiſchen Bluts erſpart zu haben ,. weiche 
bey einer fchwächern Auffuͤhrung geſioſſen ſeyn würben, 
Wenigftend werden wir den Gewiſſensbiſſen entgeben, 
und wir werden und nicht voriwerfen dürfen, ein Mit⸗ 
tel gefeben zu haben Das Vaterland ju reiten, ohne wagen 
zu Dürfen daſſelbe zu ergreifen“ 

„Guadet, Präfdent“ 
Goujon, Romme Maran, Creſt in, Arena 
Lecointre⸗Puiravaux, Sekretaire.“ 
So ſprachen 280 Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
lung im Namen des geſetzgebenden Koͤrpers; eine ja⸗ 
kobiniſche Minderheit von 280 Mitgliedern, waͤhrend 
die rechtſchaffene, patriotiſche Mehrheit von 465 Mit, 
gliedern aus Abſcheu vor den Verhandlungen dieſer 
Minderheit und aus Furcht ermordet zu werden, die 
Sitzungen nicht beſuchte und an den Debatten gar kei 
nen Theil nahm. 
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Nachdem bie. Nationalverſanimlung auf dieſe Weiſe 


ihr Verfahren entſchuldigt und ſich bey der Nation 


gerechtfertigt hatte, war ihr ganzes Augenmerk auf die 
Armeen gerichtet, vorzuͤglich auf-die Armee des Gene⸗ 
rals La Fayette, deſſen großen Einſtuß auf die un⸗ 
ter feinen Befehlen ſtehenden Truppen die Jakobiner 
eben fo ſehr fürchteten „. als fie feiner gänzlichen Miß⸗ 
biligung alles deffen, mas fle gethan, und zu thun 
erlaubt Gatten; im voraus verſichert ſeyn konnten. 
Dates), daß man Niemand erlankte Paris zu vera. 


laſſen, aufler den Eilbothen ber Nativnalverſammlung, 


ſuchte man gu derbindern, daß die Machricht von Die: 
Entthronung des: Koͤniga nicht cher’ nach der Armee 
time, als die Kommiſſarien der Nationalverſammlung/, 
und daf La Fayette nicht Mafregein nehmen. koͤnnte⸗ 
um fich: der herrſchenden Barthie entgegen zu ſetzen. 
Die 3 Kommiffarien- der Verfammiung., Kerſaint, 
Antonelie und Peraldy, weiche nach der Armee 
des Generals La Fayette geſandt wurden, hatten uͤber⸗ 
dieß den Auftrag, ſich feiner Perſon zu bemaͤchtigen, 
und ihn gefangen nach Paris zu führen, woſelbſt man 
ihn, nach einem kurzen Prozoſſe, auf das Schaffet zu 


bringen gedachte. Des Plan würde | gelungen ſeyn, 


und La Fapette würde nicht cher, als durch die Kom⸗ 
mifforien , die wichtigen, zu Parid vorgefallenen Be⸗ 


gebenheiten, erfahren Haben, wenn nicht ein gluͤck⸗ 


licher Zufall, oder La Fahettes guter Genius, dieſen 
Han vereitelt, und ihn dem Tode entzogen hätte, aber 
jeider ! nur um ihn in eine lange, Tange Gefangen⸗ 
Schaft zu bringen. - La Fahette erfuhr alles, was zu 
Paris vorgefallen war, cher ald irgend ein anderer 


Mensch in feiner Armee davon unterrichtet werden 
konnte; 
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konnte; er hatte alſo Zeit, Rise Maßregeln zu nche 
men. Die naͤhern Umſtaͤnde dieſer Begehenheit ſind 
folgende: 

La Fapette hatte, gerade um bie Seit, als der Rd 
nig zu Paris enttkront wurde, feinm erſten General⸗ 
Adiutanten , Herren Alerander Darblay, mie 
wichtigen Aufträgen nach Varis geſandt. Um zı Uhr 
des Morgens Lam Gere Darblay in bee Nähe von Pa⸗ 
ris an. Seine Chaiſe ſtand vor dem Poſthauſe, fri⸗ 
ſche Vferde waren vorgeſpannt, und er war eben im 
Begriffe ſeine Reiſe fort zu ſetzen, als ein Grenadier 
der Buͤrgermilitz, welcher von Paris kam und ihn zu⸗ 
fälliger Weiſe erlannte, ihm ſagte, ‚mie gefährlich es 
für ihn ſeyn wuͤrde, in dem gegenwaͤrtigen Zeitpunkte 
nach Paris zu kommen. 

Herr Darblay war ſogleich, als «Merfupe wo 
norgefallen waͤre, bereit zuruck zu kehren. Er forderte 


Poſtpferde zu dieſer Abſicht; allein der Maire des Orts, 


nebſt einigen Ratbäherren , welche dem Greuadier zu⸗ 
sehört Hatten, meigerten fich ihn zeifen au laſſen: und 
sur durch große Geſchicklichleit, Geſchmeidigkeit und 
Geiſtesgegenwart gelang es ihm, die Erlaubuiß zu 
feinee Ruͤckreiſe zu erhalten. Er eilte fo ſchnell als 
möglich zu La Fayette nach Sedan, und berichtete 
ihm alles, was er erfahren hatte. La Kayette ſtellte 
dem Buͤrgerrath zu Sedan nor, wie ſchaͤndlich das 
Verfahren der Pariſer Jakobiner wäre, und verlangte 
dag bie 3 Kommiſſarien der Nationalperfammlung ge⸗ 
fangen genommen werden ſollten ſobald fie anlangen 
würden, DerBuͤrgerrath verſprach es, und La Fayette 
gieng zu ſeiner Armee ab, a) wo er aus ſeinem Haupt⸗ 
) Moore Joumal, T.z, ©, 154. 
Nreunter Theil, _ 8 
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quartick: noch den folgenden Brief an Ben Birgereath 
der Stadt Sedan ſchrich⸗· 

| »au⸗ dem Hauptauartiere, 
e am 13. Auguſt 1792.* 

Es ſollen Kommiffasen ber Natıonanerfamms 
Bun ankommen, um dev: Armee eine untonflitutiond 
maͤßige Lehre u predigen, ,. :Füt jeden rechtſchaffenen 
Mann iſt es klar, daß am zo, Auguͤſt, am Tage 
der: Suspenſion des Königs ; der Nationalverfamms 
Ang Gewalt: angethan worden iſt, und daß Diejenigen 
Mitglieder derfelben , weiche eine folche Sendung übers 
nömiiten- ‘haben, nichts anders , als Haͤupter oder 
Werkzeuge derjenigen Unrubeftiftee feyn können, die 
die -Mationalverfammtung ſowohl, als den König, un: 
terjocht haben, ch verlange, zufolge des Geſetzes 
welches den Kriegszuſtand Beteift, und auf meine eins 
ige und perfönliche Werantwortung , baß der Bürgers 
tath zu Sedan die Perfonen ,. weiche fich für Rommiß 
ſarien der-Rationaloerfammlung ausgeben, zuruͤck bal 
ten, ſie an einen ſichern Ort bringen, und der Wache 
eines Oberoͤffiziers anvertrauen moͤge, weicher, eben; 
faus unter meiner eimzigen und perſoͤnlichen Verant. 
wortung, dieſen Befehl vollziehen wird, und ſich nicht 
weigern kann dieſes zu hun’, ohne auf der⸗Stelle vor 
ein Kriegsgericht gebracht zu werden.“ 

„Ich muß ferner die konſtitutionsmaͤßigen Obrigs 
keiten der Abtheilungen , kraft derſelben Geſetze, erſu⸗ 
then , diefe Maßregeln gut zu Helßen ; und ich werde 
diefelbe Bitte an den Gerichtshof des Diſtrikts von 
Sedan ſowobl, ald an die verfchiedenen Abtheilungen 
gelangen läffen , in denen die Truppen ſtehn, welche 
mir anvertraut find, Dieſe, bey dem Bürgerrathe 
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niebergelegte , Schriſt mn: zum Beweiſe dienen, daß 
weder die Gemeinde von Sedan; noch bie Buͤrgermi. 
litz, weiche das Geſetz meinen. Befehlen unterwirft; 
noch die Truppen ber Armee , es feyen Freywillige oder 
£inientruppen; uoch Herr Sicard, «der Oprife bes 
43ſten Regiments, den ich zu diefem Gefchäfte beſtim⸗ 
me; noch die perwaltenden Körperfchaften „-. oder, Ge⸗ 
richtsboͤfe, welche zu der Gefangennehnung ber Kom⸗ 
miffarien beytragen möchten, irgend einer Verantwor⸗ 
tung unterworfen find: und Daß ich, ber Ich meinem 
Eide, den Grunbfägen der Erklaͤrung der Rechte, und 
dee, durch bee ſouverainen Willen der Nation Deichleg 
ſenen, Konſtitution getreu hleibe, Daß ich allein «4 
bin , dex ichz: wie ich das Recht dazu habe, alle Maß 
zegeln ergreife, weiche Widerfiand gegen Unterbrixfung 
die erſte Pficht ſwever Seelen, beweiſen können,“ 

8aFave tte.« 

Die bewaffnete Wacht Frauteeid⸗ befand damal⸗ 
md 150,000 Mann, welche in drey Armen verteilt 
waren. . DE Hachagmmes wurde von Dem, General 
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Sedan war; * an der —* Graͤnze komman⸗ 
dirte der Freund des Herrn La Fayette, Arthur 
Dil lon, welcher die Generale Dümouriez und 
Benrnonvikle untse feinen Befehlen batte, - 
Sobald La Fayette von den Borfälen zu Paris 
Nachricht erhielt, theilte er. Diefe Nachricht, durch 
einen Eilboten , feinem Freunde, dem Generale Dil 
Ion, mi; Dillon war fogleich entfchloffen, fich mit 
La Fayette zu vereinigen , um ſich den Jakobinern zu 
widerſtzen. Er gab daher, am 13. Auguſt, ſeiner 
8a 
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Armee den folgenden ſchriſtlichen Vefebl⸗ welcher pwer⸗ | 
mal vorgelefen wurde :. | 
‚ „Sefel am ız3. Auguſt 179% im bierten Jabre | 
der‘ Trepbeit.“ » 
7 Ms dem- Heuptauarticrt des Bagers bey 
Er T Ponrfhr Sambre.“ | 
„Wröße und traurige Begebenheiten find in dee 
Stadt Paris vorgefallen. Der. General Arthur 
Dillon, welcher auf der nördlichen Graͤnze dad 
Hauptkommando führt‘, Tann dieſelden der Armee nicht 
mittheilen , che er nicht auf eine offisiehle und fihere 
Weiſe davon unterrichtet iſt: allen man verſichert, 
daß die Konſtitution verletzt worden ſey. Wer auqhedie 
Meineidigen ſeyn mögen, Yo find Re allemal Feinde der 
Geantreichifchen Freyyeit. Der: General wiederhött., bey 
dieſer gefahrvollen Lage, den Eid: daß er fuͤr die Auf⸗ 
rechthaltung und uUnverletztheit der, von der konſtitui⸗ 
renden Nationalverfammlung während der Jahre 1789, 
1790 und 1791 , beichloffenen, Konflitution den letzten 
Blutstropfen vergießen, und in allem ber Nation, dem 
Geſetze und dem Könige, getreu feyn mil.“ 
„Der auf dee nördlichen Gränge dab | 
: | Hauptkommando führende General 
lieutenank 
Arthur Dillon 
Eine Abſchrit. dieſes Befebls ſandte der General 
Dillon an die ihm untergebenen Generale Dümonrieg 
und Beurnonville. Dabey ſchrieb er An Duͤmourie 
den folgenden Brief: 
ER) Hauptquartier Komerich am 
' 33, Auguſt 1792.“ | 
"th habe, ‚mein lieber General, aber fe une 
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vollſtaͤndig, die Begebenheiten erfahren, welche zu 
Paris vorgefallen And. Da id; mit keinen Komplot⸗ 
ten etwas zu. thun babe , fo kenne ich bloß die Konſti⸗ 
tntion und meinen Eid. _: Diefem werde ich niemals 
entgegen Handeln. Die äußeren Feinde zu bekaͤmpfen 
war mein vorzüglichfier Wunſch, und feitbem ich im 
dieſem Lande das Kommando führe, babe ich kein 
Kittel wernachläffigt , um uber fie zu Regen. Nun 
zeigen fich die Dinge von einer neuen Seite Ich 
muß, wegen des Poſtens auf welchem ich ſtehe, offen⸗ 
herzig meine wahren Geſinnungen zu erkennen geben. 
Ich erfuche Sie, in die Drdre, welche morgen im Las 
ger zu Maul de gegeben werden wird, den Befehl 
einzuruͤcken, den ich Ihnen hier beylege. Ich erwarte - 
diefed von der Folgſamkeit, die Sie mir verſprochen 
haben ; und, wenn es ſeyn muß , fo befchle ich cd Ib 
nen ausdruͤcklich.“ 

„Der auf der Graͤmze dad Hauptkom⸗ 

monde führende Generallientenant 
| Arthur Dillon.“ 
Duͤmouriez, welcher ſchon vorher einigemal dem 
Befehlen feines Generals nicht geborcht hatte, wenn 
er diefelben mit feinen Planen und Abfichten nicht 
übereinfiimmend fand, geborchte auch dießmal nich, 
An der Aurrechthaltung ber Konflitution mar ihm 
nichts gelegen: er forgte bloß für feinen eigenen Vor⸗ 
theil; und ex fand ed demſelben gemäß, mit den Ja⸗ 
tobinern gut zu fliehen ; wenigfiend nicht , ohne vorber 
von allen Umfländen genau unterrichtet zu ſeyn, einen 
Schritt zu thun, dem er nachher nicht zuruͤck thun 
Lonnte. Er antwortete daher feinem Befehlshaber, dem 
General Didon : 
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u 29m 14. Auguſt 1992,“ 
„es chut mie leid, mein lieber General, daß Sie 
rinen ſo unvorſithtigen Befehl erlaſſen haben, und ich 
werde mich wohl hüten, denſelben im Lager zu Maul 
de voltziehen zu laſſen. Sie Hätten offizielle Nachrich, 
ten, oder Die Ankunft der Kommiffarien abwarten, 
nd Befonderd feine Erklaͤrung thun follen, die ein 
Verbrechen ‚gegen die Souverainetät der Nation iſt. 
Ich Habe nicht Zeit Ihnen die Beweggründe andführ- 
Üch aus einander gu ſetzen; allen ich hoffe, daß Ste, 
bey genaueren Ueberfegung ‚, e8 mie Dank wiffen wer 
ben, nicht geborcht zu ‚haben, und daß Site ſelbſt in 
Ihrer Armee den Eindruck auslöfchen werden , welchen 
‚ein ſo unüberlegtee Befehl hat hervorbringen müffen. 
Ich fage Ihdnen die Wahrheit, und bin Ihr Freund 
wenn Ihr Patriotismus jede Probe aushaͤlt.«“ 
»Duͤmouriez.“ 
A demſelben Tage, am 14. Auguf , fchrieb Duͤ⸗ 
mouriez; an feinen Freund Genſonne, Mitglied dee 
Nationalverſammlung 
Dilkon bat ſich FEIDR gu Grunde gerichtet, durch 
‚eine‘ Erklaͤrung bed Royalismus, welche er in ſeinem 
Lager bey Pont für Sambre mit der Ordre bes 


.. kannt gemacht hat , und welche ex mir befohlen hat in 


‘meinem Lager bekannt zu machen, Ich bin ihm foͤrm⸗ 
Hch ungehorfam geweſen und ich habe die hiezu gehoͤ⸗ 
rigen Alktenſtuͤcke den Kommiffarien der Verſammlung 
übergeben laſſen, welche bey der Armee angelommen 
find, Morgen erwarte ich biefelben im Lager, End 
lich Hoffe ich der Sache dee Souverainitaͤt und der 
Freyheit des frankreichifchen Volkes große Dienſte Ich, 
en zu können, Ich werde aus allen Kräften Daran 
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arbeiten ı fo wie auch an der Herſtellung ber beigifchen 
Srepbeit.“ 

Nachdem La Fayeite die noͤthigen Anſtalten zur 
Gefangennehmung der Kommiſſarien der Nationalvere _ 
ſammlung gemacht Hatte , juchte er fich feiner Armee 
sa verfichern. Er machte daher am 13. Auguſt in Dep 
felben den folgenden Befehl bekannt: | 

„Der General der Armee, sweicher überzeugt if, 
daß Die Soldgten einer freyen Nation zwar einem 
firengen Gchorfam unterworfen feyn muͤſſen, aber 
wicht über: dad Intereſſe ihres Vaterlandes im einer 
Tuechtifchen Unwiſſenheit bleiben Dürfen , ‚bat den Trup⸗ 
pen, die unter ‚feinen Befehlen ſtehen, verſprochen, 
daß er ihnen niemals die Begebenheiten verſchweigen 
wolle, am denen ihrem Patriotismus etwas gelegen 
ſeyn koͤnnte. Mit einem tiefen Schmerz hat er bie 
Unordnumngen erfahren , welcye in der Hauptſtadt vor⸗ 
gefallen find, - Nachdem die Nationalperſammlung am 
Mittwoch (den 8. Auguſt) mit einer Mehrbeit von 
zwey Deitiheil Stimmen , dad gegen ihn verlangte Une 
Hagedekret zurück gewiefen bat, if fie beichimpt wors 
den; ja einige ihrer Mitglieder Haben ſich fogar in Le⸗ 
bensgefahr befunden. Eben Diejenigen, welche Die 
Verſammlung anfielen , haben ch am Donnerflag vers 
geblich bemüht die Abſetzung des Königs zu erhalten, 
Am Freytage hat fich eine Menge bewaffneter Min 
per , mit den fogenannten Marfeillern an ihrer 
Spitze, nach dem Schloſſe begeben , woſelbſt die Buͤr 
germilig , nebſt den Schweigen, bie daffelbe vertheis- 
Digten , einen langen und auf beyden Seiten mördes 
riſchen, Kampf beflanden haben. Da fie aber ber 
‚größeren Anzahl nachgeben mußten, find ſie heynahe 
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alle erttiordet worden. Bein Kommendanten der Pas 
rxilſer Buͤrgermilitz Haben Mörder den Kopf abgeſchla⸗ 
gen; und mitten unter dieſem Gemetzel haben fich ber 
‚König und feine Familie, fo wie auch die Aufſeher 
der Abtheilung von Paris, in den Saal der geſetzge⸗ 
Herden Berfannnlung geßuͤchtet, weiche felb von eis 
nem anfrührifchen Saufen if umringt worden. Waͤh⸗ 
vend dieſer Zeit iſt die Suspenſion des Könige bee 
chloffen worden, — Dieß find die Nachrichten ‚: wel⸗ 
che der General der Armee erhalten bat, ob ihm gleich 
dieſelben noch nicht offigiel und unmittelbar zugekom⸗ 
wmen-find, Allen, nach den’ Beforgniffen , die fich im 
Lager verbreitet baden, und bey der Neugierde, weis 
che durch dieſe aräßlichen Gerüchte iſt vege gemacht 
worden, bat er dafür gehalten, cr dürfe es nicht laͤn⸗ 
ger anftehen laſſen, den Soldaten bekannt zu machen 
was er ſelbſt Davon wife. Huf diefe Weife erregen 
Die, offenbar von unferen aͤußeren Feinden bezahlten, 
Unruheſtiſter Bewegungen in der Hauptſtadt, locken 
raubgierige Böfewichter dahin, beſſecken die Stadt 
Durch Mordthaten, bedrohen und mißhandeln die Lotte 


Rituttonsmäßigen Obtigkeiten, und fuchen überall Die 


"Mittel auf, diejenige Könftitution umgumerfen, ehe 
‘che wir geſchworen haben aufrecht zu erhalten: und 
Das alles zu der Zeit, da die Soldaten der Konftitis 
tion in Bereitſchaft ſtehen für diefelbe zu kaͤmpfen und 
amzukommen. Wir aber, die wie im dieſer Konſtitu⸗ 
"tion den Ausdruck des freuen Willens ber frankreichi. 


ſchei Nation ertannt haben; die wir an diefelbe durch ' 


“einen Eid gebunden find, weicher die heiligen Grumb. 
"Tage der Freyheit und Gleichheit enthält, fo wie auch 
"ale Mittel zur Öffentlichen Wohlfahrt: wir Dürfen 
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durch keine Bemuͤhung, welche die Jeinde der Freybeit 
anwenden moͤchten um unſeren Eifer zu ſchwaͤchen, 
ung muthlos machen laſſen, ſondern im Gegentheil, 
als gute Staatsbuͤrger und tapfere Soldaten, und hm 
die Konſtitution vereinigen , unb fchwören, Daß wir 
fo Jange wir leben darnach handeln, und bie zum Tode 
fe vertheidigen wollen.“ 

Der General Lenenenmr, welcher unter den Bea 
fehlen des Herrn La Fayeste, fand, verfammelte bie 
aͤhm untergebenen Soldaten und bielt folgende Anrede 
en fie: „Bärgerfolbaten I Nun läßt ich weiter nichtd 


mehr vor Euch verbergen. Die Konflitution, weiche . 


Ihr aufrecht zu erhalten geſchworen habt, iſt nicht 
suche vorbanden. Die Marſeiller Baben , mebit einem 
Haufen van Unruheſtiftern, das Schloß belagert ; Die 
Bürgermilig bat, nebft den Schweitzern, einen fräfs 


sigen Widerſtand gethan; da es. ihnen aber an Blunt - 


tion feblte, fo haben fie fie gemötbigt geſehen, fich au 
ergeben. Der Herr Daffry, feine Adjutanten, . und 
fine ganze Familie, find ermordet worden, Der Koͤ⸗ 
nig, die Königin und die ganze königliche Familie, 
haben fich. nach der Nationalverſammlung gefüchtet, 
Die Unruheſtifter haben fich, mit dem Schwerte in 
der Einen, mit dem Feuerbrand in dee andern Hand, 
dahin begeben, und haben die Verſammlung gezwun— 
gen die Susnenflan des Königs zu befchließen. Die 
hat fie_ gethan, um ihm das Leben zum weiten. Buͤr⸗ 
ger! Ihr habt Leine Stelipertreter mehr, denn die 
Nationalverſammlung iR eine Sklavin. Eure Armeen 
And ohne Oberhaupt ; Pethion regiert ; der srimmige 
Danton und feine Trabanten hertfchen. . . Nun wäßr. 
let, Soldaten; wollt Ihr dem Erben ber Krone wie 
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Der auf ben Thron ſetzen, oder wollt Ihr Pethivn zum 
Könige haben ?“ 

Diefe Rede macht auf Die Armee, welche es, wie 

anderen Armeen, immer mit dem ſiegenden Theile 
hieit, nur wenig Eindruck. Die Soldaten riefen alle; 
„wie wollen bleiben wo wir ſind; wir find. an unße 
rem Pollen I“ 

Am folgenden Tage, am 14. Auguſt, kangten bie 
Kommiffarien der. Ratienalverfammlung zu Sedan an, 
ie wurden alle drey, nebſt ihrem Sekretair Elaits 
yal, in Verhaft genommen, und die Aufſeher der 
Abthektung der Ardennen fagten, in einer Schrift: 
welche audgetheilt und überall angefchlagen wurde : 
ꝓ„alle, nach den Grundſaͤtzen der Konſtitution gefchrite 
bene, Zeitſchriften haben aufhören muͤſſen, weil die 
Anrubeftifter in der Hauptſtadt fürchten Daß ihre Bode 
heit entlarot werden möchte: Re hoffen der Rache zu 
entgehen, welche fie verfolgt.“ 

Am 14. Auguft ; lich la Fanette, nach der. Gefan⸗ 
nehmung der Kommiflferien der Verſammlung, gegen 
3 Uhr Nachmittägd , die ganze, unter feinen Befche 
Ien fichende , Armee ausruͤcken. Es wurde derſelben 
der , von ihm am vorigen Tage aufyefekte und oben 


mitgetheilte, Befehl vorgeleſen. Nachher ſchlugen die 


Ofſtziere den Soldaten vor, daß fie den Eid x der Nas 
tion und dem Könige getreu zu ſeyn, leiften möchten, 
Die Linientruppen ſchwiegen und die Freywilligen wei⸗ 
gerten ſich ſchlechterdings dieſen Eid zu leiſten: ſo daß 
die Offigiere, ſehr mißvergnuͤgt ihren Zweck nicht er⸗ 
reicht zu haben, ſich entfernten und fh in ihre Woh⸗ 
sungen zuruͤck zogen. 

Bald nachher bemerkte man, daß die Armee über 





171 
bie Gefangennehmung dee ' Rovmifſarien unzufrieden 
wäre. Dee Jakobinerllub zu Sedan wiegelte den Poͤ⸗ 
bei auf, verſuchte die Kommiſſarien aus Ihrem Ge⸗ 
fängniffe zu befreyen , und machte durch fein Geſchrey 
gegen La Fayette großen Eindruc auf das Bell. Eis 
nige Anhänger der. Jakobiner freuten fogar die falfche 
Nachricht aus: Ouͤmourie; ruͤcke mit ſeiner Armee ges 
gen Sedan vor, um Die Kommiffarien zu befreyen. 
2a Fayette fah ein, daß es ihm unmöglich feyn wärde 
fein Vaterland. zu retten; er entfchloß ſich daher. dafs 
felbe zu verlaſſen, um nicht in die Hände ber Jakobi— 
ner zu fallen. Am 19. Auguſt veifte er, mit feinem 
ganzen Generalſtaabe, nach Bouillon, unter Dem 
Vorwande die Auſſenpoſten zu rekognoseiren. Nom‘ 
Bowillon erließ er an die unter feinen Befehlen Ra 
bende Armee den folgenden Abichied : i 

„Nachdem ich. zu zwey ‚großen Revolutionen beyge» 
tragen Hatte, fremte ich mich auf meinem Landgute ded 
glücklichen Erfolges meiner ummmterbrochenen Bemis 
Hungen für die Sache des Volkes. Die Gefahren, in 
denen fich dad Vaterland befand, enteiffen mich mei⸗ 
nem einfamen Aufenthalte, Begleitet won dem Bey⸗ 
fallklatſchen der Nation kam ich um das Kommando 
der Armee zu übernehmen, weiche der König mir alte 
gertraut hatte, und die Rationalverſammlung geruhte 
durch ihren Präfdenten mie fagen zu laffen : „fie wolle 
den gegen uns verbündeten Feinden bie Konflitution 
and La Fayetten entgegenfeßen.“ Seit jener Zeit habt 
Ihr Gelegenheit genug gehabt, mich Kennen zu lernen, 
Euer Zutranen hat mir beiviefen , daß Ihr mein Be 
tragen billigtet; Eure Freundſchaft entſprach der zaͤrt⸗ 
lichen Anhaͤnglichkeit, die ich Euch gewidmet babe, 


3 


| 7. 
Da ich fo. gluͤcklich war, mitten unter Soldaten bie 
ich Herzlich liebte Diejenigen Grundſaͤtze zu verteidigen, 
denen mein ganzes Leben gewidmet geweſen iſt, fo 
wie auch ‚die Konſtitution, welche die ſouveraine Ras 
tion ung. gegeben hats fo fand ich in dieſem Kampfe 
einer freyen Nation mit ſo vielen gegen. ſie vereinig⸗ 
ten Bemühungen ; alles, was meine Sefinnungen ein 
Genuͤge thun und meinen Eifer aufmuntern konnte. 
Ihr werdet Euch mach erinnern, mit. weicher Beſorg⸗ 
niß ich befürchtete, daß eine unruhige Faltion, deren 
Bewegungen mir mit den Bewegungen der aͤußeren 
Feinde uͤberein zu ſtimmen ſchienen, uns das entreißen 
möchte, was die Stärke freyer Voͤller ausmacht, 
nämlich. Ehrfurcht für die Geſetze, und Anhänglichkeit 
an eine Konflitution , welche mir in einem fo bedenb⸗ 
lichen Zeitpunkte unfer ſicherſter Vereinigungspunkt gu 
ſeyn ſchien. Alle meine Schritte waren Euch bekannt, 


und meine Meynung war auch die Eure. Meine Oß.. 


fenherzigkeit beachte alle Feinde der Konſtitution mehr 
und mehr gegen mich: anf: allein, ungeachtet ihrer 
Bemühungen und ihrer Drohungen ; bat die Nationale 
verſammlung, mit einer Mehrheit von zwey Drittheil 


Stimmen, die ungereimten Beſchuldigungen abgewie. 


fen, Die man gegen mich zuſammen gerafft hatte. Ihr 
habt die Gewalthaͤtigkeiten erfahren, welche der Ras 
tienalverfammiung gleich am folgenden Tage find ats 


gethan worden, fo wie auch die Gewalttbätigkeiten , 


welche am so. Auguſt gegen ben König And begangen 
worden, und den Zuftand , in welchem fich Paris bes 
fand , als die Suspenſion des Königs befchlofen wur 
de, fo wie duch die Mordthaten und Die Proſeriptio⸗ 
non, welche, nicht allein während ded Kampfes bey 


* 
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ben Thuillerien, fondern noch an- den folgenden Tas 
gen, ftatt gefunden haben. Ich berufe mich in dieſer 
Ruͤckſicht auf den Beſchluß Der Aufſeher der Abthei⸗ 
lung ber Ardennen, des Buͤrgerrathes von Se⸗ 
dan, und auf die wenigen aͤchten Rachrichten, welche 
man aus der Stadt Paris gelaſſen hat, während alle 
jakobiniſchen Blätter in großer Menge find ausgetheilt 
worden. : Es iſt klar, daß die am 10, Auguſt genom⸗ 
menen Mafregeln der Konſtitutionsakte entgegen was 
sen , und: Daß biefelben der - Stationalverfammlung ges 
waltſamer Weiſe ad abgeswungen worden. Diefe lite 

berzeugumg leitet mein Betragen. Die perwaltenden 
Körperichaften ſowohl, ald der Bürgerratb , haben 
Euch erſucht den Bürgereld zu erneuern. Dielen Eid. 
Hat die Kouſtitution feſtgeſetzt, und fie beſiehlt Euch 
bem Anfuschen der Zivifigevichte zu gehorchen. Mit 
Bedauern Gabe ich geſehen, daß ein Theil der Armee 
fo weit von Erfüllung dieſer Pflicht entfernt if, dag 
ich ie das Unrecht fich derfelden zu weigern babe er. 
fparen wollen. Die Mühe, welche man fich geneben 
hat, meine Denkungsart bey Euch zu verläumden, hat 
mir einen Theil Eures Zutrauens geraubt, Anderer, 
ſeits Gaben mich diefenigen Kommiſſarien ber NMatios 
halderfammlung, welche am.: 10. Auguſt die Volizie 
bung der Beſchluͤſſe übernommen haben , die, der Ver⸗ 
ſammlung gewaltfam find abgenöthigt worden ‚ mich 
meiner Befeblshaberſtelle von Düntirdhen bis Mau. 
beuge beraubt. Es war ihre Abficht - mir auch dies 
jenige Befehishaberflelle zu nehmen, welche nrich nit 
Euch vrebandy und die Boſchuldigungen gegen mich zu 
wiederhölen ; über welche weder die Nationalverſamm⸗ 
lung, noch Geſchworne, noch Richter, in dem Zu, 
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ſtande, in welchen: die Cewaltihatiakeiten fie verſetzt 
hatten, unbefangen abſprechen konnten.“/ 

„Unter ſolchen Umſtaͤnden, und waͤhrend die ge⸗ 
genwaͤrtige Faktion vorzüglich gegen die Hauptanfuͤh 
"zer der Revolution, gegen die wahren Freunde ber 
Konſtitution aufgebracht iſt, war ich: nicht Tänger be 
flimmt an Eurer Spite zu ferbten , und ich durfte 
‚nicht Tänger Hoffen eines nüslichen: Tobes zu ſterben. 
Was blieb hir übrig? Einen General von Euch zu 
entfernen, weichen man Euch verbieten wollte gu ge⸗ 
borchen , und. der Freyheit einen Vertheidiger zu er⸗ 
balten , deſſen Unbiegſamkeit ihm’ jetzt Die Ehre der 
Verbannung verſchafft hat. Ich entferne mich alſo; 
sch entferne mich mit einer ſthmerzbafſten Empfindung 
die ich wenigftens in den Buſen derjenigen meine: 
Waffengefaͤhrten ergießen muß, Denen ich noch werth 
‚ bin. Vosr meiner Abreiſe habe ich alle Maßregeln ge⸗ 
nommen am Euch ſicher zu ſtellen: und ich will, weit 
von meinem Vaterlande, in welchem cine Varthie 
berrfcht die mich verbannt, weit von ben gegen daf 
felbe verbündeten Feinden, die ich an: Eurer Spitze 
zu befämpfen Hofte, in. ber. Einfambeit des Troſtes 
eines guten Gewiſſens mich freuen, und bruͤnſtig wuͤn⸗ 
ſchen, daß die frankreichiſche Freyheit dereinſt uͤber 
alle die Faltionen Regen möge, weiche dieſelbe zu ums 
terjochen ragen,“ 

“ „La Fayette“ 

An den Sirgertath dee Stadt Sedan fihrieb La 

dayeite folgendermaßen: 
„Bouillon am 19. Nuguf 179, 

ı „Könnte mein letzter Bintätropfe der Stadt Se⸗ 
dan dienen , fo hätte fe «in Recht dieſes Opfer zu 
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forderw , umd es würde mir- weniner ſchwer fallen , als 
dasjenige , welches ich heute bringe. Allein im einem 
Betpuntte , in welchem ich voraus ſehe, aus Gruͤn⸗ 
den die Ihnen nicht entgehen werden, daß meine Ge⸗ 
genwart bey Ihnen innerhafb weniger Tagen nur das 
zu dienen würde Sie in Gefahr zu fernen, muß ich 
dee Stadt Sedan ein Ungluüͤck erfparen, deffen Schuld 
ich ſeyn wurde; und ich halte dafür, daß das. befie 
- Mittel ihr Dieuſte zu leiften darinn beſtehe, einen Kopf 
von ihre zu entfernen , auf weichen alle Feinde der Frey 
heit Yagb.. machen, welcher fich niemals umter irgend 
einen Defpotismus buͤcken wird , und weicher , durch⸗ 
drungen von Schmierz daruͤber Bag er feinem. Water» 
ande in bem gegenwärtigen Zeitpiinkte von keinem 
Nutzen ſeyn kann, fich nur durch die Wünfche tröftet, 
die er thut, daß die große Sache ber Freyheit und 
Gleichheit (deren heiliger Name durch die Verbrechen 
einer Faktion entheiligt ſeyn würde, wenn er enthei⸗ 
ligt werden koͤnnte) wenigſtens nicht auf lange Zeit 
unterdruͤckt ſeyn möge, und durch den Eid, den er 
tiner wirklich patriotifgen Stadt wiederholt, daß er 
den Grundſaͤtzen, welchen er fein ganzes Leben: ges 
folgt iR getreu bleiben wolle,“ 

. La Fapette.« 

gaum hatte La Fadette mit ben ihn begleitenden 
Offizieren, das öfterreichifche Gebiet berührt, als er 
auch ſchon, am 19, Auguſt, bey einbrechender Macht, 
von einem abgefonderten Piket unter ben Befehlen des 
Seren Grafen bon Harnoncourt, nahe bey Ro⸗ 
Khefort angehalten wurde. Die Namen ber ange 
baltenen Offiziere waren. folgende: 
Der General de la Fayette, Kommendant der 
Nord⸗ Armee. 


176. 
De la Tour Raubours/ Rated bee erſten 
Nationalverſammlung. oo 
Alerander Lameth, Mitglied der erſten Nas 
tionalverſammlung. | 
gLaumoy, Feldmarſchall. 
Du Roure, Offisier, 
A. Maffou, Adiutant. 
: Sitard, Obriſt ded 43ſten Regiments, 
Bureau Puͤzy, Ingenieuroffizier, Mitglied der 
erſten Nationalverſammlung. 
Victor de la Tour Maubouts, Obriſt des 
Jaͤgerregiments. 
Victor Gonvdion, Bruder des getoͤdteten Gene⸗ 
rals, Adjutant. 
Langlois, OAffizier. 
Sionville, Affizier. 
Alexander Romenf, Anden er dem Dias 
‚gonerregimente. 
MPhbil. C. Dagrain, 
Louis Romenf, 
Curmer, Rittmeiſter unter dem Degen | 
mente / Zu 
Pillet, Rriegstommiffair. 
- Racolombe, Generaladiutant und Obriſ. 
Victor Romeuf, Rittmeiſter bey dem Drago. 


F nerregimente. 


Karl de la Tour Maubourg, Ofen uni 
dem Jaͤgerkorps. 
Alexander Darblayı, erſter Adiutant des Ge⸗ 
nerals La Fayette. u u. 
Soubeyran, Abiutant. J 
Ch. Eadignan, Obrinlieutenant der Drag 
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Es war die Abſicht dieſer Offniere, durch Das luͤt 
ticher Gebiet nach Holland, und wahrfcheinlich vom 
da nad) Amerika zugehen. Sie glaubten dag fie oh⸗ 
ne Gefahr Hinter der oͤſterreichiſchen Armee würden 
durchtkommen können ; allein fle hatten ſich geirrt: fe 
wurden , wie bereits ift gefagt worden, nach Roch e⸗ 
fort gebracht, einem Kleinen Städtchen in den öfters 
reichiſchen Niederlanden, swifchen dem Bißthum Lüts 
tich und dem Herzogtum Bouillon. Sie fandten den 
Herren Büreau be Puͤzy nachdem Generale, Gras 
fen von Harnoncourt. Diefem fagte Herr Buͤ⸗ 
zeaude Puͤzy: fie wären feankreichifche Ausgewans . 
derte / welche die Abſicht hätten, mit‘ ihren Bedienten 
und Pferden nach Holland zu reifen. Der Graf von 
Harnoncourt fragte: warum fie fich nicht nach der Ar- 
mee der Bringen begäben ? Herr Buͤreau de Puͤzy 
erwiederte : dag da ihre Geſinnungen von den Geſin⸗ 
nungen ber frantreichifchen Brinzen ſowohl, als der 


meiften Frankreicher die fich bey denſelben befänden, 


verfchieden wären , fo wünfchten fie lieber ſich anderss 
wohin, am liebften aber nach Holland, zu begeben. 
Herr von Harnoncouet erklärte: er babe keine Be⸗ 
fehle wie er fich in.einem folchen Galle verhalten müßte, 
er wurde de alſo, fo lange bis feine Inſtruktionen 
angelangt feyn würden, als Kriegögefangene nach Ras 
mur fenden. La Fayette und. feine Gefährten machten 
dringende Borftelungen, vorzüglich Herr Lameth. 
Sie riefen. das Voͤlkerrecht an, und behaupteten : Dies 
ſes erlaube nicht, Männer ald Kriegsgefangene anzu- 
feben , welche ohne irgend eine feindfelige Abſicht ge 
kommen wären, Die Waffen niedergelegt , und weiter 
nichts verlangt Hätten, als die Erlaubniß zur Dusche 
Reunter M 
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reiſe, um ſich, als bloße Partikular » Perſonen, in 


ein neutealed Land zu begeben ; übrigemd-wären fie auf 


dem. lütticher Gebiet. augehalten worden, und nicht 
auf dem oͤſterreichiſchen. Als dieſe Vorſtellungen ver 
geblich waren, ba ſtellten Die gefangenen frankreichiſchen 
Offiiere noch au demſelben Abend bie folgende ſchriſt⸗ 
liche Erklaͤrung ud: a) 

„Die : unterzeichneten frankreichiſchen Staatebiu 
ger, welche durch einen unwiderſtehlichen Zuſammen⸗ 


‚Buß von auſſerordentlichen Umſtaͤnden des Vergnuͤgens 


beraubt worden ſind, der Kropheit ihres. Landes zu dies 
nen, wie fie bisher ohne Aufhoͤren gethan, Gaben ſich 


nicht langer den Verletzungen der, durch den Willen 


der Nation daſelbſt errichteten , Konſtitution widerſe, 


tzen koͤnnen, und erklaͤren: daß fie nicht als feindliche 


 Offniere-onzufehen find, weil ſie ihre Stellen. in der 
‚ franfreichifchen Armee nichergelegt: haben, und noch 
weniger Eönnen fie jenem Theile ihrer Landsleute gleich 
geachtet werben , welche aus Intereſſe, Neigung, oder 
Geſinnungen die den ihrigen gerade entgegen geſetzt 
find, ſich mit den gegen. Frankreich im Kriege begrif⸗ 
‚ fenen Mächten verbunden haben: ſondern fie find als 
Fremde zu betrachten, welche eine freye Durchreife 
verlangen , bie das Wöllersecht ihnen zuſichert, und 
deren fie fich bedienen werden , um fich ſchnell auf ein 
Gebiet zu begeben, deſſen Regierung gegenwärtig mit 
ihrem Waterlande nicht im Kriege begeiffen I 
Rodefort am 19. Auguſt.“ 
> „La Fayette®_ 
‘(Hier folgen die Mamen der uͤbri⸗ 
.gen Offiziere.). 


a) a) Gazette de * 1792. No. 70. 
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Diefe emanns und Berufung anf dad allgemeine 
Völkerrecht that Leine Wirkung; denn das Schickſal 
der gefangenen Dffisiere wurde von der Öfterreichifchen 
Regierung auf folgende Weiſe entfihieden: Der Ges 
nal de la Fayette, Herr be la Tour Mau 
bourg, Herr Alexander Lameth und Herr Buͤ⸗ 
reau de Puͤzy, wurden von Rochefort als Staates 
gefangene, mit einer Begleitung von 30 Huſaren, nach 
dee Sitadelle von Luxemburg gebracht. Den Herren 
Dü Roure, Sicard, Langleid, Darblay, Dagrain, 
and Victor Romeuf, wurde erlaubt Ihre Reife nach 
Holland fortzufegen. Die übrigen blieben, bis auf 
weiteren Befehl , in der Zitadelle zu Namur. 

Einige Nachrichten über dieſe Flucht der würdigen 
Dffisiere , welche weder den Untergang der von ihnen 
beſchwornen Konftitution billigen , noch: den Talobk 
nen dienen wollten , ‚bat und einer derſelben, Here 
Darblad, ſelbſt bekannt gemacht. a) „Geſetzt auch, 
fagt ee, „daß Die angeblichen firäfichen Plane Luds 
wigs des Sechtzehenten bewieſen wären, fü wuͤrde 
dennoch Die Entdeckung der Beweiſe, welche man ge 
funden Haben will, fpater ſeyn, als der Angriff auf . 
das Schloß ; und die Ehre ſowohl, als ein foͤrmliches 
Dekret, machten es nichts deſto weniger ben Truppen, 
weiche jenen Poſten beſetzt hielten, zur heiligen Dicht, 
ſich gegen jenen Angriff zu vertheidigen. Und dennoch 
Waren, zufolge der jegt in ganz Frankreich Angenomge 
menen Sprache , die getreuen, in den Thuillerien er⸗ 
mordeten , Schweitzer Boͤſewichter; bie Niedertraͤchti⸗ 

Ma 


a) Peltier dernier tableau de Paris, T. 1. Appen- 
. die au No, IL. 
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gen , welche bie Schweirer verlaſſen haben um ſich zu 


den Angreifern zu ſchlagen, find brave Vatrioten; und 
diezenigen unfer den Moͤrdern, welche umkamen, And 


Die einzigen Schlachtopfer jenes graͤßlichen Tages. Hr. 


de la Fayette und feine Geſellſchafter konnten weißer | 


dieſe Meynung annehmen , noch biefe Sprache billigen, 


Sie fanden fich zwifchen dem, was fie für eine Ente 


chrung ihrer ſelbſt hielten , und der Gewißheit einer 


Zukbunft welche fie wohl vorher ſahen. Ihr Eutſchluß 
ward bald gefaßt. Aber bey ihrer Abreiſe verließen 


ſie die Armee in einer fo feſten Poſttion, daß der Ge⸗ 


neral Elaisfait, als ee von dem Herren von Hate 








noncourt, dem Kommendanten von Rochefort, die 


Nachricht erhielt, zwar bis. auf DIE Höhen von Ste⸗ 


Bay verrückte, aber es nicht wagte biefelbe ansngrd, 


fen. Die Gefellfchafter des Herrn La Fayette haben, 
weis entfernt die Kriegskaſſe mit fich gu nehmen, wie 


man nieberträchtig genug geweſen if fe zu beſchuldi⸗ 


gen, in biefer Kaffe wenigſtens 1,200,000 Livres an 
baarem Gelde, und ungefähr eben fo viel an Aſſigna⸗ 
ten, zuruͤck gelaſſen. Einige von ihnen, und ich ges 
böre unter dieſe Zahl, haben ſogar die 900 Livres zu⸗ 
ruͤck bezahlt, die man ihnen vorgeſtreckt hatte, um 
ich ein Seldgeräthe anzufchaffen weiches ihnen wenig⸗ 
ſtens 10,000 Livres koſtete. Dennoch befaßen die mei⸗ 
en unter ihnen kaum fo viel, daß fie ein Jahr leben 
Sonnten , auch haben fie feinen Beyſtand von irgend 
Jemand zu erwarten. Ich fchäme mich nicht zu füs 
gen, daß ich auch unter dieſe Zahl gehöre; aber nichts 
deſto weniger babeich 4,800 Lıpred nach Longwih ges 
ſandt, welche die Herren Voyard und Guille⸗ 
mard Dario mir acdorg: hatten. Die Geſelſchaf⸗ 
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tee deß Herrn Da Yayeite Gaben ſogar nicht einmal 
eine einzige von ihren Ordonnanzen mitnehmen wol⸗ 
len. Sie Haben keine Schriften, keine Blanc mit ich 
genommen; fie haben biefelben, forgfältig numerirt, 
anf ihren Tiſchen liegen laſſen. Dem Öfterreichiichen 
Dffüieren Hatte, man die Sache anders vorgeſtellt; 
Allein diefe fanden, als fe zu Nivbeltes die Papiere 
und dad Geld der unglüdlichen Gefangenen unterfuche 
ten, weiter nichts ald den Beweis, wie nieberträchtig 
dieſe Berläumdung fen. Mur wenige Menſchen ſind 
wuoͤrdig, dieſe vorgeblichen Verraͤther richtig zu beur⸗ 
theilen, deren reines und großmuͤthiges Betragen 
lange Zeit dem Neide ſowohl, als dem Haſſe, ein 
Raͤthſel war. Beyde glaubten daſſelbe nicht anders 
erklaͤren gu können, als dadurch, dag fe und eines 
niedertraͤchtigen und ſtrafbaren Ehrgeitzes beſchuldigten.“ 

„London am 15. Oktober 1792.* 
„Alexander Darblay.“ 
Sobald La Fahette ſich entfernt hatte, erbielten 
die Kommiſſarien der Nationalverſammlung, denen 
man indeffen noch drey andere, nämlich Fönard, 
Auinette and Gaudin, nachgefchieft hatte, ..ihre 
Frerheit, und der Bürgerratb su Sedan bat untertbä« 
nigſt um Verzeihung, dag er fo kuͤhn geweſen wäre, 
fh an ihren unverletzbaren Perſonen zu vergreifen. 
Unter der Armee des Generals La Fayette befand 
ſich ein auserleſenes Korps von 4,000 Mann, welches 
Herr de la Tour Maubourg kommandirte, und 
welches beſummt war, die Leibwache des Königs aus⸗ 
zumachen, wenn dev König, dem Plane des Herrn 
de la Fayette gemaͤß, nach dem Lager gekommen wäre, 
Diefes Korps: wannte dir Kemmiſſair der Berfamm. 


ı 
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lung Ysdarb, als er bey der Armee anlam: das 
hoͤllrſche Korps; und der Name blieb dem Korps 


noch lange Zeit nachher. 


Wenige Tage nach der Flucht des Herrn La Fevette 
ſuchte auch Herr Daverhoult, Mitglied der Natio⸗ 
nalverſammlung, ein zu den Zeiten der Unruhen aus 
Holland nach Frankreich geſuͤchteter Patriot,, Frank 
reich : zu verlaſſen, weil ihm feine Bechtichaffenheit 


nicht erlaubte an dem Verbrechen der Verſammlung 


⸗ 


Theil zu nehmen, Er wollte dem Beyſpiele feincd 


Freundes La Fayette folgen , und reiſte mit einem. eins 


zigen Bedienten von Mezieres ab. An der Gränge 
hielten ihn die Bauern an, und erlaubten ihm nicht 
dDiefelbe zus uͤberſchreiten. In Werzweillung zog er 
eine geladene Piſtole aus der Taſche und ſchoß ſich die 
Kugel durch den Kopf. Er blieb nicht auf dee Stelle 
tobt , fondern lebte nedr mehrere Tage unter großen 
Schmerzen. 

Zu der in Lothringen ſtehenden Armee des Generals 
Luckner wurden die 3 Koinmiſſarien, La Porte, 
Lamarque und Bruͤat, geſandt. Budner war 
gleich bereit den Eid zu ſchwoͤren, den man von ihm. 
verlangte, ohne Ach darum zu. bekuͤmmern, ob dieſer 
zweyte Eid mit feinem erften ; welchen er der Koifkiu 
tution geſchworen hatte 2 im: Widerſpruche ſiche/ oder 
nicht. 

Zu der im ſübltchen Frankreich lehenden. ‚Armee r 


deren Befehlshaber der General Montedguion. 
(vormals Mitglied der konſtituirenden Nationalver⸗ 


ſammlung) war, kamen bie 3 Kommiſſarien, Base 
parin, Rouver und La Combe St. Michel. 


Man ‚erwartete, dab Ich Montes quiorn weigere 


\ 
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wuͤrde die KLonſtüntion abzuſchwoͤren, weil er Eure 
Zeit vorher erklaͤrt hatte, DAB er und ale feine Offie 
ziere bereit: wären ihren Abfchied zu nehmen, wenn 
man den König abſetzte. Jetzt aber machte ex nicht 
Die mindefe Schwierigkeit, ben Eid zu leiften, der von 
ihm gefordert wurde. 

Auch die Generate, die im Elſaſſe kommanditten, 


leiſteten alle den neuen Eid. Biron und Cuͤſtine 


waren die erſten, Keller mann und Ferriere folgb 
ten; Victor Broglio weigerte ſich, und wurde von 
den Kommiſſarien abgefegt, fo mie auch Der General 
Daiguillon, weicher daB Kommando in Pruntrut 
hatte. Dev alte General D bara md ür e leiſtete 
den Eid. 

Der General Arthur Dillon hatte nicht Muth 


und Kechtfchaffengeit genug , dein Beyſpiele La Fayelı . 


fe8 zu folgen. Sobald er fand daß feine Armee den 
Jakobinern geneigt wäre, leiſtete er den Eid, und bat 


um Verzeihung, wegen bed Befehls, den er an Dis | 


mouriez gefandt hatte, welchen aber. Duͤmoutiez wit 
bereits erzaͤblt worden iſt, nicht gehorchte. 


Unter allen Generalen ſchwor Dümourie ; such 


ben neuen Eid; und dieſe Nachricht erweckte, als ſie 
nach Paris kam, daſelbſt unter den Jakobinern eine 
fo große Fremde, daß fe fogleich befchloffen dieſen Ge⸗ 
neral zum Oberbefehlshaber aller Truppen zu Machen, 
Die. 3 Kommiſſarien der Berfammlung, Belle 
sarde, Delmasund Düboid Desbais, weiche 
bey feiner Aemee ankamen, wurden von ihm auf die 
feyerlichſte Weiſt empfangen. Er liefi feine ganze Ars 
mee unter das Gewehr treten, und die Kommiffarien 
Durch ein Detafchement von so Dragonern einholen, 


! 
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‚amd eben fo: wieder zuruͤck begleiten: - Alle. ihre BE 
fehle nahm er mit der größten Unterwuͤrſigkeit an 
Dafür ernannten fie ihn zum Oberbefchlshaber der Ars 


mee, und gaben dem General Dillon, der vorher über 


ihm geweſen war, jetzt eine Stelle unter ihm. Düs 
mouriez ließ‘ den General Luckner das Kommando der 
Armee in Lothringen nehmen, und daſſelbe dem Ges 
nerale Kellermann uͤbergeben, welcher ihm von die⸗ 
ſer Zeit an gaͤnzlich ergeben war. Auch dem Generale 
Beurnonville; den ex. ganz gewonnen hatte;, 
gab er ein Unterkommando in ſeiner Armee. Auf dieſe 
—J— ſetzte ſich der ſchlaue Duͤmouriez an die Spitze 

er ganzen frankreichiſchen Macht. Um ſeine Plane 
beſſer zu verbergen nahm er aber den Titel eines Ge⸗ 
neraliſſimus der frankreichiſchen Truppen ’nicht an. 
Er ließ diefen Titel dem Generale Luckner geben, ſetz⸗ 
te aber. Dagegen dieſen alten kindiſchen Mann ganz 
außer <hätigkeit , indem et ihn von der Armee ent 
fernte. und nach Ch al ond.neriwied, woſelbſt Luckner 
weiter nichts zu thun batte, als bie Korrefpondeng 
nach arid zu führen; die Armeen zu verproviantie⸗ 


ren; Plane zu Lagern peu Soiſſons, Meaur und Das 


—9 zu machen; und. ſich mit. den, von Paris aus 
kommenden, nicht zu bändigenden , Freywilligen abzu⸗ 
geben. a) 

Am 19. Auguſt Hatte die Natipnaluerfammiung er⸗ 


a) On eut dit, que Damouriez , en faisant de telles 
‘ 4ispositions, jowoit avec une des plus gran“ 
. des epoques de l’bistoire des hommes, et trai- 
toit Yinvasion Prussienne comme une farce bouf- 
fonne, dont Luckner, par son age, son yvrogne- 
se et sa balourdise ,: &toit ? arlequin, Peltier 


. & 165, .. . a ? “ir r 
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fahren daß La Bapette Ihre Nemmifſarien in Verhaft 
behalte. Zufolge dieſer Nachricht wurde folgendes De⸗ 
kret gegen La Fayette abgegeben: 

1. „Es iR gegen La Fayette, den vormaligen 
General der Rorbarıne ‚, Grund zur Anklage borhan. 
den.“ Ä 
2 De Mativuald ammiem beſiehlt on tom _ 
ſtitutionemaͤßtgen Obrigkeiten ſowohl, als. allen Buͤr⸗ 
gern und Soldaten, ſich buch alle nur moͤalichen Mit 


"sel de genannten La Fayetze zu bemaͤchtigen.“ 


ı 3 »Die Rationalverfammiung werbietet: der Nord, 
aremee, ven getannten: La Fayetde anzuerkennen, und 
ihm zur geborchen.. Sie befiehlt feuner den vermalten⸗ 
den Körperfchaften , den Bürgergerichten, und "allen 
Öffentlichen Beamten, ibm auf: irgend eine Weiſe Bey⸗ 
ſtand zu leiſten/ oder irgend eine; feines Forderungen 
iu bewilligen ... ſo mienauch allen oͤffentuchen Zahlmei⸗ 
ſtern, irgend oewas fuͤr die genannte Armee anders, 
ats zufolge eines: Befehls. des Generals Duͤmeuriez 
zu bejablen,. weicher an bie Stelle. des. Herrn. La Fadette 
ernannt: if: und alles dieſes ben Sa⸗ fuͤr Miſcel 
dige der Rebellion gehalten zu wer 

Schon ein Baar. Tage vorher, m 17. gette Herr 
Ba zi re norgefehlagen: daß man La Fayette für ejnen 
Verraͤther des Vaterlandes erklaͤren, Ahın vogelfrey ma⸗ 
chen‘, und einen. Breid auf feinen Kopf ſetzen ſollte. 


Deier Erkapuziner Ebabon unterügte nicht nur Diefen 


Vorſchlag, fondern er feßte noch hinzu: man. müßte 
ale Staatökürger einladen, ihn zu verfolgen, und 
ihn zu jagen, wie man ein wildes Thier jage (inviter 
tous les citoyens & courir sus comme sur. une bete _ 


sauve).. Dieſer Vorſchlag fand jedoch keinen Beyfall. 
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Am 21. Auguſt kuͤndigte der Priesäminike regen 

van der Verſammlung an, daß La Fayette, mit feis 
nem ganzen Generalſtabe, während der Macht vom 19, 
auf den 20, ausgewandert wäre, und daß die zu Se⸗ 
dan in Verbaft gensmmenen Kommiffarien fich jetzt 
wieder in Freyheit befänden. Diefe Nachrisht wurde 
mit dem größten Beyſallkiatſchen aufgenommen. 
Der Brief, ‚weichen dee General Arthur Dik 
kom: nach den Begebenheiten des 10. Auguſts an den 
General. Duͤmouricz gefchrieben hatte, machte ihn ben 
Jakobinern ſehr verbächtig. Am 18. Auguſt erklaͤrte 
die Stationalverfamnlung: Dil lon babe dad: Ber⸗ 
trauen der Nation verloren; doch wurde : noch in Den 
felden Sitzung, dieſer Beſchluß wieder zurüdigensum 

m. Am 20. Auguſt ward. Dillon abermals ange⸗ 
Hagt,:und bie Verſammlung erkidute : "dag dieſer Ges 
veral das Vertrauen der Nation verloren habe. ms 
deſſen ſchrieben bie, zu ſeiner Arne Hefommenem ; 
Konnniſſarien, welchen Dillon auf die niedertraͤchtigſte 
Weiſe ſchmeichtite: daß er feinen. Fehler beueue, und 
baten’ die Verſamminngz, ihm zu verzeihen. Dennoch 
wurden am 23. Auguſt bie beyden Generale Luckneü 
and‘ Dittl on abgeſetzt. Beyden aber vergab man 
nachher wieder, und Luckner kam , wie bereits iſt be⸗ 
merkt worden, nah Ehaland, Dillon unter Das 
Kommando des Generals: Dümoneiez. 
ı.. Nicht. bloß die Nattonaiveriammiung ließ eine Aut 
ſchrift au die frankreichiſche Nation ergehen, um die 
Greuelthaten des 10. Auguſts zu entſchuldigen; jeder 
der neu gewaͤhtten Miniſter that ein gleiches. Unter 
dieſen Schriften verdient vorzuͤglich die des Miniſters 
Roban derinige Aufmerkſamkeit. Ex ſagt in. derſel⸗ 


X 
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ben: : a) „Im Jahre 1789 wurde der Deſpotismus 
vernichtet; aber das Jahr 1798 wird der Anfang des 
Reiches der Gleichheit. Ein ſtolzes und tapferes Volk 
Het bewieſen, daß es diefelbe einführen wolle und fie. 
zu erhalten wife. Sein Muth kündigt der ganzen. 
Weit an, fie habe nichts zu befürchten, und man fey 
ficher, alles zu überwinden, wofern man nur ent. 
ſchloſſen iſt, fich aufzuopfern. Da- ich aus meiner, 
Einfamteit abesmald zu dem Departement: der inneren, 
Angelegenheiten berufen worden bin, ſo betrete ich 
aufs neue den Kampfplatz, ohne mir Die Gefahren dei, 
Kampfes zu verbeelen. Das erſtemal wurde ich zum. 
Miniſterium berufen ohne darnach gefivebt zu hahen; 
ich bemühte mich, die MBichten deſſelben feuchties. zu 
erfüllen, und ich ſah mich deſſelben beraubt ohne Daß; 
ed mir nahe gegangen wäre, Ich nehme nun wieder: 
dieſe ſchwere Buͤrde über mich. - Ein jeder Staatebuͤr⸗ 
ger muß, mit einerley Blick und mit einerley Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit, die großen Geſchaͤfte, den RUhm und den Tod 
betrachten, ohne ihnen ‚entgegen zu geben, aber auch 
* ſich vor ihnen zu fuͤrchten 

Am 16. Auguſt beſchloß Die. Veelamiuns, * 
Mr. Vertheidigyung der Gtabt. Paris cin Lager von 
02. Mas it. der Nähe derſelben errichtet werben. 
ſoilte. 1 
co Am 17. beſhes die Berfunslung, daß * auf: 
ſerordentliches Blutgericht errichtet werden ſollte, um. 
alle Yerfonen , die ſich an ber Mation vergangen haͤt. 
ten ‚au verurtheilen. Die 8 Richter diefed Tribunal 
waren: Robeäpierne (der zum Praͤſdenten sewäglt 
— — — ——1. vi 1 . 

1 Les ministre de l'interieur aux; corpg administratife. 
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wurde) Oſſetin, Mettsien, Bepina, — 
Daubigny, Dübaitimd Coffinhall. Zu Ans 
Aägern wurden Lutlier und Real ernannt. Ro 
bespierre legte feine Praͤſidentenſtelle nieder , und es 
wurde an feiner Stelle ein anderer gewählt ' 

Sobald biefes ſchreckliche Gericht feine Sitzungen 
anſieng, ließ Man uſel auf dem Karuſſelplatze die Guil⸗ 
fetine aufrichten, mit dem Befehle, daß dieſes Morde 
inſtrument dafelbft permanent bleiben folle, 

Der Erſte, welcher vor dieſes Gericht geſchlepyt 
wurde, war ein gewiſſer Collenot Dangremont. 
Er Hatte die Königin, als Re noch Dauphaͤne war 
in. der framkreichifchen Sprache unterrichtet , and nad» 
‚ber. eine frantreichtſche Sprachlehre geichrieben,, welche 
er der konſtituirenden Nationalverſammlung vorlegte, 
Die dieſelbe gnaͤdig aufnahm. Dieſer Menſch lieh ſich 
Durch: feinen Etfer der koͤniglichen Familie zu. dienen 
vertaten‘, in den Straßen von Paris herum zu geben; 
die Muͤßiggaͤnger um ſich zu serfammeln‘, zu Gunſten 
des Königs zu ſprechen, und denjenigen, die ihm des 
hoͤr geben wollten, so Sous täglich. zu verſprechen. 
Kai hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er hierju gar keinen 


Auftrag hatte, dena ben. dem Verhoͤre fand ſich, daß 


Kaum sa Yerfonen ſeine Anerbietungen angenommen 
hätten. Indeſſen ward er angeklagt, auf Berht 
Lk: Hofet, ein: Begeirenointiondforpe' ven’ 1500 
Mann ⸗deſoldet zu haben·welches dazu beſtimmt ger 
weſen waͤre, das Voll eg die Nastonalverfämmiuig 
anfsunniegein. 1,3 re 

Mach grendigtem Behin vleben die Geſchwornen 
3 Stunden lang eingefchleffen.  Als- fie zuruͤck tamen, 
wurden Amen. 3 Fragen vorgelegt. 
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5 „Finden Sie erwieſen daß am 10. Auguſt cine 
Verſchwoͤrung in den Thuillerien Statt gefunden habe, 
um einen Buͤrgerkrieg im Lande zu erregen ? “ 

Die Gefihwornen antworteten: Nein. Hieruͤber 
murrten alle Zuhörer. Ä 

2. „Finden Sic erwieſen, daß man in den Thuil⸗ 
ferien die Abſicht Hatte, fich eine Tonflitutionemibrige 
Gewalt anzumaßen ? “ 

Antwort: Ya.' 

»Zinden Sie erwielen, daß der Gefangene (ich zu 

dieſer Abſicht habe gebrauchen laffen? * 
Antwort: a. 

Sieranf wurde Dangermont berurtheilt * 
koͤpft zu werden. Als er den Gerichtsſaal verließ, Deo 
merkten einige Zuſchauer: daß ce die Uniform der 
Bürgermilig trage, und daß er in dieſer Tracht das 


Blutgeruͤſt nicht beſteigen könne. Er mußte alfo den 


Rod ausziehen. Nachher wurde er des Nachts, bey - 
dem Scheine der Fackeln, auf dem Karuſſelplatze hin 
gerichtet. Die Zufchauer klatſchten und jauchsten ald 
er feinen Kopf unter die Köpfmafchine legte, und noch 
lauter ward das Freudengeſchrey, als der Scharfrich 
ter fein abgefchlagened Haupt empor hielt, und dafielbe 
dem Wolke geigte. 

Am 23. Auguft wurde Here Daffry, der Obriſte 
des Schweitzergarde Regiments, vor das Blutgericht 
‚gebracht. Er ließ fich verleiten die Königin zu beſchul⸗ 
digen um fein Leben zu vetten, und wurde voh Dem 
Geſchwornen freu gefprochen. Einem achtzigiaͤhrigen 


GSreis, den der Hof mit Wohlthaten uͤderhaͤuft hatte, 


war ed nur in. Ruͤckſicht feines hohen Alters zu vergeis 
hen, daß er durch eine Unwahrheit fein grauss Haupt 
der Köpfmafchine entzog. 


' 
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Am 24. wurde den de la Borte, vormaliger 
Gtaatsrath und. Intendant der Marine, feit der Re, 
volution aber Auffeher und Schagmeifter der Zivilliſte, 
vor das genannte Tribunal gebracht, Er wurde bes 
ſchuldigt, das Geld des Koͤnigs verwandt zu haben, 
um eine 'große Dienge Slusfchriften und Pasquille 
drucken gu laſſen, die das Wolf gegen bie National 
verfanumlung aufhetzen, und eine Gegenrevolution ver 
anlaffen follten, Auch yab man ihm Schuld, daß er 


den verabfihiedenien Gardes du Korps zu Kobleng im 


Namen des Könige Geld überfandt Hätte, 

Here de la Porte längnete die Anklage mit groſ⸗ 
fer Kaltblütigkeit und Gegenwart des Geiſtes. Wegen 
feiner allgemein bekannten Rechtfchaffenheit und Wohle 
 thätigkeit konnten ſelbſt unter den Zuhörern ſich einige 
- der Tränen über daß ihm bevorſtebende traurige Schick⸗ 
ſal nicht enthalten. | 

Es wurde ihm ein Befehl vorgejeigt den er unter 
ſchrieben hatte, vermöge weiches die Hofmarfchälle am 
‚9. Auguft den Auftrag erhielten , für einige Offisiere 
dee Schweiterwache Beduͤrfuiſſe in das Schloß zu fchafs 

‚und Matrosen herbey zu fchaffen. Diele Unter⸗ 


| 54 erkannte er fuͤr die ſeinige. 


ME er gefragt wurde: ob er die Gardes du Korphß 
gu Koblen;z befoldet Habe? und. ob er den Brüdern de 
Königs, oder andern Ausgewanderten, Gelder über 
macht Habe? antwortete er: Mein. Ferner fragte man 
tun: 06 er mit den Gefangenen zu Orleans im Brief 


vechſel flünde? „Nein,“ fagte er, „ich kenne keinen 


dee dortigen Ötaatögefangenen,. außer ben Herren 
Briſſac und Deleffart: Mit dem erſten bin ich 
uf Schulen geweſen, den zweyten kenne ich feitbens 
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ee Miniſter war: Briefe babe ich mit feinem von bey» 
den gewechſelt.“ 

Die Geſchwornen entfernten fich; zwey Stunden 
lang blieben fie aus, um fich gu beratbfchlagen; und 
ald ſie endlich zuruͤckkamen, erklärten fies der Gefan⸗ 
gene fen überführt , : unermeßliche Geldfummen audges 
saplt zu haben , um einen Bürgerkrieg zu erregen und 
den pormaligen Defpotismus herzuſtellen. Er wurde 
alſo werurtgeilt , enthauptet zu werben, | 
- Gtandpaft und unerfchrocden hörte Herr de la 
Borte diefed ungerechte Urtheil an. Sobald der Präs 
fdent mit feiner Anrede fertig war, wandte fich der 
Verisetheilte an die Zuhörer , und fagte laut: „Buͤr⸗ 
ger, ich verfichere heilig , daß ich unſchuldig ſterbe. 
Moͤchte die Vergießung meines Bluts die Ruhe im 
Reiche wieder herſtellen; leider aber zweiſte ich Daran !“ 
Eben fo Laltblütig blieb er bi8 an fein Ende, Auf 

- feinem Wege zum Blutgeruͤſte näherte fich ihm eine 
arme Frau, die bloß von feinen Wohlthaten gelebt 
hatte, und vergoß bittere Thraͤnen, als fie ihren Wohle 
thäter und Erhalzer dem Tode zuführen fab. Sie 
Wollte fich ihm näheren, um ihn noch Einmal zu ſe⸗ 
ben; alkin der Poͤbel ſchlug fie auf der Stelle todt, 
und fchrie dem Herrn, de la Porte, der fein Geficht 
wegwandte, zu: „fo follen alle deine Anhänger um⸗ 
kommen!“ Die Würde und Beſcheidenheit feines BE 
tragens auf dem Blutgeruͤſte ruͤhrte viele Zufchauer 

bis zu Thraͤnen. Er binterlieh eine Frau und meh⸗ 
rere unergogene Kinder. . . 

"Am 25. Auguf kam die Reihe an Heren de Ro 
ſoh, DVerfaffer der Barifer Zeitung, (Gazette de Pa- 

| is) in welcher die Jakobiner oft ‚hart mitgenommen 


' % 
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worden waren, Er wurde beſchulbigt, mit den Fein⸗ 

den Frankreichs in ſtrafbarem Briefwechſel geſtanden, 
und gegen die Revolution geſchrieben, auch Antheil an 
den Begebenheiten des 10. Auguſts gehabt zu haben. 
Er laͤugnete, daß er mit dem so, Auguſt irgend etwas 
zu tbun gehabt hätte; bewies jeine Abweſenheit von 
Yarid an jenem Tage, und vertheidigte fich mit grofs 
fer Beredfamleit, Dennoch wurde er um Tode ver⸗ 


urtheilt. Auch er. blieb: ftandhaft und unerfchroden 
did and Ende, Nach feiner Verurteilung fagte er: 


ein Freund ded Königs, wie ich Bin, verdient am 
Ludwigstage zu erben.“ | — 

Jetzt wurde mit den Hinrichtungen eine Zeit lang 
eingehalten, weil dad Voll, welches an diefelben noch 
nicht gewohnt war, anfteng zu Murten, und man einen 
Aufſtand befürchtete, 

Der Friedensrichter, Herr Dofſonville, welcher 
beſchuldigt wurde, Dangremont und deſſen Helferd, 
belfer, ſo oft ſie vor ihn gebracht worden, in Schutz 
“genommen, und an der ſogenannten Verſchwoͤrung 
des Hofes Antheil gehabt zu haben, wurde losgeſpro⸗ 
hen, und das Volk Llatfchte den Richtern wegen diefer 

Losfprechung Beyfall zu, 
Hear Dabancourt, der letzte Kriegsminiſter, 


wurde nach Orleans geſandt. 


Der Markis de Montmorin, Gouverneur von 
Fontainebleau und Bruder des vormaligen Miniſters, 
wurde beſchuldigt, Theil an der vorgeblichen Verſchwoͤ⸗ 
rung des 10. Auguſts genommen ju haben. Much 
ihn ſprachen die Geſchwornen einſtimmig los. Hier⸗ 
über erhob ſich ein lautes Murren unter den Zuhoͤrern, 


die ſeinen Tod verlangten. Der Präfident bes Tribu⸗ 


nald 
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nal gab ſich muͤbe ı den blutduͤrſtigen Poͤbel durch ver» 
nuͤnftige Vorſtellungen zu beſaͤnftigen. Aber alles war 
vergeblich. Nun befand ſich das Tribunal in einer 
großen Verlegenheit. Herr de Montmorin mußte los⸗ 
gelaſſen werden, weil er von aller Anklage frey geſpro⸗ 
chen war, und doch durfte man nicht wagen ihn los 
zu laſſen, weun man nicht befürchten wollte, ihn von 
dem Poͤbel ermorden zu fehen. Der Praͤſtdent des Ge⸗ 
richtshofes fandte nach dem Juſtitzminiſter Dantom 
und ließ fragen, was unter folchen Umſtaͤnden gu thun 
9? Danton antwortete: Der Gefangene ſey din 
boͤſer Ariſtokrat, den man ja nicht los laffen dürfe, 
Hierauf wandte ich der Präfidens an die Zuhörer ‚und 
fagte: „Bürger ! vielleicht befinden fich unter den Ges 
fhwornen , welche diefen Gefangenen losgefprochen 
haben, einige Perſonen, Die mit feiner Zamilie im 
Verbindung fichen, welches Eindug auf ihr Wetheif 
gehabt haben mag : in diefem Kalle muß Die Sache 
noch Einmal , und zwar von andern Gefchwornen, 
unterſucht werden.“ Nun befabl der Präfdent, den 
Gefangenen in das Gefängnig zuruͤck gu fuͤhren. Dee 
Hobel war aber fo wüthend, daß man befürchten muß⸗ 
te, er werde von dem Poͤbel auf dem Wege ermor⸗ 
det werden ; daher entichloß fich der Praͤſident, ihn 
felbR nach dem Gefängniffe zu begleiten, und ihn durch 
fein obrigkeitliches Anfehen zu ſchuͤtzen. Auf der Straße 
hieb ein Bürgerfoldat mit bloßem Saͤbel nach dem 
Gefangenen. Der Hieb würde ben Prafdenten getrofe 
fen, und ihn danieder geſtreckt haben, wenn nicht «in 
anderer , dabey ſtehender Bürgerfoldat Denfelben aufs 
gehalten Hatte, 

Moore macht bey diefer Gelegenheit eine ſehr riche 

Neunter Theil, R 
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tige Bemerkung. a) : „Ludwig der XIV. und Ludwig 
. der XV.,“ fügt er, „gaben feinen empoͤrenderen Be⸗ 
meiß von Ihrem Deſpotismus, als wenn- fie Tem ge⸗ 
fegmäßigen Laufe der Gerechtigkeit mit ihrem Anſe⸗ 
ben in den Weg traten. . Man befchwerte fich Dats 
über , wenn fe ſichenur ind Mittel warfen, um einen 
Verbrecher zu ſchuͤtzen, den das. Geſetz verdammte ; 
wie viel verhaßter würde man ihre Gewalt gefunden 
baden , wenn fle fich derſelben hätten bedienen wollen, 
um einen Unfchulbigen zu verbammen;. ben das Ge⸗ 
ſetz losſprach. — Und doch erlaubt fich dieſes jetzt das 
Bol.“ Das ſouveraine Volk iſt der. grauſamſte ums 
ter allen Tyrannen, der eigenſinnigſte unter allen De⸗ 
ſpoten! | 

Auch der Bruder der Markis de Wontmorin, 
der vormalige Staatsminiſter, wurde ‚gefangen des 
nommen,. Dieſer, der Graf.de ‚Mentmorin , hatte 
fich feit dem zehenten Auguſt verſteckt gehalten ; anfänge 
lich in dem Haufe der Darkife de Nesle, nachher 
bey einer armen Frau, einee Wäfcherin in der Vor 
ſtadt St. Antoine. Er blieb hier lange Zeit ver 
hoygen , bis er endlich Dadurch entdeckt ward, daß die 
Magd der Wäfcherin einen Braten holte, und da fie 
gefragt. wurde :. was in ihrem Haufe vorgienge , dof 
fie jetzt koſtbarer lebten ald gewöhnlich ?: zur Antwort 
gab: Herr de Montmorim iſt bey uns verfiedt. 
Eine völlig ähnliche Gefchichte erzählt Plutarch. Zur 
Zeit der Proskriptionen des Cajus Marius hatte 
ſich der. berugmte Redner Markus Antonius bey 
einem gemeinen Bürger. verſteckt. Der Bürger wollte 





a) Moore Journal,. &, 173, ber d. Ueberfegung, 
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feinen vornehmen Gaſt gut bewirthen, und fandte das 
ber (einen Knecht zu einem benachbarten Weinſchenken, 
um Wen zu holen, “Der Knecht koſtete den Wein, 
fand denselben fchlecht , und verlangte Beffen. Dee 
Weinſchenk fragte: was in feinem Haufe vorgienge,, 
daß er nicht, wie gewöhnlich, den fthlechten Wein , 
fondern beffern Haben wolle? „Ey,“ gab der Kuccht 
jur Antwort, „mein Herr bewwirthet den Markus Ans 
tonlus, welcher bey und verborgen ifl.“ — Auf diefe 
Weife wurde Antonius verratben , gerade fo, wie Herr 
de Montmortn | 

Herr Du Derron; Voltzeyberwalter und die 
Friedensrichter Sound und Bos quillon, wurden 
gefangen genommen, weil dieſe drey Maͤnner, auf 


‚Befehl des Koͤnigs, die am 20. Junius im Schloſſe 


der Thuillerien begangenen Frevelthaten unterſucht 
hatten. 0 

Dee Notarius Guſllaume wurde, nebſt noch 
einem andern Motarind , gefangen genommen, weil ſie 
Ünterfchriften von den Bürgern der Stadt Paris nach 
dem 20. Junius, auf die berühmte Vorſtelllung der 
zotaufend , angenommen hatten, | 

Her Founeau, Mitglied der zweyten National - 
derfammlung , ward in dad Gefängniß gebracht, weiß 
er feinem Kollegen, dem Jakobiner G rangeneuve⸗ 
Ohrfeigen gegeben hatte. oo 

Auch der vormalige eifrige Jakobiner Chabroud, 
weicher den Herzog von Orleans und den Grafen von 
Mirabeau - wegen des fechdten Oktobers 1789 verthei⸗ 
digt Hatte, war feinen Brüdern verdächtig geworden , 
und wurde nach dem Gefängniffe der Abtey gebracht, 

Die drey Gebruͤder San a on, Scharfrichter der 

. . 2. 
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Stadt Paris, wurden eingeftecft, weil man vorgab , 
fie. Hätten an der Verſchwoͤrung ded Hofes. Theil ges 
nommen, und verfpröchen die Patrioten aufsuhangen, 
- wenn diefelbe glücklich ausfallen. ſollte. Da aber die 
Jakobiner einſahen, daß ſie dieſer Maͤnner nothwen⸗ 
dig beduͤrften ſo wurden fie nach wenigen Tagen wies 
Der losgelaſſen, um ihre Amtsgeſchaͤfte zu beſorgen. 

Der drey und ſiebenzigjaͤhrige, als angenehmer 
Schriftſteller allgemein bekannte, Cazotte, wurde 
gefangen genommen, weil er den Jakobinern verdaͤch⸗ 
tig war. Sein vortrefficher, rechtſchaffener und reli⸗ 
gioͤſer Karakter, konnte ihn chen -fo wenig, als fein 
hohes Alter, von. einem jakobiniſchen Verhaftbriefe 
retten. Er befand ſich auf einem ſeiner Landhaͤuſer zu 
Pierry in Champagne, mitten unter ſeiner Familie. 
Seine junge, ſchoͤne und tugendpafte Tochter , ſuchte 
ihm bie. legten. Tage feines Lebens durch die särtlichfte 
Gorgfalt angenehm. su machen. Am 18 Auguſt ums 
zingelte ein Detafchement der Bärgermilig dag Lands 
haus dieſes Greiſes, und dee Water ſowohl, als die 
Tochter, wurden nah Epernan in dag Gefängnig 
geſchleypt. Bon Epernay brachte man fie nach Paris⸗ 
in die Kerler der Abtery. 

Beaumarchais, der bisher immer mit den Ja⸗ 
eobinern Freundſchaft gepflogen hatte, damit fie. ihm 
nicht zu leide thun möchten, ward ihnen jet auch 
verdächtig. Sein Haus wurde durchfucht , der Poͤbel 
durchlief ſeine praͤchtigen Zimmer, trat ſeine ſchoͤnen 
Gärten und geſchmakvollen Blumenheete mit Fuͤßen, 
und zerſtoͤrte manche praͤchtige und uͤppige Parthie im 
Garten fomohl ,.ald in dem Haufe, die man für alu 
tofidar ; und. dem m zufolge für ariſtokratiſch bielt. Der 


/ 





197 
Auge Veaumarchai⸗ verſtand ſchon feit langer Zeit die 
ſchwere Kunſt, ſich in die Zeit zu ſchicken: ſo wie er 
vormals, unter der monarchiſchen Regierung, ſeinen 
Obern niedertraͤchtig geſchmeichelt hatte, ſo ſchmeichel 
te er jetzt, waͤhrend der anarchiſchen Regierung, ſei⸗ 
nen neuen Souverain, dem Poͤbel. Am Tage nad 
dem diefe Hausſuchung gefchehen war , lieh er in alle 
Zeitungen eine Nachricht einruͤcken, worin er die Weiß 
heit und Artigleit des ſouverainen Poͤbels nickt genug 
loben und bewundern konnte. Die Hanbwerkäpurfche ; 
und bie Fifchweiper , und das übrige Geſindel, haͤtten, 
fagte er , in feinem üppigen Garten auch nicht Eine 
Mofe abgebrochen, auch nicht Eine. Zulpe gelnicht: er 
hätte nicyts verloren, fehlechterdings nichts , außer eis 
nen Kaſten mit Papieren, an denen ihm ſehr viel ge 
legen wäre , und bie ex wohl zuriick su haben wuͤnſchte. 
Indeſſen halfen alle diefe ſchoͤnen und glatten Worte 
dem Heren Beaumarchatd zu nichts. Der National 
tyger ließ fich nicht mit fchönen Worten und ausge 
fuchten Redensarten , welche dem Heren Beaumar⸗ 
aid -immer zu Gebote ſtanden, befänftigen: Beam 
marchais mußte nach dem Gefängniffe der Abtey war, 
dern, Nun fand er die Umſtaͤnde bedenklich. Ex lieh 
Herrn Manuel, den er fihon lange kannte, zu fich 
ins Gefaͤngniß kommen, und verfprach ihm eine große 
Summe Geldes, wenn er ihn befreyen wollte. Mas 
nuel nahm den Vorſchlag an, und Beaumarchais gieng 
frey nach Hauſe. 

Der Graf von Lally Tolendal, Mitglied der 
erſten Nationalverſammlung, fand ebenfalls Mittel, 
aus dem Gefaͤngniſſe zu entkommen. | 

Tpierey, der getreue Kammerdiener des 2 
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nigs, und Ehantereine, der Aufſtber ·iber die Ju⸗ 
welen der Krone, waren dem Gemetzel am 10. As 
guft glücklich entgangen , fie wurden. aber entdeckt, und 
nach dem Gefängniffe gebracht. 

Doch es würde. gu viel Raum einnehmen, wenn 
De Namen aller großen, berühmten und rechtſchaffe⸗ 
nen Männer, welche nach dem xo. Auguſt eingeker⸗ 
kert wurden, bier genannt werden follten. Ein Eng 
Jaͤnder, welcher fich Damals ‚zu Paris befand, und 
täglicher Augenzeuge der Begebenheiten war, fagt: 
seht erweckt der geringfte Umland Verdacht, und 
der geringſte Verdacht iſt Binkänglich , um einen Bere 
baftbefehl zu veranlaſſen.“ a) Ferner fagt en: „Geht 
dem 10, Auguſt find eine unglaubliche Menge Leute 
feſtgeſetzt, und fisen noch im Gefaͤngniſſe. Wie ich 

doͤre, reicht cine geringfügige Veranlagung hin, um 
dieſe neuen Verhaftbriefe (letires de cachet) zu bewir⸗ 
Ken, mir deren Ausfertigung gewiſſe Mitglieder dei 
Pariſer Buͤrgerrathes ſebr ſreygebig ſiund.“ b) = 

Mac dem 10. Auguf wurde bie innere Einrich⸗ 
tung der Stadt Paris gang veraͤndert. Die Stadt 
war bey der Eröffnung der Reichsſtaͤnde, wie in den 
vorigen Banden dieſes Werkes iſt bemerkt morden , im 
60 Diftritte abgetheilt , deren jeder feinen: Namen von 
der darinn gelegenen Kirche erhielt, weil in biefen 
Kirchen fick die Stantäbärger zur Wahl ihrer Stellper 
Werten ben dem Reichäftänden.verfammtelt batten. Ver⸗ 
möge eines Befchluffes der konſtituirenden Hationake 
verſammlung wurde die Stadt nachher in 48 Auat 





| a) Moore Journal, T 1. S. ‚8. 
&, Ebendaſelbſe. ®. 128. 
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tiere getheilt, die man nun nicht mehr Diſirikte ſon⸗ 
dern Sektionen, nannte, und die nun auch neur 
Naͤmen erhielten. Nach dem 10. Auguſt veränderten 
dieſe Gektionen abermals ihre Namen. Die eine 
nannte fih die Sektton der Marfeiller, ’cine 
andere Sektion der Ohnehoſen, eine deitte 
" Settion der Piken, m. f. w. Eben fo oft’ dm 
berten bie leichtſimigen Pariſer die Namen der Straf 
Fer und öffentlichen Plaͤtze, oft zwey, drevmale ih 
"Tarzer Zeit! So wurde z. 8. die Strafe Ehauffee 
Dantin, nah Mirabeaus Tode Mirabeamı 
Strafe genannt, und anderthalb Fahre nachher er⸗ 
hielt fie den Haren Straße des Montblanc. ı) 
Indbeſſen machten die vereinigten Armeen in Frank 
reich weitere Fortſchritte. Die erfien Tage nach dem 
Einmarfche in ‚dad -frankreichifche Gebiet waren 'den 
Truppen ſehr befchwerlich, wegen des anhaltenbeh 
Regens, der Kaͤne, bed Hungers (indem es an Brod 
fehlte) und; der: ſchlechten, leimigen Wege über die 
Felder. Bey dem Einmarfche gefchah einiger Unfug, 
welchem aber durch Die Rrengen Befehle des Herzogs 
von Braunſchweig bald Einhalt geſchah. Das preufs 
ſiſche Lager wurde am zo. Auguſt an einem Gehoͤlze 
bey der Feſtung Bong m aufgefchlagen; der Eine 
Flügel der Armee bezog das Lager bey Precour, ber 





a). C'est ainsi. que Mirabeau, apres avoir donne en 
monrant sof' nom a la Chaussee D’Antin, 
‚gu’il habitoit, n'a pu le lui conserver un any et . 
la rue que son genie avoit conquis, fut recon» 
quise pur le general financier Montesquiou: elle 
fut nomme& la rue du Montblanc. Peltier. 
T. 2. '©; 101. ; | " 
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andere bad. Lager bey Gonrtry, eine halbe Stunde 
von Longmp, woſelbſt fich ber General Clairfait, 
mit den oͤſterreichiſchen Truppen, über Arl o u und 
| Auberg e, mit der preuflifchen Aymee vereinigtt. 
Der Himmel klaͤrte ſich auf, bie Wollen verzogen fich, 
Die. Sonur fehlen, und dad Weiter wurde heiter und 
warm, .- 

So an dewſelben Tage, am 20. , wurde bie 56 
Kung Longwoy berennt, und von allen Seiten cin⸗ 
geſchloſſen. Am folgenden Tage, am 21., litß der 
Koͤnig von Preuſſen den Kommendanten der Feſtung 
auffordern: allein dieſer ſandte eine. abſchlaͤgliche Ant 
wort zuruͤck. Hierauf wurde, ohne Batterien zu 
bauen „ ohne cine Parallele zu ziehen, ohne ben Bela⸗ 
gerern irgend eine Schutzwehr zu verſchaffen, von eine 
auf freyem Felde creicheelen Batterie, die Feſtung bes 
ſchoſſen. 

Der preuſſiſche Dick son Tempeldoff ließ 
nach 10. Uhr des Nachtt Die Batterien auffahren. 
Es war auſſerordentlich ſinſter und regnete ſtark. Um 
22 Uhr befahl der General von Clairfait, daß mit 
dem Bombardieren der Anfang follte gemacht werben. 
Wegen der dichten Finſterniß Eounte-bie Entfernung 
in welcher ich die Batterien von dee Stadt befanden, 
nicht richtig beſtimmt werden. Man war der Gtadt 
naher , ald man zu feun glaubte. Die Bomben tb 
. ten daher der Stadt keinen Schaden, ſondern giengen 
alle über diefelbe weg. Als die Belagerten die bes 
merkien , antıworteten fie nur ſchwach, und zuletzt gar 
nicht mehr. 

Sobald am folgenden Tage, am a2, Auguſt, ber 
Tag anbrach, befahl dee General ‚von Clairfait ben 
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Truppen , ſich zuruͤck zu sieben, damit dieſelben wicht, 
weil fie ſich ohne alle Bedeckung auf dem freyen Felde 
befanden ‚dem Kartaͤtſchenfeuer allzuſehr ausgeſetzt 
ſeyn möchten. Zwiſchen s und 6 Ubr des Morgens 
fing das Bombardement von neuem au. Es wurden 
ungefaͤhr 280 Bomben in bie Stadt geworfen, welche 
jegt alle trafen, und große Verheerung anrichteten. 
Es ſieng an mehreren Orten an gu brennen, den Gilt 
wohnten ward bange,.fie liefen zum Kommendanten 
und baten ihn, die Feſtung zu übergeben. Diefer 
Billige ein, und am 23. Auguſt wurde die Feſtung 
Long w den vereinigten laſſeruchen und vꝛeuſiſchen 
Zruppen übergeben. 
Die Beſatzung welche ons u Batallanen Bin 
gerſoldaten und einem Bataillon Linientruppen befand) 
19 0m. 23. aus ber Stadt. Die. preuffifchen- Zrups 
vn fanden bey ihrem Einzuge ‚Die Feſtungswerker in 
fee ſchlechtam Zuſtande. Auf dem Walle, der bed» 
Habe gar keins Bruſtwehrx Hatte , fanden die Soldaten 


ſowohl, als das. Geſchuͤtz, bernahe ganz unbedeckt, 


und an mehreren Din. war die Eontuefiaupt einge 
fallen. * 2, 


In der Stadt worde von den Velehlab⸗bern der 
Deteinigten Armeen alles wieder auf den Fuß gefteit; 


Bit es im, Jahre. 5788 geivelen war. Der Shrgermis 


litz nahm man bie Gewehre weg, und dankte fe nach⸗ 
her ab. Der Graf Bon Provence beſuchte den Ks 
nig von Preuſſen im Longwy, und wurde won den 
Einwohnern nit einem lauten Frendengeſchrey anfges 
nommen, : Den großen Vorrath von Kriegsmunition, 
Welcher in ber Stadt gefunden wurde , theilten bie 
Orfiereeicher und Peeuffen: under ich; jedoch ſo, daß 
alle Kanonen und Mörfer den Preuffen blieben. 
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 HE8. fdpeint Du verſteheſt Dich ſchlecht auf Freun⸗ 
de ſowohl, als auf Feinde. Dieſes wirt De ſelbſt 
zugeben , wenn Du ben Brief geiefen haben wirſt, 
weichen man und gefehrieben hat: dem Du wirft aus 
Demifelben erſehen, dag Du mit redhifihaffenen und 
wohldentenden Leuten Krieg führe, und dag Du 
treufofen Böfewichteen. Dein ganze Zutvanen ſchen. 
keſt. Nicht etwa. bloß aus Liebe zu Die geben wir 
diefe Nachricht , Tondern aus Liebe zu uns felbfi, das 
mit nicht Dein Tod Gelegenheit gebe und zu verlaͤum⸗ 
ben; und damit man nicht ‚glauben möge, wir haͤt 
den zu der Verraͤtherey unſere Zußucht genommen, 
weil wir ed fir unmöglich gehalten Hätten, dem ge 
genwaͤrtigen Krieg durch unfern Muth glüdlich zu Ende 
zu bringen.“ 

So handelten die Römer: munciche tafet uns feben, 
wie die Engländer bandän, 
| Als der Admiral Rodney im Jahre 1780 bey 

St. Vincent mit der ſpaniſchen Flotte focht und 
Diefelbe ‚gänzlich ſchiug; da ſtrich der foanifche Admi⸗ 
zal, Don Yuan be Langara, nicht eher die Flag 
ge, als bis fein Schiff, der - Phoͤnix, gänzlich zw 
:  fammem, gefchoffen. war. Der engländifche Schiffäle 
pitam, vor welchem er fleich, der Kapitein Mac 
bride, welcher das Schiff Te Bienfaiſant fon» 
mandirte, hielt: 68 fuͤr unrecht, auch in ein feindik 
ches Schiff eine anſteckende Krankheit überzubringen, 
die anf feinem Schiffe herrſchte. Er lieh alfe ſagen? 
es wäre eine bösartige Blatternkrankheit am Borde 
feines Schiffes, und er erböte ſich, die ſpaniſches 
Kriegdgefangenen am Borbe des Phoͤnix zu laſſen, um 
fie nicht, wenn er dieſelben au. ſich heruͤber naͤhme, 
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der Anfteckung auszuſetzen. Er verlaffe ſich, ſetzte er 
hinzu, auf das Ehrenwort des Admirals, daß derſelbe 
dieſe Erlaubniß auf keine unrechtmaͤßige Weiſe zu miß⸗ 
brauchen geſonnen ſey. Der Vorſchlag ward mit 
Freude und Dankbarkeit angenommen, und die Be⸗ 
dingungen wurden puͤnktlich erfuͤllt. a) 


So führen gefittete Nationen Krieg! Von einem 


Kriege, durch feige Meuchelmörder geführt, Hat bie 
wiedergeborne franfreichifche Nation das erſte Bey⸗ 
fpiel gegeben. — Der Feind muf überwunden, und 


zu fchaden außer Stand geſetzt, aber er darf nicht: 


durch Banditen heimtuͤckiſch aus dem Wege geſchaft 
werden. 


Die Verſammlung beſchlogß: daß ein jeber Eins 


wohner einer Delagerten Stadt, der: von Uebergabe 
fprechen würde ,. mit dem Tode. beftraft werden follte, 
Nachher lieh die Verſammlung Die folgende Bros 
klamation befannt machen : | 
„An diejenigen Franktreicher, welche die 
Abtheilung von Paris und Die benach⸗ 
barten Abtheilungen bewohnen.“ 
„Bürger, Die Zeftung Longmwp iſt übergeben, 


ober ausgeliefert worden, Die Feinde ruͤcken vor. Viele, 


telcht Hoffen ſie überall Verräther zu finden; allein fie 


irren fih. Unſere Armeen find voller Unwillen über 


dieſe Niederlage, und ipe Muth wird nur noch größer. 
Bürger, Ihr ſeyd nicht weniger unwillig; das. Vater 
land ruft Euch. Brechet auf! Die Nationalverfamme 
lung erfucht die Abtheilung von Paris, und die benach⸗ 
barten Abtheilungen, fogleid) 30,000 bewaffnete und 
ausgerüftete Männer zu liefern,“ | 


a) D. Ram ſay history of the American Revolution, 


T. 2 pP» 206. 
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Am folgenden Tage (27. Auguſt) überfandte der 
Kriegsminiſter Servan der Verſammlung die Ab 
fchrift eines Briefes, welchen ex an den General Luds 
ner wegen dee Einnahme von Longwy gefchrieben 
hatte. Diefer Brief Iantete folgendermaßen : 

„Ich bin eben fo aufgebracht, als Sie, Herr 
Marſchall, über die Feigherzigen, oder Verraͤther, 
welche den Feinden Longwy übergeben Haben, Wie ift 
ed möglich, daß eine Befakung von 2,300 Mann, it 
einer guten, mit Allem verfehenen, Feltung die Waf—⸗ 
fen Bat niederlegen können, ohne eine Belagerung jü 
erwarten , ohne in ihren Werfchanzungen eine Breſche 
zu feben? Dieb find keine, won dem Geiſte der Frey⸗ 
beit: belebte, Frankreicher; es find Niedertraͤchtige. 
Ich denke, Herr Marſchall, Sie werden nicht ge— 
ſaͤumt haben, ein Kriegögericht nieder zu feen, um 
die Schuldigen zu verurtheilen. Diefe muffen das Le⸗ 
ben fchmählich verlieren, welches fie ehrenvoll verthei, 
digen, oder ruhmvoll und zum Bellen ihres Water - 
landes einbuͤßen konnten. Frankreich muß zu gleicher 
Zeit ihre Straft und ihr Verbrechen erfahren. Dieſe 
Strafe muß den. Feigen Muth einfößen, und dem 
frankreichiſchen Namen Genugthuung verſchaffen.“ 

»Servan.“ 

Die Einwohner von Saarlouis ſchrieben am die 
Verſammlung: „Die Feinde ſind nur noch 1 Stunde 
von unſerer Stadt entferät, In wenig Tagen wer 
den wir den Donner ihrer Kanonen hören , und bald 
erwarten wir belagert zu werden. Aber unfere Bes 
fasung ſowohl, ats die Einwohner unferer Stadt, 
find fo weit davon entfernt, den Bewohnern von Long⸗ 
wy nachahmen zu wollen, daß wir entſchloſſen ſind / 
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und lieber in Side hacken m laſen als die Gtadt 
zu übergeben.“ 

Diefer Brief wurde von der Verſammlung mit dem 
lauteſten Beyfallklatſchen aufgenommen. Moore, 
welcher bey dieſer Gelegenheit in der Verſammlung ge⸗ 
genwaͤrtig war, machte eine ſehr richtige Bemerkung: 
„Man muß gefiehen ,“ fast er, „daß dieſes Volk eine 
giuckliche Gabe Hat, die Dinge in einem vortheilhaf⸗ 
ten Lichte zu feben, da es fich über den wirklichen 
Verluſt ‚einer _ Stadt troͤſten laͤßt, wenn eine andere 
verfpricht, fich beſſer zu vertheidigen.“ a) 
: Am 29, Auguſt erſchienen einige Soldaten der Bes 
fasung von Longwy vor den Schranken der Vers 
fammlung, um zu berichten, daß fich diere Feſtung 
genötpigt geſehen Hätte ,' fich zu übergeben, Dabey be⸗ 
fehwerten fie ſich über ihre Offiziere ſowobl, als über 
Die vereinigten Armeen , und fagten ; fie waͤren in groſ⸗ 
fer Gefahr geweſen, von den Deutfchen niebergefäs 
beit zu werden , ungeachtet der Kapitulation, vermöge. 
weicher man ihnen alle Lriegerifche Ehrenbezeugungen. 
verſprochen haͤtte. 

„Recht ſo!“ riefen ihnen einige Mitglieder zu 
„Ihr verdientet ſo behandelt zu werden.“ 

„Was, “ erwiederten die Soldaten, „was ver⸗ 
mochte eine Beſatzung von 2000 Mann gegen 60, 000 ? 

. „Sterben! Sterben!“ riefen einſtimmig die Mit, 
glieder der Berfammlung. 

Am 31, Auguft befchloß die Verſammlung in Rüd, 
ficht auf Longwy folgendes: | 

1. „Sobald die Stadt Longwy wieder in der Ge⸗ 





2) Moore Jouznal. T. 1. ©. 148. 
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wait der frankreichtſchen Matten feya wich, fo follen 
ane Häufer, ausgenommen die der Nation zugehöris 
gen Gebäude, , gefchleift und zerflört werden,“ 

2. „Die Einwohner von Longwy find von jekt an 
auf 10 fahre lang des Rechts eines frankreichifchen 
Staatsbuͤrgers beraubt.“ 

3. „Der Kommendant einer jeden Stadt, die be, 
Ingeet und bombardirt wird , iſt berechtigt , dad Haus 
eines. jeden Staotsbürgers nicderreißen zu Iaflen, der 
ben Vorfchlag thun ‚möchte, die Stadt. zu übergeben, 
am dem Bombardement zu. entgehen.“ 

Die Nationalverfammiung , weiche einſah, daß die 
fehändliche und graufame Art, mit weicher bie tapfere 
Schweigerwache , auf ihren Befehl, ‚oder wenigſtens 

Amit ihrer Einwilligung , war behandelt. worden, die 
helvetiſchen Staaten hoͤchſt unwillig machen ‚würde , 
Ratt alles anzumenden-, um gutes Vernehmen mit ˖ den 
beivetifchen Staaten wieder herzuſtellen, hielt es für 
beſſer, mit denfelben ganz außer aller Verbindung zu 
ſeyn. Auf Briffots Vorſchlag erfolgte daher , am 
20, Yuguft, das folgende Dekret: 

I. „Die Regimenter der Schweiger und ihrer 
Bundesgenoffen , welche fi gegenwärtig im Dienfte 
Frankreichs befinden , follen aufhören in diefem Dien⸗ 
fie zu ſeyn.“ 

2. „Der vollziehenden Gewalt wird aufgetragen, 
im Namen der frankreichiſchen Nation, den beivetis 
ſchen Kantonen ihre Erkenntlichkeit, fuͤr die von ihnen 
in den frankreichiſchen Armeen geleiteten Dienſte, zu 
bezeugen.“ 

3. »Da bie Hationaloeefanmfung den Schweigern 
einen Beweis ihrer Achtung geben will, fo befchließt 

fie 
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he, daß diejenigen Schweiger, weiche biöger der frank⸗ 
zeichifchen Nation gedient Haben , und welche in frank⸗ 
reichiſche Regimenter , oder Legionen, eintreten wollen, 
aller der Rechte tbellbaftig feyn follen , welche den frank⸗ 
reichiſchen Stantsbürgeen bewilligt werden,“ 

4 „Der vollziehenden Gewalt wird aufgetragen, 
den beivetifchen Kantonen die Gefunungen Frankrei 
kund zu thun , und mit denfelben alle Werbinbungen ber 
Freundſchaft, der Bruͤderſchaft, der Handlung und ber 
muten Nachbarſchaft, zu unterhalten, fo wie es dem 
Vertrage vom 28. May 1777 angemeffen if.“ 

Die Verſammlung befchlog am 22. Auguf : daß 
bie Kolonien ebenfalls Stellyertreter bey der National, 


konvention haben follten, und zwar: der fraulreichifche 


Theil von St. Domingue, 18; bie Inſel Guade 
loupe, 45 Martinique, 3; Ste Lucie, 25 
zabago, 2; das frankreichiſche Guyana, 1; Die 
Inſel Bourbon in Dflindin, 2; Isle de Sram 
ce, 2; amd die übrigen Niederlaſſungen jenfeits des 
Vorgebirges der guten Hoffnung, 2. | 

Ferner wurde befchloffen : daß von dem prächtigen, 
eZudwig dem Vierzehenten zu Ehren errichteten, ſteiner⸗ 
nen Triumphbogen, das Thor St. Denis genannt, 
alle Sinnbilder und Auffchriften ſollten weggenommen, 
und flatt derfelben dic Erklärung der Menfchenrechte 
daran angefhlagen werden. 

Am 23. Auguſt erſchien eine Geſandtſchaft Dede 
riſer Buͤrgerrathes, begleitet von einigen Foͤderirten, 
vor den Schranken der Nationalverſammlung. ‚Diefe 
Kerle verlangten: daß die zu Orleans figenden Staats, 
gefangenem fobald als möglich nach Paris gebracht, 
und daſelbſt abgethan werden ſouten. Sie drohten zu⸗ 


Neunter Theil, 


310 

gleich der Verſammlung daß Me das Voltk aufwiegeln 
wollten, wenn dieſe Bitte nicht ſogleich gewaͤhrt wuͤrde. 
„Wird das Schwert des Geſetzes,“ ſagte der Redner, 
„noch laͤnger zuruͤckgehalten, ſo will es das Volk in 
feine eigene Hand nehmen, und ſelbſt Gerechtigkeit 
handhaben: das Volk laͤßt nicht mit ſich ſcherzen; und 
wenn man ed noch kaͤnger anſtehen laſſen will, bie 
Gefangenen zu beſtrafen, ſo wird daſſelde fd reh 
Recht zu verfchaffen wiſſen.“ 


Diefe drohende Sprache des Parifer Brerrtih | 


bewirkte Doch ſoviel, daß zwey Tage nachher, am 25,, 
Genſonne, im Namen der auferordentlichen Kom⸗ 


miſſion, einem Bericht über den Gerichtähof u Or- 


leans, und über die Urſachen feiner Saumſeligkeit, 
wbflatten mußte, worauf die Verſammlung einen Be⸗ 


ſchluß abfaßte, vermoͤge welches die Vrojchur beſchien⸗ 


wigt werden follte, 

Die Güter der Herren la Faverte, Bamett, 
wm fe w. wurden zum Bellen des Natlenatſthates ein⸗ 
gezogen. 

Am 26. wurde, auf den Vorſchlag der außeror⸗ 
dentlichen Kommiſſion, der folgende Beſchluß gefaßt: 

„Da die Nationalverſammlung in Erwaͤaung sieht; 


daß diejenigen Maͤnner, welche, durch ihre Schriften 


und durch ihren Muth der Sache der Freyheit gedien!, 
und der VBefreyung der Voͤlker vorgearbeitet haben ı 
von einer Nation, welche Durch ihre Kenntniffe und 
ihren Muth frey geworden if, nicht ald Ausländer an⸗ 
gefehen werden koͤnnen; in Erwägung, daß ein fünf 
jähriger Aufenthalt in Frankreich binreicht,, um einem 


Ausiänder das Recht eines frankreichiichen Staat 


buͤrgers zu erwerden, und daß auf dieſes Recht Die⸗ 
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ienigen einen weit geößeen Unfpruch haben, welche , 
was für ein Land ſie auch bewohnen mögen, ihre Ars 
me und ihre Nachtwachen dazu anwenden ; bie Sache 
dee Völker gegen den Deſpotismus der Könige zu ver⸗ 
theidigen, Vorurtheile von Ber Erde zu verbannen, 
und die Schraufen der menfchlichen Kenntniſſe weiten 
hinaus zu ruͤcken; in Erwägung , daß, obgleich c# 
nicht erlaubt ift zu hoffen, Die Menſchen dereinſt in 
den Yugen-des Geſetzes, fo wie in den Augen der Na⸗ 
tur, nur Eine Familie, nur Eine Verbindung andy 
machen zu fehen , die Freunde der Freyheit und. ber 
allgemeinen Bruͤderſchaft dennoch einer Mation, web 
he feyerlich jeder: Eroberung entfagt, und ihren 
Wunſch mit allen Voͤllern Bruͤderſchaft zu ſtiften fund 
getban Hat, - nichtö defto weniger theuer ſeyn muͤſſen; 
m Erwägung endlich / daß, zu ber Zeit, in welcher 
eine Nationalkonvention das Schickſal Frankreichs be⸗ 
fimmen, und vielleicht das Schickſal des Menſchenge⸗ 
ſchlechts vorbereiten wird, es einem großmuͤthigen und 
freyen Volle zukommt, jede Erfahrung herbey zu va 
fen , und das Recht, zu dieſer großen Handlung ber 
Vernunft mitzuwirken, ſolchen Männern zu uͤbertra⸗ 
hen /welche, durch ihre Keuntniſſe, ihre Schriften 
und ihren Muth fich deſſelben fo vorzüglich. würdig 
gezeigt Haben.:-.im Erwägung diefer Gründe erklaͤrt die 
Verſammlung, daß ſie das Recht frankreichiſcher Staats⸗ 
duͤrger den folgenden Männern ugeftebe: : 

Joſeph Prieſtley Geiſtlicher und Matgrſpi- 
fiber in England.) 

Thomas Payne (ein Amerifaner, Damenfchnek 
der und Werfaffer vieler aufruͤhriſcher Schritten.) 
Bentham (ein engländifiher Mechtögelehrien.) 

. 93 ” 
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Wilberf IT, (Mitglied des großbrittaniſchen 
Parlements, und beredter Bertheidiger der Neger.) 

Clarkſon (ein Engländer und Vertheidiger der 
Meg). 

Mackintoſch (Doktor der Arzneywiſſenſchaft m 
London, und Burkes beruͤhmter Gegner.) - 
David Williams (ein Engländer , deſſen Ber, 
dienfte unbekannt find, ) 

Gorani (ein Ftaliener , vormal⸗ Glaf f nachher 
frantreich wer Buͤrger, jetzt wieder Graf.) 
Anacharſis Cloots (der verrückte Redner det 
Menſchengeſchlechts.) 
Campe (Edutationsrath zu Braunſchweig.) 

Kornelius Paw (berhgmter Sarififeien, un» 
Kanonitus zu Kanten.) - ° 

Veſtalozzi (ein ſchweitzeriſchet Scheiftfteite.) 

Washington (der Bräfldent des Kongreſſes der 
vereinigten nördameritanifchen Staaten. ) 

Hamilton (ein Schottländer , nachmaliger Pd, 
ſWent der berüchtigten beitfifhen Konvention.) 

Matthiſon (der bekannte deutfihe Dichter.) 

Klopfſtock (der bekannte Dichter, ) » i 

Kosziuszko (General der pohln. Jaftırgenten. ) ' 

Schiffer GPtofeſſor der Geſchichte zu Jena.) 

An demfelben Tage, am 26. Auguſt, gab die 
Verſammlung ein unmenſchliches Dekret gegen die Prie⸗ 
ſter deſſen weſentliche Verfuͤgungen folgende ſind: 

i. "Ne Geiſtliche, weiche dem, durch das Ge⸗ 
ſetz vom 26. Dezember 1790 und vom 17. Aptil 1791 
vorgeſchriebenen, Eide unterworfen ſind, und denſel⸗ 
ben nicht geleiſtet haben, oder welche dieſen Eid zwar 
geleiſet, aber ihn nachher iericoenonmen, und bey 
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dieſer Zuröduehenung bebarret haben , follen gebalten 
feyn, innerhalb acht Tagen den Bezirk ſowohl, als 
Die Abtheilung, in welcher fie fich aufhalten, zu ver⸗ 
laſſen, und innerhalb vierzehen Tagen das Königreich 
zu meiden. Dieſe Zeitbeilimmungen werden von dem 
Tage der Bekanntmachung des gegenwärtigen. Dekretes 
an gerechnet. * 

2. „». Dem zufolge folk ſich ein jeder won ihnen vor 
dem Direktorin oder dem Buͤrgerrathe des Beirked, 
in welchem er fich aufhaͤlt, ftellen, und daſelbſt erklaͤ⸗ 
ren, in welches fremde Land er ſich begeben wolle. 
Dann ſoll ihm ſogleich ein Paß gegeben werden, in 
welchem feine Erlklaͤrung, eine Beſchreibung feiner 
Verſon, der Weg den er gu nehmen gehalten ſeyn ſoll, 
‚und die Zeit, in welcher ee außex dem Künigreiche 
Run muß, enthalten ſeyn wind, . 

3. „March dem veuloffenen Zeitraume von vier⸗ 
ichen Tagen, weldger oben vorgeſchrieben worden iſt, 
follen, Diejenigen Prieſter, welche den Eid nicht gelkis 
fit, und den obigen Verfuͤgungen nicht geborcht Das 
ben, nach dem frankreichiſchen Antbeile von Guy de 
na gebracht werden. a) Die Aufſeher der. Weziste ſol⸗ 
‚Ion ie gefangen nehmen , und, von Brigade zu Bri⸗ 
gade , bis zum nächlten von benjenigen Seehaͤfen brin⸗ 
gen laſſen, die ihnen von Dem voßlsichenden Staatd 
rathe werben angezeigt werben. Auch fol ber Staats⸗ 
zath Befehl ertheilen, Die, zu Der Tranſportirung ber 


a) Alfo in ein wildes „ unangebautes Land des füdlichen Ame⸗ 
rika, wo es an Wohnungen, Lebensmitteln, und überhaupt 
an allen zum Leben nothwendigen Beduͤrfniſſen, gänzlich 

. mangelt. Cine folhe Verbannung iſt ſchlimmer als der Tod; 
aber fo verfäprt der at heiſt iſ ch Zanatiemus! _ 


« 
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genannten Geiſtlichen noͤthigen Saqfffe fo ſchnell Pr 
möglich audzuruften.“ 

4. „Ein jeder Geiſtlicher, dee in dem Koͤnigreiche 
Heiden würde , nachdem er ſich erklärt daß er daſſelbe 
verlaſſen wolle und einen Paß erhalten Bat, oder ein 
jeder , der zuruͤckkommen würde, nachdem er das Koͤ 
nigreich verlaffen hat, fol zu einer zehenjaͤhrigen Ge⸗ 
fängnißftrafe verdammt werden.“ 

S: »Die Aufſeher der Berirke fallen gehalten feyn, 
Dim Miniſter der innern Angelegenbeiten, durch bie 
Aufſeher der Abtheilungen, alle vierzehen Tage ein 
Verzeichniß derjenigen Geiſtlichen ihres Bezirkes git uͤber⸗ 
ſenden, welche das Koͤnigreich verlaffra haben oder 
tranſportirt worden ſind; und der Miniſter der innern 
Angelegenheiten ſoll gehalten feyn- dieſe Verzeichniſſe 
der Nationalverſammlung mitzutheilen.“ 

Am 28. Auguſt erſchien der Juſtitzminiſter Dan 
ton vor der Verſammlung. Er Biel eine Rede im 
Namen des vollziehenden Staatsrathes. &8 ſey, ſagte 
‚er, eine ſehr uͤbertriebene Furcht, wenn man glaube / 
nunmehr den Feind ſchon in dem Inneren des Reiches 
zu schen, weil Lon gwey weggenommen ſey. Haͤtten 
die Kommiſſarien der Verſammlung den Planen des 
Gtaatsrathes nicht entgegen gearbeitet, fo würde Kel 
lermanns Armee fich fchon mit ‘der des Dlumourieg wer 
einigt Haben. Diele beyden Armeen wären bereit, uber 
. ben Feind herzufallen, fobald ich derfelbe im Innern 
Frankreichs würde blicken laſſen. Yun komme ed nur 
npch darauf an, daß man zu Parid.cine genaue Haus 
ſuchung anftelle, um zu erfahren, ob nicht vielleicht 
irgendwo bey vrdanaen ‚Leuten wagen verſtect 
waͤren. 
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Die Verſammlumg nahm ben Vorſchlag ni 
Sem Bepfalle auf, und befchloß : 

1, „Aue Vürgergerichte ſollen berechtigt m. f 
Hausunterſuchungen anzuſtellen, um Waffen gu ent 
decken, ſo wie auch ein Verzeichniß der unnuͤtzen, umd 
zum Kriege tauglichen, Pferde aufzunehmen.“ 

2. „Alle Buͤrgergerichte find berechtigt, berdaͤchti 
gen Perſonen die Waffen wegzunehmen, umb dieſe 
Waffen den Vertheidigern des Vaterlandes zu geben.“ 

3. „JIede Verbindung zwiſchen Yarid und den 
übrigen Abtheilungen foll völlig wieder hergeſtellt werden.“ 

4 „Die Verſammlung trägt ſechs aus ihrer Mit⸗ 
te genommenen- Sommiflerien auf, ſich in disienigen 
Abtheilungen gu. verfügen, welche. Paris zunächft um: 
geben, um die Werbung der Bürger zu befchleunigen.“ 

Ferner wurde befchleffen , daß derjenige Theil des 
fogeuannten rotben Buchs, welcher Ludwig den 
XV. betraf‘, und weicher , wie oben ift nemeldet wors 
den , von der konſtituirenden Verſammlung, aus Ach⸗ 
tabg für den Koͤnig, verfiegelt actaffen worden war, 
atſiegelt und gedruckt werben ſolle. 

um das Boll aufzuwiegeln und daſſelbe in feinen 
Koͤninshaſſe immer mehr zu beſtaͤrken, Heßen Die. Haͤup⸗ 

- ter der Yalobiner Abguͤſſe von Gyps eines Bruſtbildes 
des Brutus in großer Menge verkaufen und austhei⸗ 
len. Das Original, von welchem dieſe Abguͤſſe ges 
nommen wurden, hatte der Koͤnig aus Rom kommen 
laſſen, als der Mahler Dastd von ihm den Auftrag 
erhielt, die Hinrichtung der Soͤhne dieſes alten Bar, 
baren vorzuftellen. 3) - Brutus ſab in dieſem Bruft⸗ 


a) Peltier dernier tableau de Paris. T. a. ©, 98. 
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bilde wild und grauſam aus, und ug einen langen 
und dien Bart. | 
Abguͤſſe dieſes Brut us wurden in allen Häufern, 
beynape in allen Zimmern , aufgeſtellt. Einem der er. 
ften Abguͤſſe überbrachte Manue lam 27 Auguſt nach 
dem Jakobinerklube, und hielt dabey folgende Rebe: 
„Hier, bier muß der Fall aller Könige, der Fall Lud⸗ 
wigs des Leiten, zubereitet werden: bier muß daher 
auch das Bildniß dieſes großen Mannes aufgeſtellt 
werden, welcher zuerki laut den: Wunſch geäußert Hat, 
die Erde von Koͤnigen zu reinigen. Meine Herren, 
fehet den Brutus ans er: wird Euch befländig daran 
erinnern, DAB Ihr, um gute Staatsbuͤrger zu ſeyn, 
jederzeit bereit ſeyn muͤſſet, called, was Euch am 
heuerſten iſt, ſelbſt Eure Kinder, fuͤr das Wohl des 
Vaterlandes Hin zu geben. Bedenket nur, daß wenn 
"Ach jetzt auch nur Ein Brutus in der Nationalver⸗ 
fammlung findet , Frankreich gerettet iſt, weil ed Dann 
Keine Könige mehr habenı.wird, Wir muͤſſen alfo alle 
ſchwoͤren, und ich ſolbſt leiſte Diefen Eid zuerſt: daß, 
in ivelcher Lage ich ‚mich auch befinden mag, alle 
meine Bemuͤhungen jeberzeit den wichtigen Zweck ha⸗ 
ben werben , bie Erde von. bes Peſt, Loͤniathum * 
nannt / gu reinigen. 
Kaum hatte enuel dieſe Worte geſprochen, alb 
alle Hände in die Höhe fuhren, und ale Jakobiner 
laut und vermebmlich ben folgenden Eid leiſteten: „ich 
verſpreche vor Gott und meinem Vaterlande, daß ich, 
in welcher Lage ich mich auch befinden mag , alle weine 
Kräfte anwenden werde, um die Erde non dem König: 


” ‚Hume zu reinigen.“ 


‚Hierauf wurde Bruins um Schutzyatron bes 
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Klubs eefiänt, und befchloffen, allen verbuͤndeten Ja⸗ 
tobinergefelifchaften denſelben Eid vorzuſchreiben. 

Am 28. Angufl ward, auf Dantond Vorſchlag, des 
oben angeführte Beſchluß gefaßt, das alle Haͤuſer 
durchſucht werden ſollten, ums verdächtige Perſonen 
und verſteckte Waffen in denfelben zu entdecken, und 
wegguführen. Sobald Danten der Kationaiverfamms 
Img diefen Beſchluß abgenoͤthigt hatte, uͤberſandte er 
denſelben frinem Freunde Robeſpierre, welcher da» 
mals in dem Pariſer Gemeinderathe den Vorſttz führe 
1 Robespierre nahm dieſe Rachricht mit ‚großer 
Freude auf, und ſchritt ſogleich zur. Vollziehung dieſer 
ſchrecklichen Maßregel, welche sang Paris in Beflün 
gung fegte, alle Geſaͤngniſſe anfüllte, und allen Wohl— 
denkenden und Rechtichaffenen gefährlich wurde. Noch 
an demſelben Tage, an welchem die Verſammlung 
den Beſchluß gefaßt hatte (am. 28, Auguſt) wurden 
gegen 4 Uhr des Abends die Thore der Stadt Paris 
verſchloſſen, es warb der Generalmarſch gefchlagen, 
amd allen Einwohnern deu Stadt angekuͤndigt, daß fie 
ch um 6 Uhr des Abends in ihren Wohnungen bes 
finden ‚müßten. - In ben Grafen zog bewaffnete 
- ‚Maunfchaft din und ber, damit Niemand entwiſchen 
koͤnne. 

Die auf dieſen Tag folgende Nacht, in welcher die 
Hausfuchungen vorgenommen wurden, war über alle 
Beſchreibung ſchrecklich. Die ungeheure Stadt Paris, 
auf deren Straßen ed nnaufhörlich von Menſchen wims 
melte, wo Kutichen, und Miethwagen, und Gänften, 
und Fuhrwerke aller Art, ſich unaufbörlich begegneten, 
unaufhoͤrlich fich kreuzten, und durch ihr Hi und 
Herrollen das betäubte Ohr unaufhörlich erſchuͤtterren; 
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Diefe unacheere Steht war / jetzt vg an einem der 
ſchoͤnſten Sommerahende menſchenleer und in eint 
Todtenſtille verſetzt. 2) Man ſah, außer den wacht 
habenden Soldaten -und ben Gtecifwarhen , keinen 
Menſchen in den Straßen ; man hörte kaum den Last 
einer menſchlichen Stimme, . Alle Kramlaͤden waren 
verſchloſſen, und jeder erwartete iternd, im feiner 
Wohnung, was Robespierre mit feinen Spießgeſellen 
über ihn verbäugen würde ‚er. von den Streifwa⸗ 
en nach, 8 Libre ia den Straßen angetroffen wardy 
Der. wurde: van ihnen angehalten und gemißhandelt. 
Eine Menge furchtfamer Perfonen , Eheleute, welche 
befuͤrchteten, dag man fie für nerbächtig halten möchte, 
und Geiliche, ‚welche non des blutduͤrſttgen Buch 
der Jakobiner gegen fie tauſend Beweiſe hatten, ver⸗ 
ſteckten ch in Haͤuſern, Garten und Gcheumen, fo 
gut fie konnden, fp.gut.die Künge der Zeit: und Die Ge⸗ 
Jegenbeit des Ortes es zuließ. „Der Bruder legte ſich 
zu feiner Schweſter ind Bette, weil cu vermuthete, 
daß man ibn dort gewiß nicht fuchen werde ; der from 
me Beiftliche brachte Die Wucht in der Wohnung eines 
Freudenmaͤdchens zu, aus eben dem Grunde. Unter 
den Daͤchern, auf den Boͤden, in Klogker, Kaminen 
und Abtritten verſteckten ſich die unglüdllichen Pariſer, 
um ber Wuth ihrer Mitbuͤrger zu entgehen. Einige 
ließen ſich in verborgene Schraͤnke verſchließen; andere 
krochen in enge Definungen der Mautrn, und lichen 
‚nachher die Oeffnung mit Beeitern zunageln; andere 
‚serbargen fich im Bette zwiſchen zwey Matrazen; wech 
'a) Peltier dernier tableau de Paris, T. 3. S. 226. 

— re Jourual T. x. © 161,.266, der deutſchen 
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"andere nahmen in leece Gaͤſſer ie Zußecht, “nich: 
“obme Angft und. Furcht daß ſie dennoch entdeckt werden 
mörhten. 3) Die Jalobiner fanden bey dieſen Hand 
fachungen wenig verſteckte Waffen, aber mehr alı 
3000 Perſonen wurden von ihnen, als verdaͤchtig 
nach den Sektionen, und von da größtentheild nac 
den Gefängniffen gebracht; auch wurden von ben Tre 
banten des Yarifer Buͤrgerrathes aus vielen Häufer 
der Reichen und Voxnehmen große Schaͤtze an Geld un 
Geldeswerth mitgenommen und geſtohlen. | 
- Die Tyranney, mit weicher der Pariſer Wärgeı 
rath üher Paris herrſchte, die Gewaltthaͤtigkeiten we 
che gr. taͤglich veruͤbte, und die Frechheit mit welch 
ſich Jerſelbe ſogar die Dekrete der. Nationalverſamt 
lung und die Beſchle des Miniſters Roland zu vo 
ziehen weigerte , erweckten endlich gegen ibn. einen a 
‚gemeinen Unwillen, weicher noch mehr sunabm, a 
man bey dem Buͤrgerrazhe ‚ein Beſtreben bemerkt: 
‚unabhängig. von der Natinnalgerfammlung zu her 
ſchen, und zwar. über ganz Frankreich zu herrſcher 
denn der Buͤrgerrath der Stadt Paris ſandte, eben 
gut als die Ratienalverſammlung, eigenmaͤchtig Koı 
miſſarien nach. allen Theilen Fraukreichs, mit un 
ſchraͤnkten Volmach'en zu pluͤndern und einzukerker 
Die Pariſer Schriſtſteller, die von dem Buͤrgerrat 
ſehr gedruͤckt wurden (indem der Verkauf aller Schr 
ten, weiche Grundſaͤtze enthielten,die mit den bli 
duͤrſtigen Geflnuungen eines Marat, Robespierre u 
Danton „ nicht. übereinflimmaten , verboten war) di 
Schriftſteller erhoben zuerſt ii: Stimmen gegen | 


8 Peltier G. 237. 228 








2230. ' 

Toranner beffiiben. . Giriy Duͤpre, Werfaffer eines 
ZJournals, welches vormals Briſſot gefchrichen hatte, 
des Patriote Frangais, ſchrieb gegen. Robespierre und 
feine Spießgeſellen in einem heftigen Tone. Der Buͤr 
gerrath zitirte ihn vor feine Schranken / um. Abbitte 
zu ˖thun. Allein deu junge Schriftſteller weigerte ſich 
zu erſcheinen, und verwies in einem langen Briefe 
dem Buͤrgerrathe dad Geſetzwidrige ſeines Verfahrens 
Nunmehr fandte Robespierre feine Trabauten den 
Girev Düpre in Verhaft gu nehmen. Dieſer g& 
horchte nicht, ſondern verließ fein Haus und beklagte 
ſich bey deu Rationalverſammlung am 30. Auguſt über 
den Buͤrgerrath. Dazu kamen, an demfelben Täge 
noch andere Klagen ı von einigen Sektionen derr Stadt 
Paris, von mehreren Mitgkedern ber Verſammlung, 
und von Roland, dem Minifter der innen Angelo 
genbeiten. Die Herren Genfonne, Beraniaud 
und Ehomdieu, ſprachen in ſehr ſtarken Muddräcdien 
gegen den Buͤrgerrath. Der Letztere fügte: „Der Buͤr⸗ 
gerrath zerſtoͤrt alte Einvichtungen ; er hindert Alles, 
was gefchehen fell: . Schon haben mehrere Sektionen 
‘Ber Stadt Paris über fein Daſeyn, welches micht ge⸗ 
fegmäßig if, Beſchwerden geführt: Denn er beſtebt 
blog aus Kommiſſarien, weiche den Auftrag hatten, 
wegen der Begebenheiten des zo, Auguſts einige Maß⸗ 
regeln zu nehmen. Dieſe Kommiſſarien haben ſich 
nun ſelbſt eigenmaͤchtig in einen Buͤrgerrath verwan⸗ 
delt; ſie haben den Maire (Pethion) ſuſpendiet; Fe 
geben tyranniſche Befchle und ſuchen ic in Ber 

wivrung zu ſtuͤrzen.“ 
Zufolge dieſer Klage beſthloß die Matienalberſamm⸗ 
lung: daß der, ſeit dem 10. Auguſt verſammelte, vor⸗ 
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laͤuſige Buͤrgerrath kaſſirt feyn folle; daß Innerhalb 24 
Stunden ein neuer, ebeunfalls vorläufiger, aber nur 
aus 120 (nicht wie der jetige aus 288) Berfonen bes 
ſtehender Buͤrgerrath gewählt werden folles daß der 
Maire, der Prokurator der Gemeinde, nebſt einigen 
andern Mitgliedern des vor dem zo, Anguſt ſitzenden 
Buͤrgerrathes, ihre Stellen folange wieder antreten 
ſollten, bis der neue Buͤrgerrath gewählt feun wuͤrde; 
und dag die bewaffnete Macht der Stadt Paris von 
Niemand, als von. dem Maire, abhängig ſeyn follte, 
Sobald die Ratlonalverfamnziung dieſen Beſchluß ge⸗ 
faßt hatte (am 30. Aug. um zo Uhr Bormittage) wurde 
derſelbe fogleich nach dem Rathhauſe geſandt, woſelbſt 
der Buͤrgerrath unter dem Merfine bed Robespierve 
verſammelt war. Robespierre widetſetzte fich der Ma⸗ 
tionalverſammlung, welgerte ſich dem Beſchluſſe der⸗ 
ſelben zu gehorchen, und wurde im dieſer Wägerung 
von Den uͤbhrigen Mitgliedern des Buͤrgerrathes unter⸗ 
ſtuͤtzt. Er erklaͤrte geradezu, daß der Buͤrgerrath feine 
Kraͤfte gegen: die Nationalverſammlung derſuchen müßs 
te; denn er ſah voraus, daß die Mitglieder der Nas 
tionafverfammlung , deren Schwäche und Feigherzig, 
keit ihm bekannt war, nachgeben: würden ,. bald fe 
Wider ſtand fäben, 

Am folgenden Tage (am 31. Auguſt) fand mono 
den Eden aller Straßen, der Stadt Paris große ges 
druckte Blätter angefchlagen, die mit dem Namen 
Marat unterzeichnet waren, und. worinn das Wolf 
aufgefordert wurde, den Befehlen der Nationalper⸗ 
fammiung nicht zu gehorchen, und die Herren Briß 
fat, Guadet, Condorcet u. ſ. w. zu zuͤchtigen, 
das heißt umzuhringen. Pethion, welcher, als Maire, 
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bad Dekret der Verſammlung haͤtte vollziehen follen, 
firechtete ſich vor deu Dolchen ber Gpießgefellen des 
Mobespieere, Er erfchien vor den Schrunten der. Ver, 
gaming; entfchuidiate den Buͤrgerrath ſowohl, als 
alte empoͤrenden Handlungen beffelden; bat um Gna⸗ 
de und um Zuruͤcknahme des abgegebenen Dekretes; 
und appellirte von der Verſammlung am das Bolt, 
Bteich nachber erfchien ein andered Mitglied des Buͤr⸗ 
gerratges , der berüchtigte Ta llien, vor ben Schran⸗ 
ten, bielt dem VBürgerrathe eine Lobrede und taucht 
der Verſammlung bekannt, wie derſelde beſchloſſen 
dabe, dem Dekrete der Verſammlung micht zu gehen 
‚Üben, ſondern ſeine Sitzungen auch ſernerhin, ſo wie 
vicher, fort zzu halten. Zugleich Mindigie man an: 
daß ſich eine große Menge Wolle: vor dam! Saale be⸗ 
faͤnde, welches gekvmmen waͤre um die Bitte des G. 
meiaderathes zu unterſtuͤtzen. Die erſthrockne Natio⸗ 
nalverſanimlung nahm ihren Beſchluß zuruͤck, und 
verwies die Sache auft Neue an den. Ausſchuß der 
rin:umd zwanzig zur naͤheren Unterſuchung. — Auf 
dieſe Weiſe ſiegte die Rotte des Robespierke und Mas 
tat über bie feigherzigen GStellvertreter dee Nation! 
Segen den Winen der Nationalverſamelung blieb der 
VPariſer Buͤrgerrath im Beſitze der Gewalt, beren õ ir 
Ru atigeinaßt hatte. 

Mach dieſem Stege gieng Marat in feiner Frech⸗ 
‚geht fo weit, daß er in feinen Blaͤttern oͤffentlich Die 
Rothwendigkeit predigte, einem Manne, ben ex bald 
Diktator, bald Tribun zu nennen vorſchlag, DIE 
ganze Gewalt ber Regierung zu übertragen, vorzuͤglich 
"ber die Gewalt, ‚die Köpfe der Feinde des Vaterlan⸗ 

des nach Gutduͤnken abzuſchlagen. „Wie! meine Nie 
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kürger, “ ſcheieb er, »vierzehen Jabrbunderte lang 
habt Ihr unter dem Joche der Könige, der verwor 
fenften umd veracitungswürdigfen Menfchen, gelebt; 
und nun wolltet Ihr Euch nicht auf 8 Tage lang dee 
Herrſchaft des tugendhafteſten Mannes unterwerfen, 
damit er Eure Rache leite?“ — Der Mann welchen 
Marat an Die Spitze von Frankreich zu ſtellen wünfchte 
war fein Buſenfreund Robespierre. 

Der Buͤrgerrath ſuchte indeſſen auf alle Weiſe fich 
der Gunſt bed Poͤbels zu verfichern , weil. nom bem 
Beyſtande des Poͤbels feine ganze Macht abhieng. Cr 
ließ am 27. Anguſt ein Feſt, su Ehren der, dm 10. 
Auguf bey den Thuillerien gefallenen, Patioten ‚file 
ren. Zwiſchene5 und 6 Uhr des Abends gieng der 
Buͤrgerrath, in Begleitung einer unzaͤhlbaren Menge 
Volkes, von. ‚dem Rathhaufe nach. den Thuillerien. 
Voraus wure rein ſchwarzes Vamer gerragen, auf 
Welchen mit weißen Buchſtaben geſchrieben fans „Won 
dem dankbaren Batevlande den abgeſchie— 
denen Geiſtern der in:Bertbeidigung ber 
Freyheit Befallenen. gewidmet.“ Dam 
folgte,. von ſchwarzgekleideten Männern und Weibern 
getragen, auf einer Bahre, die, den Jakabinern (o 
verhaßte; BSittfcheift vom 17. Julius 1792: m) Nach⸗ 
bee erfchien "sin, von Diblen langfam gezogerer, 
Trauerwagen, um welchen eime Menge Weyhrauchs 
derbraunt wurde. Der Wagen war mit den Foͤderir⸗ 
Un und Marſeillern umgeben, die bloße Schwerter 
trugen, welche mit Eichenlaub umwunden waren. Eis 
ner dieſer Foͤderirten hielt ein Panner, auf welchem 
geſchrieben ſtaud: „Schweſter, Muͤtter, Gattinnen 
4) Man ſehe den achten Band. 
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weinet uͤber den Verluſt Derjenigen, ı DE durch Bet 

säther..find' gemordet worden: wir, wir fchwören, fit 
zu rächen.“ Nachher folgten: die Bildfäulen ded Ge 
feed, der Freyheit; des Brutus wie er feinen Sohn 
hinrichten ließ; und Wilpchn Ted, wie er, auf Be⸗ 
fehl bes Lanbvogts Geißler , feinem Sohne den Apfel 
som Kopfe ſchoß. Vor dem Schloffe der Thuillerien 
war, übge dem großen Baffin, eine, mit Inſchriften 
gezierte, Phramide errichtet. Nm 9 Uhr des Abends, 
bey anbrechender Nacht, kam der Zug in den Thuil, 
Jerien an, gieug rund um die Pyramide herum, legte 
am VFuße derſelben Buͤrgerkronen und Lorbeerkraͤnze 


mieder, und hoͤrte in feyerlicher Stille einer, von dem 


berühmten Goſſec komponirten,, Todtenmuſik zu. 
Mit einer Rede, welche der Schauſpieldichter Cheniſer 


‚an das Volk hielt, wurbe die Feyerlichkeit beſchloſſen. 


Machder Einnahme von Longwg, defien Ein 
wohner: den Grafen von Provence mit den law 
teften Freudensbezeugungen aufgenommen hatten, ſetzte 
die. vereinigte Armee unter den Befehlen des Herzogs 
von Bratinfchweig. ihren Marſch weiter fort. Am a8, 
Auguſt befegte fie ben Eleinen Ort Etain, am apı 
marfchiexte fie in 3 Kolonnen bey Pillon vorbey, 
und dm 30, fland fie vor Verduͤn. Die Hitze war 
fehe flart, und die Soldaten wurden durch Bie beyden 


Nnarken Dlärfche von Longwy nach Verduͤn ſehr entkrdfe 
tete Aus der Feſtung wurde auf die vereinigten Teups 


pen gefchoffen , jedoch ohne Erfolg, Am 31 wurben 


Batterien aufgeworfen, und Anfaiten zu einem Bon 


bardement getroffen, nachdem der Kommendant die 
Webergabe verweigert Batte, mit den Worten: daß er 


cher umkommen, als die Geftung übergeben wollte, 


Das 
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Dad Lager wurde an einer Anhöhe, St. Michel ge 
nannt, eine halbe Stunde von. Verbin aufgefchlagen, 
fa daß bie Anhoͤhe zwiſchen Der Stadt und dem Lager 
lag, und man and dem Lager die Stadt nicht ſehen 
Tonnte. Dis ungewoͤhnliche Hige, der Mangel an gu⸗ 
sem Waſſer, die ſtarken Märfche und andere Urſachen, 
peranlaßten unter ber vereinigten Armee eine epidemis 
ſche Ruhr ,. welche fich ſehr ſchnell verbreitete, von wel, 
er nur wenige befreyt blieben, und an welcher viele 
Barden. Die Gegend wo dad pueußifche „Lager Rand, - 
war jeher romantiſch. An bem rechten Flügel deſſelben 
ſchlaͤngelte die. Maas ſich vorbey, und rings herum 
handen Weinberge, deren unreife Trauben die Solda, 
ten in Menge genoſſen, wodurch -Die Kranukheit, ag. 
weicher fie bereite litten, noch zunghm. Es Las die 
Nachricht in das preußifche Lager : Luckner waͤre im 
Anmarſche um Verduͤn zu entſetzen; allein Luckner kam 
nicht, ſondern zog ſich wieder nach Metz zuruͤck. 

Bon den Bomben und Granaten, welche in bie. 
Stadt fielen, zuͤndeten einige Am folgenden Mor⸗ 
sen, am 1. September, ließ der Herzog von Braun 
ſchweig mit dem Feuren einhalten. und fandte einen 
Major in die Stadt, um. diefelbe aufs Nene zur 
Uebergabe aufzufordern. Die furchtſamen Buͤrger wa⸗ 
ven geneigt dazu, und als der Major zuruͤck ritt, vice 
fen einige derſelben von den Waͤllen: „Hoch lebe der 
König!“ Eu 

Hierauf verfammelte ſich in der Stadt ber Bürger, 
rath auf dem Rathhauſe, und. befchloß, den Kommen, 
danten zu bitten, daß er kapituliren und bie. Stadt 
ben Preußen übergeben möge, Beaurepatire, der 
Kommenbant eilte, fohald er von dieſer Berathſchla— 
RMeunter Theil. p 
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gung: Mächricht erhielt, nad dem Nathhaufe, und 
füchte den verſammelten Buͤrgerrath zu uͤberreden, daß 
ee von ſeinem Vorhaben ſabſtehen, und eine Belage⸗ 
rung aushalten moͤchte. Der Buͤrgerrath blieb umbes 
weglich auf feiner Meynung, und feſt entſchloſſen, die 
- Stadt den’ Preußen zu übergeben. Als Beaurepaire 
ſah, daß alle feine Vorſtellungen feuchttod-biieben, zog 
& eine Piſtole aus der. Taſche, und erſchoß ſich in Ger 
genmart des verfammelten Bürgerrathes. Fest wurde 
die Stadt durch Kapitulation übergeben. Mit ſliegen⸗ 
dert Zadnen und klingendem Spiele zog die Beſatzung 
aus7 und: die Preußen ruͤckten ein. Die Ruhr nahm 
indeſſer unter den Truppen der vereinigten Armeen 
mehr. und mehr überband. 

An eben dem-Tage, am 1. September, nahm daB 
Korps bes Seneꝛals Clairfait die Stadt Stenay 
nö - 

In den eroberten Städten wurden alle, feit bee 
Kevsiution gemaͤchte, Einrichtungen aufgebdben, und 
die ganze Regierungsform wieder auf den Fuß, geſetzt, 
wie diefelbe im Jahre 1788, dor der Revolution, ge⸗ 
weſen war. Ein großer Theil der Einwohner war zwar 
hiemit ſehr unzufrieden: allein ſie mußten der Gewalt 
nachgeben. Indeß gieng der heimliche Groll doch zus 
weilen in Thaͤtlichkeiten über; To wurde, z. B. zu 
Verduͤn, ein preußiſcher Offizier des Nachts von einem 
patriotifchen Meuchelmoͤrder auf der Straße erſchoſſen. 

Es iſt :indeffen Doch nicht zu laͤugnen, daß ein 
großer Theil der Nation, der Unruhen müde, die Ders 
ftellung der Dinge auf den alten Fuß ſehnlichſt wünschte 
And verlangte. Eine Dienge Thatfachen beweifen dieß. 
Da man aber an der Aechtheit derſelben sweirein möchte, 
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ſo will ich, ſlatt aller Beweiſe, zwey Altenſtuͤcke bier 
eimrucken , welche hinlaͤnglich ſind, um die Wahrheit 
meiner Behauptung außer Zweifel zu ſetzen. 

Die Gemeinde zu Audün le Tiche, dem erſten 
Orte, durch welchen das Korps der ausgewanderten 
Frankreicher in Frankreich eindrang , fandte den Franke 
geichifchen Prinzen eine Gefandtfchaft ihrer angefchen- 
Ken Einwohner entgegen , welche Die Bringen mit Jauch⸗ 
zen, mit dem Geſchrey: „Hoch lebe der Koͤnig! Hoch 
lebe der Graf von Provence! Hoch lebe der Graf 
son Artois!“ empfieng, und nachher: die folgende, 
von allen angefehenen Einwohncen unterzeichnete , Witte 
fhrift überreichte : a) 

„An Ihre königliche Hoheiten, die frank 
reihifhen Prinzen“ 
„Bringen.“ 

„Sie fehen zu Ihren Füßen bie Deputation der | 
Gemeinde von Audün le Tiche, welche kommt, um 
Ihnen ihr lebhaftes Vergnuͤgen uͤber die Ehre auszu⸗ 
drüden, die Sie ihr dadurch erweiſen, dag Sie Dies 
kn Ort gewählt haben , um Ihre Ruͤckkunft nach 
Srantreich au bewerkſtelligen. Möge dieſes Gluͤck, 
Springen , der gmannten Gemeinde den. fügen Trofl ver⸗ 
ſchaffen, Ihren Hoheiten die ehrfurchtsvollſte Huldi⸗ 
gung der aufrichtigſten Ergebenheit an den dugendhaf—⸗ 
teſten Monarchen darzubringen, ſo wie auch ihrer gaͤnzli⸗ 
chen Unterwuͤrſigkeit unter alle Geſetze, Die Seine Majt⸗ 
far fünftig geben möchte, 

„Diefe Gemeinde, deren Sitten eben fo rein find 
als ihre Gefinnungen,, bat fich niemals verlaͤugnet. 


ö— —— —— — 
a) Corröspondance originale des Emigres. T. 1. 
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Ben fie ſich zunpetfen vergeffen bat z wenn fie fich wis 
derfpänftig bezeigt, und Grundiäge angenommen hat, 
die ihrem Gewiſſen und ihrer Rechtfihaffenheit wider 
ſtritten: fo muß ihre heutiges Stilifchweigen ihr zu 
Gunſten ſprechen, und Ihnen ein Beweis der lebhafte⸗ 
fin Reue über den begangenen Fehler feyn.“ 
Wenn diefe aufrichtige Rene, verbunden mit. dem 
wirflichen Vorſatze der Befferung , ihre weiche Seele 
rühren fan: fo will unfer Kirchſpiel von ber Gewo⸗ 
‚ genhbeit-des" Könige und Ew. Lönigl. Hoheiten, weis 
che fie verehrt umd liebt,, eine Verzeihung erbitten, 
deren Andenken ihr jederzeit eine Erinnerung an ihren 
vorigen Fehler ſeyn wird. Eine ſo großmuͤthige Ver⸗ 
zeihung, Prinzen, wird dieſem Dorfe, wenn es die⸗ 
ſelbe erhaͤlt, einen Schutz zuſichern, deſſen es um ſo 
viel mehr bedarf, da es durch die Bewegungen dieſes 


ungerechten Krieges zum Theil zerſtoͤrt iſt, und wels 


chen es ganz allein dem Ruhme zu verdanken haben 
wird , den ſich zwey Helden, zwey großdenkende Prin⸗ 
zen, erwerben werden, fuͤr den gluͤcklichen Fortgang 
deren Waffen die Einwohner ohne Aufhoͤren den Hoͤch⸗ 
ſten anrufen wollen, damit er ſie mit ſeinen Sonne 


gen Überfchütte.* 


Eben fo war auch die ganze Stadt Longwy 9% 
ſinnt. Die Einwohner derfelben bezeugten nicht:-nur 
durch Tauten Jubel ihr Vergnügen über die Ankunft 
der Prinzen innerhalb ihren Mauern, fondern fie übers 
reichten auch freywillig dem älteren Bruder des Könige 
"die folgende Bittfehrift: 
„Seiner königl. Hoheit, Monflenr, dem 

Bruder des Könige.“ 
Die angeſehenen Einwohner der Stadt Longwy 
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wiſſen ‚die Großmuth der Anfuͤhrers der vereinigten 


Armeen Ihrer Majeſtaͤten des Kaiſers und des Koͤnigs 
von Preußen zu ſchaͤtzen; fie haben erfahren, was für 
fchändliche Anfchläge Türzlich gegen den Thron find 


gemacht worden ; ihnen iſt bekannt, daß die Geneh⸗ 


migung , welche der König mehreren Dekreten ber 


Nationalverfommlung ertheilt hat, erziwungen worden - 


iR; ihr Gewiſſen fagt ihnen, daß fie ſich nichts vor 
zuwerfen haben ; und fie nehmen fich bie Freyheit Ew. 
koͤnigl. Hobeit ihr wahres Glaubensbekenntniß vorzu⸗ 
legen.“ 

„Seit dem Anfange dieſer ſtuͤrmiſchen Revolution 
haben fie es mit keiner Faltion gehalten, Sind fie, 
durch Gewalt und Ueberraſchung, zuweilen verfuͤhrt 
worden: ſo haben ſie doch aus allen Kraͤften Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit und Aufruhr verhindert. Der ſchoͤnſte Be⸗ 
weis, den-fle Davon geben koͤnnen, beſteht darinn, daß 
in dem ganzen Bezirke ihrer Gerichtsbarkeit niemals 
jene traurigen und ſchrecklichen Vorfaͤlle ſich ereignet 
haben, durch welche andere Provinzen zu der Zeit ſind 
betruͤbt worden, als außerordentliches Ungluͤck die 
Prinzen, und mit ihnen die Kraft des Staates, das 


Vaterland zu verlaſſen noͤthigte; als aufruͤhriſche 


Schriften, die uͤberall ausgeſtreut wurden, einen Mil 
glücklichen Einfluß auf die Meynung hatten; als bie 
innerliche Zwietracht durch eine Parthie gemährt wur, 
de , bie um. fo viel gefährlicher war , weil fe den groß 
fen „Haufen gegen die Nechtfchaffenen und Tugend» 


haften bewaffnet hatte: da blieben die Einwohner der 


‚Stadt Longwy und der, umliegenden. Gegend beftändig 
den. Grundfägen der Eintracht, der Unterwürfigleit 
und ber wahren Monarchie, ergeben. Indeſſen if es 
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wahr, daß zuweilen einige Drobungen, einige Ge⸗ 
waltthätigkeiten ihnen. Stilifchweigen auferlegt haben ; 
allein. feit heute fangen fie erfi an, der wahren Frey - 
beit zu genießen, da fie über alle Die aufferordentlichen 
und unerhörten Begebenheiten ernfthaft nachdenken, 
welche Verbrechen , Mordthaten und Mordbrenneregen, 
zu Paris fowohl , ald in dem größten Theile von 
Frankreich, veranlaßt Haben, . Sie find überzeugt, 
daß Frankreich ohne die königliche Gewalt in ihrer 
größten Ausdehnung, im gänzlicher Souverainetaͤt, 
nieht beftehen kann; fie find ferner überzeugt, daß 
Ludwig der Sechszehente, unfer erhabener Souverain, 
die beſte und verlaͤumdetſte unter allen Königen if; fie 
And gegen die Unruheſtifter aufgebracht, welche ein 
abſcheuliches Majeſtaͤtsverbrechen begiengen , als fie ſich 
feiner Perſon bemächtigten, umd ihn der Wuth des 
Pobels bloß ſtellten.“ 

„Sie verſprechen feyerlich Er. koͤnigl. Hoheit, 
daß die Stadt Longwy, nebſt der umliegenden Ge⸗ 
gend, jederzeit Ludwig den Sechszehenten, Koͤnig von 
Frankreich und Navarra, als ibren alleinigen und 
einzigen Oberherren anſehen, und ſich feinem Willen 
gänglich unterwerfen will. =) Fleht fie Se. koͤnigl. 
Hoheit an, ihr bey Sr. Mat. zum Beſchuͤtzer dienen 
‚au wollen, und Ihm zu verfichern, Daß fie an ben 
Thätlichkeiten und an den Gräueln aller Art, Deren 
Kannibalen. ich fehämen würden , feinen Antheil 
nimmt, 3) Da fich die Hachricht verbreitet, Ludwig 
dev Sechszehente werde grauſamer Weile in einem 
Thurme des Tempels, fo. wie vormald der König Jo⸗ 
bann in England, gefangen gehalten: fo erfuchen 
die Unterfchriebenen., im Namen der ganzen umlie. 
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genden Gegend , auf das dringendſte und inbruͤnſtigſte, 
Ge. königl Hoheit , die Regentfchaft von Frankreich 
anzutreten ; ch von dem Volle und den Armeen in 
diefee Eigenschaft anertennen zu laſſen; und einen 
Staalsrath yon perſtaͤndigen, aufgellärten und tugende 


haften Männern, welche fähig ind Ordnung und Wohle 


fahrt im. Saate wieber herzuftellen, um fich zu ver» 
ſammeln. Dieß ik ihr herzlicher Wunſch. Diefem 
Beufpiele werden, ohne Zweifel, die uͤbrigen Staͤdte 
des Koͤnigreiches nachfolgen. Hoch lebe Ludwig der 
Sechszehente, unſer gute Koͤnig! Hoch lebe der Va⸗ 
zer der Frankreicher !“ a) 
»⸗Longwy am a. Auguſt 1792.“ 
(Hier folgen die unterſchriften) 

Man kann nicht annehmen, daß die Einwohner 
von Longwy aus Zwang , - oder aus Furcht vor den 
Emigrirten, diefe Bittfchrift uͤberreicht Hätten. Nichts . 
Weniger wie das. Longwy war von der preuſſiſchen 
Armee eingenommen , ed fland unter preuſſiſchem 
Schutze, und die Emigrirten hatten ſich nicht unter, 
ſtehen dürfen, bie. mindeſte Gewaltthätigleit an den 
Einwohnern zu veruͤben; es bleibt alfo gewiß, daß die 
wahren Geſinnungen ber Einwohner in der vorſtehen⸗ 
"den Bittſchrift enthalten waren. und daß es damals 
ganze Städte und Dörfer in Frankreich gab , die mit 
der Revolution unzufrieden waren und die vorige Re, 
gierung wieder zurück wuͤnſchten. Dan erkläre dieſe 
fonderbare Erſcheinung wie man auch will, wegläugs 
nen läßt fie fich wenigſtens nicht. 
Die Nachricht von den ſchrecklichen Begebenheiten 
a ndance originale des Emigres. T. i1. 
4.254 . 


/ 
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welche zu Paris am ro, dag boegefallen waren; 
wurden von den frankreichiſchen Proviazen mit ſchr 
verſchiedenen Empfindungen aufgenommen. Achtzehen 
Bid 20 Abtheilungen Frankreichs billigten alles, was 
vorgefallen war, und fandten ber Nationalverſamm⸗ 
‚Jung Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben daruͤber zu; die übrigen 
ſchwiegen theils ſlille, theils mißbilligten He laut das 
grauſame Verfahren gegen die koͤnigliche Familie; z. 
B. die Abtheilungen Dee Ardennen; des Aisne; 
der Sommez der unteren Seine, des Um 
terrheins, wo der Maire Dietrich zu Stras⸗ 
burg ben größten Einnuß hatte, und des Obew 
ebeind Die Abtyeilung des Oberrheins erließ 
eine Zufcheift an ihre Mitbürger, in welcher es hieß: 
„Bürger. Das Vaterland ift in der guößten Gefahr: 
aber Ludwig Der Sechszehente iſt gut und gerecht ; er 
‚wird daher das öffentliche Zutrauen wieder erhalten. 
Wir wollen der Konftitutien unabaͤnderlich ergeben bieis 
ben; wir wollen das Koͤnigthum aufrecht erhalten, und 
bie Nationalverfammiung nebf dem Eonkitutiondmäßis 
gen Könige verteidigen. Dev Feind iſt vor unſeren 
Thoren : behaltet Kaltblütiglet und Muth, und ver⸗ 
einigt Euch um uns,“ 

In ganz Europa erwedte die Nachricht von der 
Einkerkerung der Königlichen Familie und der Ermor⸗ 
dung ihrer getreuen Diener, Beſtuͤrzung und Abfchen. 
Zufolge diefee Nachricht verfammelte fih zu London 
am 17. Auguſt cin aufferordentliher Staatsrath. Die 
Herren Bitt, Dundas, Lord Hawkesbury und 
der Herzog von Rihmond, wohnten der Wer 


ſammlung bey. Nach geendigter Sigung biefed Staates 


rathes gieng ein Eilbote nach Paris an ben englaͤndi⸗ 


- 








— 
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ſchen Geſandten, Lord Bower, ab, weicher dem 
Geſandten den Befehl überbiuchte , Paris fogleich zu 
verlaffen, und nach London zuruͤck zu kehren. Das 
son dem Eilboten dem Lord Gowſer überbrachte, 
Schreiben war folgenden Inhalte : | 

»Schreiben des Hrn, Staats: Selretaies 
Dundasagden Grafen Gower, engläns 
diſchen —28 in Frankreich.“ 

„Wihitehall am 17. Auguſt 1792“ 
„Mulord,“ 
„In der Abweſenheit des Lerde Grensille gabe ich 
Ihre letzte Depeſche erhalten, und dieſelbe Ders Koͤni⸗ 
ge vorgelegt. Nachdem der Koͤnig erfahren hatte, wie 
weit die Unruhen in Paris gegangen waͤren, und was 
fire klaͤgliche Folgen dieſelben gehabt hätten, IR Se. 
Maj. hoͤchſt betruͤbt geworden, theils wegen der Zu⸗ 
neigung, weiche der Koͤnig von jeher fuͤr die Perſonen 
Ihrer Allerchriſtlichſten Majeſtaͤten gehabt hat, und 
wegen. des. Antheils, den Er immer an dem Wohlſeyn 
derſelben genommen hat; theils wegen Seines Wun⸗ 
ſches, daß ein Reich, mit welchem Er in gutem Ber 

nehmen: flieht, ruhig und glücklich bleiben möge.“ 
Da es ſcheint, daß, in. bee gegenmärtigen Lage 
der Dinge, die Vollziehung der ausuͤbenden Gewalt 
den Händen Sr. Allerchriſti. Maj. if entzogen wor, 
den, -und dag bie Beglautzigungsbriefe, deren ſich 
Em. Exzellenz bisher bedient haben, num nicht länger 
gültig ſeyn Können: fo bat Se. Mas. dafür gehalten, 
daß Sie nicht länger zu Paris bleiben follen, ſowohl 
aus dem angeführten Grunde, als auch begwegen, 
weil diefee Schritt dem Königs, den Grundſaͤtzen ber 
Neutralität, die Er. bis jet beobachtet Hat, am am 
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gemeffenften gu feyn fiheint. Der Wille des Königs 
if alſo, daß Sie jene Stadt verlaffen‘, umb nach Eng. 
land zuruͤck kehren ſollen, fobald Ste Sich die noͤthi. 
gen Paͤſſe werden verſchaffen können.“ 

„In allen Unterredungen, die Sie vor Ihrer Ab⸗ 
zeife noch haben möchten, werden Sie Sorge tragen, 
Sich auf eine Weife auszudrücken, die den Geſinnun⸗ 
gen gemäß ſey, welche Ihnen hikck mitgetheilt werden; 
und uͤberhauyt werden Sie bey jeder Gelegenheit er 
Hären: „daß, obgleich der König die Abſicht hat, den 
Grundſaͤtzen der Neutralität, in allem was die Ein, 
zichtung der inneren Regierung Frankreichs betrift, 
getreu zu bleiben, Er dennoch von dieſen Grund, 

- fügen nicht abzugeben glaubt , wenn Er auf alle nur 

mögliche Weiſe feine Beſorgniß für die nerfönliche Lage 
Ihrer Alleerchriſtlichſten Majeſtaͤten und der königlichen 
Familie ausdruͤckt.“ Der König erwartet mit. dem leb⸗ 
bafteten Verlangen, daß Seine Hoffnungen in dieſer 
Ruͤckſicht nicht werden getäuscht werden ; Daß jene Per⸗ 
fonen feine Gewaltthätigkeit zu befürchten haben, wel⸗ 
che unftreitig iu allen Ländern. Europend den allge 
meinen Unwillen rege machen müßte,“ 

»Ich babe die Ehre zu ſeyn, u. ſ. mw.*. 

J Heinrich Dundas.“ 

Der englaͤndiſche Gefandte theilte dieſe Note dem 
Miniſter dee auswärtigen Angelegenheiten, Lebrün? 
mit, und erhielt Die folgende Antwort: 

„Note: in Antwort auf bie, von dem 
Herren Grafen von Gower, englifchen 
-Gefandten, gefchebene Mittheilung.“ 

„Der unterzeichnete Miniſter der andwärtigen Ans 

gelegenheiten hat ohne Verzug dem vorläufigen volkie, 
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Henden Staathserathe den Brief mitgetheilt, welchen 


Se. Erzellenz , der Here Graf von Gower, Geſandter 


Sr. Großbeitt. Mat. ihm zugeſandt bat.“ 

„Der GStaatsratb hat mit Bedauern gefehen , def 
das brittifche Kabinet ſich entfchlieht einen Miniſter 
zurüc zu berufen, deſſen Hierſein füs, die guͤnſtigen 
Sefinnungen einer freygen und grofmüthigen Ration 
bürgte, und der niemals etwas anders, als freund, 
fchaftliche Worte und wohlwollende Gelnmnngen aus» 
zudruͤcken den Auftrag erhalten hatte. Gaͤbe es etwas, 
was Diefed Bedauern vermindern könnte, fo wäre es 
Die erneuerte Verſicherung der Neutralität, welche Eng» 
land der frankreichifigen Nation giebt,“ 

»Diefe Verſicherung fcheins das Refultat der, 
weistich überlegten und von Sr. Großbritt. Majeſtaͤt 
förmlich ausgedruͤckten, Abficht zu ſeyn: „ſich in die 
innere Einrichtung der frankreichiſchen Geſchaͤfte nicht 
zu mifchen.“ Eine folche Erklärung darf man wohl 
von einem aufgellärten und flogen Volke ermarten , 
weiches zuerſt den Grundfag , dag die Nation der Sou⸗ 
verain ſey, anfrkannt und feſtgeſetzt hat; welches bie 
Herrſchaft der Geſetze, das heißt den Ausdruck des all⸗ 
gemeinen Willens, an die Stelle der Launen des be⸗ 
ſonderen Willens geſetzzt, und das Beyſpiel gegeben 
hat, die Könige ſelbſt diefem heilſamen Joche zu uns 
terwerfen; welches überhaupt dafür gehalten hat, daß 
die Freyheit, weicher ed fo viel Ruhm und Wohlfahrt 
verdankt , durch lang anhaltende gewaltfame Bewe⸗ 
gungen und durch heftige Stürme nicht zu theuer er⸗ 
Kauft ſey.“ 

„Dieſer Grundſatz, von ber unveraͤußerlichen Sou⸗ 
veramitaͤt des Volkes, wird ſich jetzt auf eine gläns 
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gende Weiſe in der Nationalkonvention zeigen, deren 
Zuſammenberufung der geſetzgebende Körper beſchloſſen 
bat, und welche alle Parthien und alles beſondere In⸗ 
rereſſe im feine Schranken zuruͤckweiſen wird. Die 
feanteeichifche Nation hat Urſache zu Hoffen, daß das 
brittiſche Kabinet in dieſem emtfcheidenden Zeitpumfte 
Die Gerechtigkeit , die Mäßigung und Die Unparthey⸗ 
lichkeit, welche daſſelbe bisher gezeigt Bat , nicht ver⸗ 
Jäugnen werde.“ | 

„In diefer völligen Zuverficht , die fich anf Thatſa⸗ 
- chen gruͤndet, erneuert ber Unterzeichnete Se. Exrzelleng, 
dem Grafen von Gower, im Namen des vorläufigen 
Staatsrathes, die MWerficherung, welche er die Ehre 
. gehabt Hat Ihm mündlich zu ertheilen : daß die Sands 
. Jungöserbindungen fowohl, ald überhaupt alle Geſchaͤfte, 
son: Seiten der frankwerchifchen Regierung, mit Ders 
felben Genauigkeit und derſelben Aufrichtigkeit wie vor⸗ 
ber werden unterhalten werben. 

Der Staatsrat erwartet,daß die brittiſche Regierung 
völlig, eben fo verfabzen werde, und daß alfo nichts 
Das gute Vernehmen, welches mwiſchen beyden Boͤl⸗ 
kern herrſcht, ſtoͤren werde.“ 

»Der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten.“ 

„Lebruͤn.“ 

„Am 27. Anuguſt verließ der großbrittaniſche Ge⸗ 
ſandte mit ſeiner Familie Paris. 

Der hollaͤndiſche Geſandte, Herr Lefieo« 
non be Berkenrode, waurde ebenfalls zuruͤck bes 
rufen, und verließ Paris bald nachdem der großbritta⸗ 
niſche Geſandte dieſe Stadt verlaſſen hatte. 

Zu Regensburg Hatte die Annahme des frank⸗ 
eeichifchen Geſandten, Seren Caillard, Schwierig⸗ 
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teit gefunden , wei, wie bereits oben iſt erzaͤhlt wor⸗ 
den, a) fen SBSeglaubigungsfchreiben nicht in Der ge⸗ 
börigen Form abgefaßt war. Er erhielt Hierauf ein 
zweytes Beglaubigungsſchreiben von Paris, weiches die 
bergebrachte Form Hatte. Da aber verfchiedene Lime: 
Rande die Annehmung dieſes Schreibens verhinderten , 
und die-Begebenheiten ded 10. Auguſts vorflelen , che 
daſſelbe noch, hatte übergeben werben koͤnnen: fo war 
nunmehr, nach der Beſtuͤrtzung und dem Wbfchen 
weiche die Nachrichten won jemen ſchrecklichen Begebens 
heiten zu Regensburg , fo wie überall, verbreiteten, 
eine Anerkennung des fränkreichifchen Gefanbten gar: 
nicht mehr möglich; man erklärte ihm vielmehr. von 
Seiten des Reichdtagd , daß er Regensburg verlaſſen 
müffe, welches auch bald nachher geſchah. 

Dee ſpaniſche Gefandte zu Paris, der Ritter _ 
dYriarte, trat am 24. Auguf feine Ruͤckreiſe nach 
Spanien an, 

Zu Koppenhagen überreichte der Gefandte der 
Koͤnigs von Frankreich, Herr de Vibraye, am 24. 
Auguſt, als an dem Tage, an welchem die Nachricht 
von den zu Paris vorgefallenen Graͤueln zu Koppen⸗ 
hagen ankam, dem koͤnigl. daͤniſchen Miniſterium die 
folgende Erklaͤrung: 

„Da der unterzeichnete erfahren hat, daß die Ai 
nigliche Gewalt durch den gefeßgebenden Körper if 
fufpenbiet worden ; fo hat er, in Erwägung , daß er - 
feine. Stelle und feine Beglaubigungsſchreiben vom 
den Könige , als erblichem ‚Stellvertreter der Nation, 
trhalten hat, und in Erwägung, Daß ex der Ballon, 





N mi ſche den achten Bau, a 
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dem Gelege und Dem Könige, ben Eid geleiſtet 
bat, die Ehre, Gr. Exzellenz, dem Heren Gta⸗ 
fen von Harthaufen, zu erklären, daß. er glaubt , fo 
fange die genannte Sufpenfion dauern wird , feine Ge 
fehäfte als frankreichiſcher Miniſter verrichten gu können.“ 
„Roppenbagen am 24. Auguſt 1792.“ 
Vibraye.“ 
unf eine aͤhnliche Weiſe erklaͤrte ſich auch der 
ſeankreichiſche Geſandte bey dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe, 
Herr de Maifonnen ve, 
In der Schweitz war man über die ſchaͤndli— 
che Ermordung der rechtichafftnen und tapfern Schwei» 
tzergarde durch den Pariſer Böbel und die Galeerens 


fllaven, von Marfeille, im hoͤchſten Grade aufgrbracht, 


Vorzüglich groß war der Unwille und der Durſt nach 
‚ Rache im. Kanton Bern, wo beynahe jede angefebene 
Familie einen zu Paris ermordeten : Verwandten be⸗ 

trauerte. 

Die koͤnigliche Familie wurde indeſſen in dem Ge⸗ 
faͤngniſſe des Tempels auf die grauſamſte Weiſe behan⸗ 
delt. Der ſogenannte Tempel ift ein altes, großes , 
gothiſches Gebäude ,. welches vormals den Tempelbets 
ven gehörte , und wovon ein Theil vor der Revolution 
zu einee Wohnung für den Prinzen Conty eingeriche 
ser geweſen war. In einem der Thuͤrme dieſes 90% 
thifchen. Schloffed wurde jeßt die Königliche Familie 
von dem Barirer Buͤrgerrathe gefangen gehalten und 

“anf das firengiie bewacht. Alle geteeuen Diener des 
Königs wurden von ihm entfernt ; einige Mitglieder 
des Buͤrgerrathes waren unaufhörlich in feinem Zims 

mer ; Niemand erhielt Erlaubnig mit ihm zu ſprechen; 

und. alles, was ihm überbracht wurde, mußte Durch 
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ein Mitglied des Buͤrgerrathes Abeebeacht. werden. 
Alle Doften im Schloſſe des Tempels und in der Naͤhe 
deſſelben wurden doppelt beſetzt, und auf Befehl bes 
Bürgerrathed wurden rund um dem Tempel Feſtungs. 
werle angelegt, Schanzen aufgeworfen, Graben ge⸗ 
macht, und Palliſaden geſteckt. Der König-fah-den 
Arbeitern zu. Er war ſo uͤberzeugt, dag er aus Dies 
fem Gefängniffe bald auf das Schafot würde ‚geführs 
werden, Daß er zu wiederholten malen die unnöthigen 
Ausgaben Beklagte, weiche. Diefe Arbeiten evforberten , 
indem te, wie er fagte, nur kurze Zeit in dieſem Ges 
faͤngniſſe bleiben würde, Er brachte bie Zeit theils 
mit Leſen hin, theils mit dem Unterrichte ‚, den er ſei⸗ 
nem Sohne, dem Dauphin, in der‘ Geograpfie gab, 
Die Urbeiter fangen, um ihn zu kraͤnken, Schmäbs 
lieder auf den unglücdlichen König und anf "Seine beu 
daurenswuͤrdige Gemablin. Wenn er die Berfonen, 
welche zu feiner Wache beitimmt waren ,. etwas fragte, 
fo erhielt er Leine Antwort, 

Die kleinſte Gefaͤlligkeit gegen die unglüdlichen Ge⸗ 
fangenen, erweckte Argwohn und Mißvergnügen bey 
den unmenſchlichen Mitgliedern des Buͤrgerrathes. Einſt 
warfen der Dauphin und die Kronprinzeſſin ſich im 
Garten einen Ball zu. Der Koͤnig und die Koͤnigin 
Waren gegenwärtig. Der Ball ſlſog fo Hoch auf die 
Mauer, dag die Kinder denfelben nicht abreichen konn, 
ten, Ein-wachehabendes Mitglied. des VBürgerrathes , 
welches ich im Garten befand , lief dienſtfertig herbey, 
und holte dem Prinzen den Ball herunter. Er wurde 
son feinen Dlitbrüdern ſehr darüber getadelt, a): 


a) Moore Journal, T. 2. ©; 335, der d. Ueberſetzung. 


| en dem Gefängniffe ſelbſt wurde bie Knie 3% 
milie eben fo graufam behandelt, Die Königin warb 
mager und kraͤnklichz ber König mußte, wegen einer 
Krankpeit , die Ihm fein Gram zugesogen hatte, mehs 
rere Tage das Bette huͤten. Er verlangte einen Arzt, 
fonnte aber feine Hüter. nicht beivegen ihm einen zu. 
ſenden. Eben fo wenig konnte er, oder bie Königin,. 
auch nach dem dringendfien Bitten, reine Waͤſche er⸗ 
halten. Der venetianifche Gefandte wollte , ald ex er⸗ 
fuhr daß die königliche Familie daran. Mangel leide , 
Waͤſche nach dem. Gefäugniffe ſenden, allein Die Jako⸗ 
binee drohten ihm mit dem Laternenpfahle, wofern er 
Sch unterflünde es zu thun. Um den König werächtlich 
zu machen, erdichteten die Jakobiner die groͤbſten Un⸗ 
wahrheiten. Zu der Zeit, da er aus Gram im eine 
Krankheit verfallen war, ſchrieb Eondorcet in feiner 
Zeitung : der König ſey unbekuͤmmert, er eſſe und 
trinke mit dem beften Appetit und überfege den Horap. 
Man erlaubte dem Könige. nicht, mit der Königin, 
oder mit feinen Kindern , anders , als in Gegenwart 
eines Mitgliedes ded Buͤrgerrathes, zu ſprechen. Gieng 
der König mit feiner Gemahlin foagieren ‚- fo gieng 
der Wächter zwiſchen ihnen; wenn fie aßen, fo fegte 
er fich zwifchen fie. Des Nachts fchlief jeder Gefan⸗ 
gene allein in einem befonderen Zimmer. In jedem 
diefer Schlafzimmer hielten fich die ganze Nacht üben 
vier Soldaten auf , welche man alle halben Stunden 
abwechſelte, damit fie nicht verführt würden. - So oft 
die neue Wache kam, welche die alte ablöpete , mußte 
fie ft wiffen, ob auch der König und die Königin 
noch vorhanden wären. Dee Offisier rief daher, ſo 
wie er in das Zimmer wog: „Her; ——— 

ie 
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Sie in ihrem Bette?“ Bey der Koͤnigin;“Ma—⸗ 
dDameNAntoinette nnd Sie in Ihrem Bette?“ 
Diefe Frage ward fo lange wiederholt, bis dieſelbe 
mit „Fa“ beantwortet wurde. Das Eſſen, welchcs 
der königlichen Familie gebracht wurde, war fehe 
fehlecht , und oft ganz ungenießbar. ie erhielten Leis 
nen andern Wein, ald den auch die Wache trank. 
Nach wiederholter Bitte um reine Waͤſche, ließ end» 
lich der Bürgerrath für den König und die Königin 
6 Hemder von grober Leinwand machen: auch verfaß 
man den König mit einem groben Lieberrode , fo wie 
ee von den Bürgerfolbaten getragen wurde. Die Büts 
erfoldaten , welche in ben königlichen Gefängniffen 
id Wache hatten, aßen, tranken, forachen, rauchten 
Taback und Idrmten, ald ob Niemand aufer ibnen 
vorbanden wäre, 

Ehe der großdritannifche Gefandte, ber Graf von 
Gower, Baris verlieh, bat er um Erlaubniß von 
dem Könige Abfchied nehmen zu dürfen. Man hielt 
es für unpolitiſch, ihm dieſe Erlaubniß nicht zu bes 
willigen. Der Geſandte fuhr daher, mit Lady Su 
tHerland, nad dem Gefängniffe des Tempels. Die 
Aufammentunft war rüßeend.- Der König weinte, 
feufste , rang die Hände und fah gen Himmel: denn 
wegen feiner Wächter war ihm nicht vergönnt, ſeine 
Empfindungen in Worte auszudruͤcken. Lord Comer 
fand das Gefaͤngniß ſowohl, ats. alles im demſelben 
vorhandene Geräthe, Außer Ichlecht und ſchmutzig. 
Lady Sutherland hatte unvermertt etwas reine Wärche 
mitgebracht, welche fie der Königin überreichte, 

Zu allen dieſen Kränkungen und Mißhandlungen 
der königlichen Familie, kam nun noch Die ſchrecklichſte 

Meunter Theil, 0 
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von allen. Die treue Freundin der Königin, die 
Prinzeſſin von Lamballe, welche freywillig die 
Monarchin in das Gefängniß. begleitet harte, wurde - | 
won ihr geriffen: und zwar gerchab dieß, mit ausge 
fuchter Grauſamkeit, mitten in der dacht. Am ıg, 
Auguſt kam, um 2 Uhr des Morgens , ein Trupp 
son Bürgerfoldaten , weckte die königliche Familie aus 
dem Schlafe , und kündigte diefen erhabenen Gefange. 
nen an: er hätte Befehl non dem Buͤrgerrathe, die 
Prinzeſſin von Lamballe; Madame de Tourzel, 
die Gouvernantin des. Daupbin; die Tochter dieſer 
"Dame, und die 4 Kammerfrauen der Königin, bie 
Damen Thibault, St. Brice, Baſile um 
Navarre, wegzufuͤhren. Gobald dieſer Befehl den 
Gefangenen hekannt wurde, entſtand ein unbeſchreib⸗ 
lich ruͤhrender Auftritt. Die Königin, Die Peinzeffig 
Eliſabeth, die Kronpringeffin und der Dauphin, bra—⸗ 
een in ein lautes Fammergefchrey aus, und nahmen 
son ihren treuen "Freunden den zärtlichiten Abschied, 
mit der unwillkuͤhrlichen Ahndung, daß fie fig in 
biefem Leben nicht wieder fehen würden. Selbſt die 
Kerle, welche fich dazu gebrauchen ließen, den graus 
famen Befehl des Buͤrgerrathes zu volljiehen , wurden 
gerührt durch eine fo zärtliche Anhaͤnglichkeit, wie Die, 
we. He zwifchen der Königin und der Prinzeſſin von 
Lamballe fich bey diefer Trennung zeigte. Diefe Prin⸗ 
zeffin, deren Schönheit und Licbenswürdigleit ganz 
Paris bewunderte, wurde jeßt nach dem unreinlichften 
und ekelhafteſten Gefängniffe, nad dem Hotel de la 
Force, ‚gebracht. . 
„Es iſt empoͤrend,“ fagt Moore, „Leute dieſes 
Standes und Geſchlechts fo herab zu wuͤrdigen, und 
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ſd graufam zu Behandeln, deren größtes Verbrechen 
in dee Anhaͤnglichkeit an ihre Wohlthaͤter befand.“ a) 

Bon diefer Zeit an befand fich Die königliche Famis 
lie gänzlich in den Händen ihrer Feinde. Auch nicht 
Eine Berfon war um fie, die fie gekannt hätte, auf 
die fie fich Hätte verlaffen können, oder die nicht mit 
Kobedpierre, Betbion, Danton um Me 
nuel, eimverfianden geweſen wäre. 

Die Wut , mit welcher man die königliche Familie 
verfolgte , überfiieg alle Gränzen. Bor der National⸗ 
verſammlung wurde am 19. Anguft eine Bittfchrift vor» 
gelefen , weiche folgende Ausdrücke enthielt: „Alle Ges 
meinfchaft zwiſchen Ludwig dem XVL und fenem Weibe 
muß aufbören. Frankreich wird gerettet feun, ſobald 
diefe Medicis der Seele ded neuen Karls des Neunten 
Ihre Wuth nicht länger einhaucht.“ b) 

Die folgende merkwuͤrdige und guverläßige Aneldoie | 
beweiſet leider! aur zu ſehr, wie graufam und un- 
menſchlich der Koͤnig von ſeinem Feinde, dem nieder⸗ 
traͤchtigen Pethion, behaudelt wurde. 

Ein Einwohner von Paris hatte am 31. Augnuſt 
‚ein Gerchäft bey dem Maire Pethion. Während dee 
Unteruedung wurde dem Maire ein Brief überreicht, 
den er las, nachläßie anf den Tifch warf, und dem 
Überbeingenden Bedienten fagte : „Schon gut.“ Darauf 
fprach er wieder über die vorige Angelegenheit, und 
als er bemerkte, daß der Pariſer von ungefähr feine 
Augen auf den Brief warf, welcher offen auf dem . 
Tiſche Ing , fagte Pethton: „Sie koͤnnen ihn immer 
—— — —— — 
a) Moore Journal, T. 1. S. 84. 

b) Moore Joumal. T.ı! ©, 83, 
D% ı 
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kefen.“ Der König hatte eigenhändig den Brief ges 
fehrieben , weicher buchftäblich lautete wie folgt : 
„Dem Könige würde es fehr angenchm ſeyn, 
wenn Herr Pethion den vor s Tagen an ihn’ 
gefchriebenen Brief beantworten wollte, Dieß 
it der Iehte Tag im Monate , und der König 
hat kein Geld erhalten, feine Andgaben zu bes 
fireiten. Dee König wird. dem Herrn Pethion 
fehe verbunden feyn, wenn er ihn willen laffen 
wi, wie viel er bekommen: fl, und bente 
noch antwortet.“ 
„Ludwig“ a) 
Am 29. Auguft fand ein Mitglied der National 
serfammiung auf, und rief feinen Mitbrüdern zu: 
„Glaubet mir, noch jet wacht eine Verſchwoͤrung zu 
Paris, deren Eleinfie Spur zu verfolgen Eure Pflicht 
iſt. Die Wachfamkeit der Hüter des Tempels ift ein 
geſchlaͤfert. Die dortigen Gefangenen haben Mittel 
gefunden , mit den Verräthern zu Koblenz im Brief 
wechſel zu fichen. Iſt es nicht genug, ME jenes 
grauſame, jenes qualerfindende Weib, in ſeinem Ker⸗ 
ker noch auf Mittel inne, fih im Blute der Frank 
reicher zu baden? Iſt es nicht genug, daß fie noch 
Athem Holt? Son fie auch dad Vermögen haben, 
Netze gegen bie Revolution aufzuſtelen? Benehmet ihr 
- jedes Mittel ein Verſtaͤndniß mit unfereg Feinden gu 
unterhalten; und Ludwig der XVI, feiner fchwerfälli 
gen Michtigteit überlaffen , babe keinen anderen Um. 
gang , als Scyhmach und Gewifenssifel <“ — Diele 
nieberträchtige Rede wurde von den Gallerien mit lau⸗ 
tem Beyfallklatſchen aufgenommen. b) - 
a) Moore Jourml, T.2. ©, 241, 
bp) Moare Journal, T. x. S. 159. 
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Die Fortſchritte der vereinigten Armeen eriwedte 
indeffen zu. Paris große Beſtuͤrzung. Man fuͤrchtete 
den Herzog von Braunſchweig naͤchſtens vor den Tho⸗ 
ren der Hauptſtadt zu ſehen, und es ward daher, vm 
das Volk zu beruhigen, der ſonderbare Plan gemacht, 
Paris zu befeſtigen, und Verſchanzungen rund um 
dieſe ungeheure Stadt aufzufuͤhren. Die Aufſicht uber 
Diefe Arbeiten ‚wurde dem Herrn de Belair aufge 
tragen, welcher vormals Offizier unter der Legion 
Maillebois in Holland geweſen war. Mehrere 
Tage lang arbeitete ganz Paris in der Ebene von St. 
Denis an diefen Verſchanzungen. 

Panis, Robespierre, Marat, Tallien, 
nebſt den uͤbrigen Mitgliedern des Buͤrgerrathes und 
dem Miniſter der Gerechtigkeitspege Danton, mach⸗ 
ten den Plan, alle in den Gefaͤngniſſen vorhandenen 
Perſonen (deren Anzahl wegen der vorhergegangenen 
Hausſuchungen ſehr groß war) ermorden zu laſſen und 
ſich ihres Bermögens zu bemächtigen.. Am 27. Auguſt 
ließ ih Danton die Mamensverzeichniffe aller, in 
den Gefängniffen vorhandenen, Perſonen übergeben. 
Am 30. Auguf begab fd Manuel nach dem Kloſter 
Der Karmeliten-in der Straße Baugirard, und bes 
füchte die in diefem Kloſter gefangen figenden Priefter. 
Sie flellten vor, wie unbequem ihr Gefangniß fey, 
und baten inſtaͤndigſt, daß man fie, Dem Dekrete ber 
Nationalverſammlung gemäß , bald außer Landes brins 
gen möge. Manuel antwortete ganz Laltblütig: „Ich 
gebe Euch mein Ehrenwort , daß innerhalb 8 Tagen 
Euer Schickſal entfchieden ſeyn wird.“ 

Am 1. Eeptember fchrieb der Minifier Roland 
einen Brief an alle Bürgergerichte Frankreichs, worinn 


26 | | 3J 
ee heftig auf den gefangenen Koͤnig ſchimpſte, das 

Schloß der Thuillerien eine neue Baſtille nannte, und 
eine Lobrede auf die am 10. Auguſt von dem Pariſer 


Poͤhel begangenen Graͤuel hielt. Zugleich erließen alle 


Miniſter gemeinſchaftlich eine Proklamation an die frank⸗ 
reichiſche Nation, in weicher fie ſagten: 

„Buͤrger. Es würde unnuͤtz ſeyn, ed Euch zu 
verheelen, es würde Feigherzigkeit verrathen, ſich dar⸗ 
über zu wundern, und niemals kann es bey Frankrei⸗ 
ern Furcht erwecken: die Gefahr nimmt zu, unfere 
Feinde ſetzen fich in Bereitſchaft, ihre letzten mwüthens 
den Streiche zu verfegen. Sie find im Beſitze von 
Longmwpy; fie bedrogen Thionville, Metz und 
Berdüun; fie wollen fih einen Weg nach Paris bah⸗ 
nen; und fie Eönnen hieher kommen. Welcher unter 
Euch ergrimmt nicht bey dieſem Gedanken, und er⸗ 
bebt fich ſtolz mit einer gerechten Zuverſicht auf feine 
Kräfte? Bürger! keine Nation auf der Welt erhielt 
ihre Freyheit ohne Kampf. Ihr habt Verraͤther un, 
ter Euch. Ohne fie wuͤrde der Kampf bald vorbey 


e ſeyn: aber Eure tätige Mufficht wird gewiß ihre Plane 


vernichten. Seyd einig und ruhig; überlegt kaltbluͤ— 
tig , was Ibhr für Mittel zu Eurer Vertheidigung habt; 
bedient Euch diefer Mittel mit Muth; dann if Euch 
Der Sieg gewiß.“ 

„Roland, Servan, Klaviere, Danton, 

Monge, Lebrün“ 

Indeſſen verbreitete fih am s. September u 
Paris das Gerücht, daß Verd uͤn eingefchloffen ſey, 
und daß es ſich nicht lange werde halten koͤnnen. Die 


Anhaͤnger des Mobespierre zerſtreuten ſich über 
ganz Paris, und behaupteten die Parthie Briſſots 
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und die Minifier Roland, Claviere und Lebruͤn, 
waͤren mit dem Herzoge von Braunſchweig einverſtan⸗ 
den. Am Abende dieſes Tages hielt Robespierre im 
der Berfammlung ded Bürgerrathed eine Rede, worinn 
ee fagte: „Wagt ed dann Niemand , die Verräther gu 
nennen! Wohlen, ich will ie nennen, zum Belten 
des Volkes! Ich Klage den Freyheitmordenden Briſſot 
an, ich klage bie Girondiſten an, und die ſchaͤndliche 
Kommiffion der Ein und gwanziger der Nationalver⸗ 
fünmlung Ich Mage fie an, Frankreich an Braun 
ſchweig verfauft, und die Belohnung für diefe Nieder 
trächtigeeit bereits erhalten zu haben. Er verſprach 
diefe Anklage am folgenden Tage gu beweiſen.“ 

In der Nacht des 1. Septemberd' verfammelte ſich 
ein Ausſchuß ſchaͤndlicher Boͤſewichter, Mitglieder des 
Parifer Buͤrgerrathes, bey dem Juſtitzminiſter Dane 
ton. Diefer Ausfchuß machte den Plan zur Ermors 
dung aller Gefangenen und beflimmte die Ausfüprung 
auf den folgenden Tag. 

Am 2. September erließ der verfammelte Bürger, 
rath die folgende Proflamation : 

„Bürger, Der Feind ift vor den Thoren von 
Varis. Verduͤn, weiches ihn aufhält, kann ſich nicht 
länger als 8 Tage halten. Die Buͤrger, welche dieſe 
Stadt vertheidigen, haben gefehworen , eher zu fterben, 
als fich zu ergeben, das Heißt: fie machen mit ihren 
Körpern einen Wal vor Euch. Es iſt Eure Bricht; 
Ihnen zu Hülfe zu eilen. Bürger! marfchiet fogleich‘ 
mit Euren Fahnen; vereinigt Euch im Märzfelde ; es 
muͤſſe augenblicklich eine Armee von 60, ooo Mann ſich 
bilden. Laſſet uns eilen, unter den Streichen des 
Feindes unſer Leben zu verlieren, oder ibn unter un⸗ 
Rren Streichen audzuratten, 
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Ba nachher erſchien von dem Vuͤrgerrathe bie 
zweyte Proklamation: 

„Zu den Waffen, Buͤrger! Zu den Waffen! Der 
Feind iſt vor unſeren Thoren.“ 

„Da der Prokurator der Gemeinde die dringende 
Gefahr des Vaterlandes, die Verraͤtherey, welche uns 
bedroht, angekuͤndigt hat, ſo wie auch den gaͤnzlichen 
Mangel an Vertheidigungsmitteln der Stadt Verduͤn, 
welche jetzt der Feind belagert, und welche vielleicht 
Innerhalb 3 Tagen in feiner Gewalt ſeyn wird: fo dee 
fchliegt der: Gemeinderath, daß: 

1. „Die Thore follen fogleich gefchloffen werben.“ 

2. „Daß alle Pferde, welche denen , die ſich nach 
der Graͤnze begeben, Dienfte Teiften koͤnnen, fogleich 
sollen in Verwahrung genommen werden.“ 

3. „Daß alle Staatsbürger fich bereit halten follen, 
Bey dem erften Signale zu marfchiren.“ 

4.. „Daß alle Staatsbürger, welche, wegen Alters 
oder Krankheit, jet nicht marfchieren koͤnnen, ihre 
Waffen in ihren Sektionen niederlegen folen, damit 
man mit denfelben die demeren Bürger bewaffnen koͤn⸗ 
ne, welche bereit And nach der Graͤnze zu eilen.“ 

5. „Alle Verdächtigen fowohl, als diejenigen, die 
ſich aus Feigberzigkeit weigern möchten zu marfchieren, 
follen entwaffnet werden.“ 

6. „Vier und zwanzig Kommiffarien ſollen fich für 
gleich nach den Urmeen begeben, um denfelben bjefen 
Beſchluß anzukuͤndigen, fo wie auch in die benachbars 


. ten Abtheilungen, um die Bürger zu erſuchen, daß 





ſie fich mit ihren Parifer Brüdern pereinigen , und ge⸗ 
meinſchaftlich mit denfelben gegen den Feind marfchies 
ven mögen,“ \ 
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7. „Der Militaͤrausſchuß fol ununterbrochen fipen. 
Er fol ih anf dem Rathhauſe, in dem Saale wel. 
cher vormals der Saal der Königin genannt wurde, 
verfammeln.* 

8. „Die Laͤrmkanone fol fogleich abgefeuert wer 
den; der Generalmarſch foll fogleich in allen Sektionen 
sshhlagen werden, um den Bürgern die Gefahr des 
Vaterlandes anzukuͤndigen.“ 

9, »Die Nationalverſammlung ſowohl, ald bie vor 
Häufige vollziehende Gewalt, follen von dieſem Beſchluſſe 
Nachricht erhalten,“ 

10. „Die Mitglieder des Buͤrgerrathes ſollen ſich 
ſogleich nach ihren Sektionen begeben , dafelbft die 
Berfügungen des gegenwärtigen Beſchluſſes ankuͤndi⸗ 
gen, ihren Mitbuͤrgern die dem Vaterlande drohende 
Gefahr kraͤftig ſchildern, fo wie auch die Werräthe 
reyen, welche uns umgeben und bebroben. Sie follen 
kräftig fchildern , dag die Frevheit bedroht wird, daß 
das frankreichiſche Gebiet verlegt wird. Sie follen 
vorfiellen, daß .alle Bemühungen unſerer Feinde bie 
Zuruͤckbringung unter die ſchaͤndlichſte Sklaverey zum 
Smede Gaben, und Daß wir, che wir dieſes dul⸗ 
Den, uns lieber unter den Truͤmmern unfered Vater⸗ 
landes begraben , und unfere Städte nicht cher übers 
geben müffen, als bis biefelben in Aſchenhaufen ver» 
wandelt find.“ 

11. „Der gegenwärtige Befchluß fol auf der Stelle 
gedruckt, bekannt gemacht, und angefchlagen werden.“ 

' „Hugueniu, Bräfldent.“ 
„Tzallien, Sekretair.“ 

Durch diefen Beſchluß, und die Verfügungen wel⸗ 

he derſelbe enthielt, wollte der Buͤrgerrath erſt die 
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ganze Stadt ſowohl ais d die Nationalverſammlimg und 
ben vollziehenden Staatsrarh , in Schrecken ſetzen, um 
die verabredeten Mordthaten defto leichter ausführen zu 
önnen. Manuel mar dabey vorzüglich thätig, fo 
wie auch der Maire Betbion. 

Die Sikung der Nationalverfammlung an biefem 

wichtigen Tage ſieng damit an, daß fle ihr, vor einie 
gen Tagen gegen den Bürgerrath abgegebened , Dekret 
zurück nahm, und diefen Buͤrgerrath für rechtmäßig 
erkannte und beftätigte. Hierauf erfchienen 2 Abge⸗ 
fandte eben dieſes Buͤrgerrathes vor den Echranten, 
und berichteten : daß derfelbe für gut gefunden babe, 
Be Sturmglocken läuten und die Laͤrmkanonen abfeuerm 
zu laffen ; und dag alle Einwohner der Stadt Paris er, 
fücht würden, fich auf dem Maͤrjfelde zu verfammeln, 
um gegen den Feind zu ziehen. 
Dieſer Beſchluß wurde von der Verfammlung , Die 
ſich aus Furcht allen Verordnungen des Buͤrgerraths 
unterwerfen mußte, mit lautem Beyfallklatſchen auf⸗ 
genommen, und Bergmiaud hielt eine Rebe, Durch 
welche ex mit dem ganzen Feuer feiner Beredſamkeit die 
Bürger zu bewegen fuchte, dem Beſchluſſe des Bürgers 
rathes zu gehorchen. 

Nunmehr erfchien der Juſtitzminiſter Danton, er 
der die Befehle zur Ermordung einiger taufend unfchuf; 
diger Perfonen bereits ertheilt Hatte. „Es ill,“ ſprach 
er, „ein: großes Vergnügen, für Minifter Die von dem 
Wolke gewaͤhlt find, wenn fie den Gtellvertretern deſ⸗ 
felben ankündigen können , daß das Vaterland gerettet 
werden wird. Das ganze Reich wird dazu, eben für 
wohl als. die Hauptſtadt, beytragen. Verduͤn iſt nicht 
erobert: feine Einwohner haben geſchworen, denjeni⸗ 
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gen umsubringen, der von Webergebung dir Gtabt 
ſprechen würde. Alle Bürger müffen fich gegen dem 
Seind auf den Weg machen. Die Pikenmaͤnner allein 
find hinreichend um die Hauptſtadt zu vertheibigen. 
Ein jeder Bürger, der Ach. weigert zu markieren, 
oder feine Flinte abzugeben , werde mit dem Tode bes 
Beaft. Der Menfch gehört dem Waterlande che er ip 
ſelbſt gehört. Kläret das Volt auf. Es muͤſſe wiffen, 
bag die Sturmglode, welche geläutet werben wird, 
fein Zeichen des Schreckens, fondern eine unumgängs 
Sich nothwendige Einladung iſt, die Trabanten der 
Defpoten zu vertilgen.“ — So ſprach Danton. 
Er verlangte ferner, daß berumgebende Kommiſſarien 
ſogleich ernannt werden folten, um Die Mbfichsen der 
sollgiehenden Gewalt zu befördern , und gemeinſchaft⸗ 
lich mit derfelben für das Belle des Vaterlandes zu 
arbeiten. Die Verſammlung nahm Diele Rede mit 
großem Beyfallklatſchen auf," und verwandelte ‚alle 
Worfihläge des Juſtitzminiſters in Dekrete. Es wurde 
dem zufolge Todeſſtrafe darauf geſetzt, wenn ſich 
Jemand weigern wuͤrde, nach der Graͤnze zu marſchie⸗ 
ren, oder feine Flinte abzugeben, falls dieſelbe zum 
Beſten des Vaterlandes von ihm gefordert werden ſollte. 
Ferner wurde die Todesſtrafe darauf geſetzt, wenn ſich 
Jemand den Unternehmungen der vollziehenden Gewalt 
widerſetzen ſollte. 

Um 1 Uhr Nachmittags kam der Juſtitzminiſter 
Danton mit dieſen Dekreten nach Haufe. Sogleich 
verſammelten ſich bey ihm die uͤbrigen Miniſter. Dan⸗ 
ton ſchlug die Perſonen vor, welche zu herumgehenden 
Kommiſſarien der nolliehenden Gewalt gewaͤhlt wer, 
den ſollten. Es waren groͤßtentheils Mitglieder des 
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Barifer Härgerrathes , anerlahnte Biſewichter. Seine 
. Kollegen billigten zwar dieſe Wahl nicht, fie waren 
aber fo ſehr in Furcht vor Danton und feinem Anbange, 
dag fie ed nicht wagten, Einwendungen zu machen, 
oder ihm zu widerfprechen. Alles was Danton vorfchlug, 
murde angenommen, Dantons bevde Sekretaire, Ca⸗ 
mille Desmonlins und Fabre Deslantine, 
waren ebenfalls aͤußerſt thaͤtig. 

um 2 Uhr Nachmittags wurden die. Tbore der 
Stadt geſchloſſen, a) die Larmkanonen wurden abge⸗ 
feuert, die Sturmglocke gelaͤutet, und der Generals 
marſch durch ‚alle Straßen der Stadt gefchlagen. Alle 
Leute zu Pferde, alle Wagen, alle Kabriolette und alle 
Mietbwagen wurden angehalten. Die Pferde nahm 
man weg, und dic Wagen lich man in ben Straßen 
ſteben. 

An den Tboren wurden mehrere Wagen angehals 
ten., welche Prieſter enthielten, Die zufolge des Be⸗ 
fchiuffes Der Nationalverſammlung, der ihnen, bey 
Strafe der Verbannung nach Guiana, befahl das Koͤ⸗ 
gigreich zu, verlaffen , ſich von Paris entfernen wollten, 
Man führte fie alle, nach dem Gefängniffe der Abtey 
zuruͤck. Hier kamen fie gegen 3 Uhr Nachmittags an, 
und wurden von dem verfanmelten Poͤbel ermordet, 
ſobald fie aus den Wagen gefliegen waren. Das Dior 
den dauerte ungefähr 'z Stunde lang, ohne dag fich 
von den, Lenflitutiongmäfiigen Obrigkeiten , die alle da, 
von unterrichtet wurden, auch nur Eine geregt Hätte, 
um bdemfelben Einhalt gu thun. 

a) Ich bediene mich ded Ausdrucks Thore ber Stadt um 
der Deutlichleit willen. Paris hat eigentlich Teing Thote, 

. fondern Schlaghäume (barrieres), deren Zahl, wenn I 
mi nicht irre, 52 iſt. 
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on der Abtey begab fich dee Poͤbel nach dem bes 
nochbarten Karmeliterkiofter , in welchem ebenfalls 
Hriehter gefangen faßen. Ihre Zahl war 185. Die 
wachehabenden Bürgerfoldaten ſetzten dem cindringens 
den Poͤbel nicht den mindeſten Widerfiand entgegen, 
Die Priefter wurden alle umgebracht , bi8 auf acht oder 
nenn, die fich verftedten, und fich vetteten nachdem 
die Mörder fich entfeent Hatten. Der gebeime Aus 
ſchuß des Pariſer Bürgerrathes hatte feine Anftalten 
fo gut getroffen , daß die Grube , in welche die Leich⸗ 
name dieſer ermordeten Prieſter hingeworfen wurden, 
hereits feit einigen Tagen im voraus verfertigt war, a) 
Die in dem Seminarium zu St, Firmin gefan, 
genen Prieſter, 98 an der Zahl, wurden ebeufalls er⸗ 
mordet, == 
Nachdem die: Prieſter ermordet waren, begab ſich 
ein anderer Haufe ded Poͤbels, angeführt von den bee 
foldeten Mördern und von einigen Mitgliedern des 
Bürgerrathes, nach dem Gefängniffe der Abtey St, 
Germain, um auch die übrigen , daſelbſt verwahr⸗ 
ten, Gefangenen abzuthun. Bor dem Gefängniffe 
wurde in dee Straße ein Tisch hingepflanzt, an wel 
em, bey dem Scheine einiger Fadeln (denn die 
Nacht war jet angebrochen) der bekannte Mail lard, 
deſſen Thaten am 9. Oktober 1789 oben bereit er⸗ 


3) Le sort de ces malheureux pr£tres avoit &t& si 
bien . determine depuis plusieurs jours , que le fos- 
soyeur de la paroisse St. Sulpice avoit regü 
d’avance un assigeat de cent ncus, pour prepa- 
ser a Montrouge la fosse qui devoit recevoir leurs 
cadavres, Effectivement ils y furent deposes le 
gndemain, matin. Peltier dernier tablesu T. 2. 

Te - . , 
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zählt worden find, a) den Vorfig führte. Er ſaß an 
dem Tiſche in Gefelifchaft einiger Mitglieder des Bl 
gerrathes, theilte den Moͤrdern Befehle aus, richtete 
einige Fragen. an die Gefangenen, und fprach denfelben 
Das Urtbeil. Dabey folgte er den Vorſchriften, Die er 
von Danton fchriftlich erhalten Hatte; denn der Juſtitz⸗ 
minifier hatte ihm ein Verzeichniß aller, in den Ge⸗ 
faͤngniſſen vorhandenen, Gefangenen gegeben, mit bey» 
gefügten Zeichen , welche unter ihnen ermordet , und 
welche frey gelaffen werben folten. Maillard teug ei; 
nen grauen Rod, das Schwert an der Seite, und 
eine deeufarbige Schärpe, zum Zeichen feines obrig 
Zeitlichen Amtes. Auf dem Tifche, vor welchem «er 
faß, waren Papiere, Tabackspfeifen, Brantweinflas 
fchen und Glaͤſer, durch einander. Den Tifch um 
ringten zeben bie zwölf Mörder, im Hemde, mit auſ⸗ 
geroliten Aermeln, mit ‚weißen Schürgen, und mit 
bloßen Säbeln in dee Hand. Bon den Fuͤßen bis zum 
Kopfe waren dieſe Kerle mit Menſchenblut befprügt. 
Wenn ein Gefangenee vorgeführt wurde, fo bieb 
ten ihn drey biefer Kerle fe. Dee Praͤſident Maik 
lard fragte nach feinem Namen; fürchte denfelben, 
bey dem Scheine der Fackeln, in dem Berzeichnifle » 
welches er in der Hand bielt, auf; bemerkte ob dee 
Gefangene sum. Tode. beffimmt ſey, oder nicht; und 
rief, im erften Falle: „Laffet ihn los!“ CElargis- 
sez.) Diefed Wort war das, mit den Mördern ver» 
abredete , Todesurthei. Sobald daffelbe ausgefpros 
chen war, fielen fe über den Ungluͤcklichen her und 
bieben ihn in Stuͤcken. Während der Hinrichtung 
herrſchte eine feyerliche Stille. Man börte nichts, al 


a) Man fehe den awepten Band, 
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Das Jammergeſchrey der Sterbenden , und bie Saͤbel⸗ 
hiebe auf den Kopf. Gobald der Menfch tobt war, 
erboben die Mörder ein fchrediiched, die Seele er⸗ 
ſchuͤtterndes Jubelgeſchrey: „Hoch lebe die Ration!“ a) 

Die Nation bey dergleichen Gelegenheiten anrufen, 
beißt dierelbe befchimpfen. Wenn ich nicht überzeugt 
wäre, daß die Mehrheit derſelben Die Thaten folcher 
Boͤſewichter verabfchene und ſich vor ihrer Anrufung 
entſetze: fo wuͤrde ich meine Stimme mit der Mey—⸗ 
nung berienigen vereinigen , welche fie von der Ober⸗ 
Wäche der Erde vertilgt zu ſehen wuͤnſchen.“ b) 

Geld , ihren, und andere Koftbarkeiten welche Die 
Gefangenen bey ich hatten, mußten abgeliefert wer, 
den, und wurden den Mördern zur Beute. 

Der vormalige Minifter de Montmorin, ber 
getreue Kammerdiener des Königs Thierro, und 
viele Schweiger Offiziere, befanden ſich unter den Ges 
fangenen in der Abtey, und wurden ermordet, 

Indeſſen bielt die Nationalverſammlung ihre St 
tzung. Sie wehrte dem Morden nicht ; fie fandte zwar 
einige Kommiffarien aus ihrer Witte nach den Gefaͤng⸗ 
niſſen, fube aber nachher in ihren Berathfchlagungen 





a) Il est de toute impossibilit@ d’exprimer !’horreur 
du profond et sombre silence, qui regnoit pen- 

. dant ces exécutions. Il n’etoit interrompu que 
par les cris de eeux qu’on immoloit, et par les 
coups de sabre qu’on leur donnoit sur la t&te, 
Aussitöt qu’ils etoient terrasse ,„ il s’elevoit uu 
murmure, renforc& par des cris de vive la na. 
tion, mille fois plus effrayans pour nous que 
V’horreur du silence. Jourgniac St. M&ard 
agonie de trente-huit heures, p. 20, 


b) Moore Joyrmal. Ta. ©. 147. 


- 
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über die Finanzen fort, -und hob um 11 Ubr dei 
Nachts ihre Sitzung auf, während die Mörder die 
ganze Nacht durch ihr gräßliches Gefchäft trieben. 
Auch die Gefangenen in den übrigen Gefängniffen von 
Saris, im Hotel de la Force, bey den Bern 
bartinern, inder Salpetriere, im Chatelet, 
im Palais dela Füfice und in Bicetre ind 


"ermordet worden. Diefe Graͤuelthaten "dauerten ſechs 
Tage lang, vom 2. bis zum 7. September. , 


Es würde dem Gefchichtfchreibee zu ſchwer fallen 
eine genaue und umfländliche Erzählung aller dieſer 
Graͤuelthaten aufzuſetzen, und ben Leſer würde eine 
ſolche Erzählung empören : es fey daher erlaubt , ſtatt 


derſelben, einige merkwürdige und zuverläffige Ancks 


doten auszuheben, welche den Karakter der handeln, 
den Perſonen ſchildern; und damit Niemand am Der 


Menſchheit verzweiße, fo will ich die wenigen großen 
‚und edeln Züge, welche die Gefchichte jener ſchreckli— 


chen Tage ums liefert, ſorgfaͤltig auffuchen und aufs 
behalten, um in die Wunden, die ich dem Herzen des 
Menfchenfreundes fchlagen muß, doch etwas Balſam 
zu gießen. | 

„Ein Gefängniß follte der allerheiligſte Zuſſuchtsort 
feyn. Die Entweihung Deffelben ift ruchlofer und bos 


hafter, als die Entweihung der Kirche und des Ale 


tars; denn das Gefängniß enthält Drenfchen, die eines 
Verbrechens wegen angeklagt worden, bis ihre Schuld 
oder Unſchuld dargethan werden kann. Während Dies 
fer Unterfuchung fliehen fie unter der Obhut der Re 
sierung und unter dem Schutze bed Staated, Hier 
befonders hatte. man mehr ald gewöhnlichen Grund, 
vorauszuſetzen, daß ſich unter den Gefangenen viele 

un⸗ 
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fchufdige Perſonen befinden wuͤrden, weil fe in Eile 
und Verwirrung, auf geringfügigen Verdacht und aus 
Privatfeindſchaſt, gefangen genommen wurden — den⸗ 
noch find alle Gefangene ohne Lnterfchied niedergeme⸗ 
tzelt worden.“ a) 

Unter den wenigen Gefangenen, welche der Wuth 
ihrer Mörder entgiengen , befand ih auch Herr de 
Eazotte . Diefee Greis, vormald Generaltommiß 
für des Seeweſens und ein berühmter Schrifiſteller, 
war , wie bereitd oben bemerkt worden if, auf feinem 
Landgute bey Epernay gefangen genommen, und 
nebſt feiner Tochter, nach Paris in das Gefaͤngniß der 
Abtey geführt worden. Mit der größten Geduld er⸗ 
trug er fein Ungluͤck. Er war nicht nur gelaffen,, fon» 
dern aufgeräumt und luſtig, und fiel dadurch feinen 
Mitgefangenen läflig , Die den Tod nicht mit fo Heite 
rem Blicke anzufehen vermochten, als biefer Recht 
fchaffene. Er bewies feinen Mitgefangenen, aus der 
Dffenbarung Johannis , daß der Gerechte leiden muͤſſe, 
und aus der Gefchichte Kaind und Abels, daß die 
Niederlage des Gerechten glückfeliger fey, ald ber Sieg 
des Lingerechten. b) | 





a) Moore Journal, T. 1. ©, 220, 

b) La graiete un peu folle de ce vieillard, sa fagon 
de parler orientale, fit diversion à nötre ennui. 
ll cherchoit tres seriensement & nous persuader 
par Yhistoire de Cain et d’Abel, que nous 
etions bien plus heureux que ceux qui jouissoient 
de la liberte, Il paroissoit tres fäche, que nous 
eussions l’air de n’en rien croire. Il vouloit ab- 
solument nous faire convenir, que nötre situation 
n’etoit qu’une &manation de Y’apocalypse etc. 
Jourgziae St, Méard agonie de- trente- huit 
heures. ©, 16. - 

Reunter Theil. R 


258 on oo. 
Am 2. September mußte auch Here Cazotte 
vor dem Vräfidenten der Mörderbande Maillard 
erfcheinen, Vorher waren alle Gefangenen, Die man 
vor dieſes ſchreckliche Blutgericht geführt hatte, ohne 
Mitleiden ermordet worden, und auch ihm war- dafs 
ſelbe Schickſal beſtimmt. Cazotte wurde vorgeführt; 
Maillard fragte nah feinem Namen: unterſucht e dad 
Verzeichniß; fand Kein Zeichen der Gnade feinem Na 
men beygefügt; umd überlieferte ihn alfo den Moͤr⸗ 
dern. In diefem Augenblide fbrang die Tochter des 
VBerurtbeilten, Elifabeth Eazotte, herbey. Sie 
warf fich ihrem Vater um den Hal, und rief: „En 
Barmen! Erbarmen ! Ihr follt meihen Vater nicht ums 
dringen , ehe ige nicht mich umgebracht habt!“ Ihre 
Jugend, ihre Schönheit ruͤhrte die Tygerherzen der 
Mörder, die fehon aufgehobenen Schwerter fielen zu⸗ 
ruͤck, der zufchauende Poͤbel fchrie: „Gnade! Gna⸗ 
de!“ — und die Mörder liegen ihr Schlachtopfer 
los. Eliſabeth ſprang auf, umarmte die bluttriefen⸗ 
den Unmenſchen, und führte, unter Dem Jubelgeſchrey 
des Pöbeld, ihren alten Water hinweg. a) Das Volt 
rief dem Greife zu: „Wer find Deine Feinde! Nenne 
fie, damit wir ihnen ihre Recht anthun!“— — „uch“ 
erwiederte ‚der Greis lächelnd, „wie folite ich Feinde 
haben , ich babe niemals irgend Jemand etwas zu 
leide gethan.“ An dem Arme feiner Tochter tehrte er 
nach ſeiner Familie zuruͤck. 

Wie gerne wollte ich, dieſe Geſchichte haͤtte hier 
ein Ende, ſagt Moore, und ich ſage ed mit ihm. 
Cazotte war alfo gerettet? ſobald aber Pethion 


a) Moore Journal. T. 1. ©. 310, Peltier der- 
nier tableau. T. 2. ©, 305, 
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dieſes erfuhr, ließ er ihn fogleich wieder in Verhaft 
nehmen. Gazotte hatte, in einigen Briefen an Herrn 
fa Borte, die in den Thuillerten gefunden wurden, den 
Karakter des Heren Pethion fo geſchildert wie derfelbe 
war. tm fi wegen diefer Beleidigung zu rächen, 

wollte Perbion den Greid ermorden laſſen, und er 
wurde aufgebracht , daß diefer Plan durch die Menſch⸗ 
lichkeit der Moͤrder mißlungen war. Neun Tage lang 
blieb Cazotte in Freyheit. Am 12. September wurde 
er, zufolge eines Verhaftsbefehles, der von Pethion, 
Panis und Sergent, unterfchrieben war , wieder 
gefangen genommen, und nach dem Gefängniffe der 
Eonciergertie gebracht. Seine Tochter folgte ihm 
nad) ; allein an der Thüre des Gefängniffed ward ihe 
der Eingang verweigert ; und fie wurde auf eine grobe 
und beleidigende Art zurück geſtoßen. Sie lief nach 
dem verfammelten Bürgerrathe , und erhielt Durch Jam⸗ 
mern und Flehen die Erlaubniß ſich zu ihrem Vater 
einfperren laffen zu Dürfen. Bald nachher wurde der 
Greis vor das Blutgericht gesogen und als ein Ver⸗ 
ſchwoͤrer angeklagt. In feinem Verhöre antwortete er 
mit der größten Gelaffenheit auf alle ihm vorgelegten 
Tragen. Er vertheidigte fich damit, daß er nicht zum 
zwentenmal wegen derſelben Anklage dürfe gerichtet 
werden , indem er fchon einmal vor Richtern geftanden, 
die von dem oberherrlichen Volle gewählt geweſen wa⸗ 
ren, die ihn losgeſprochen und freugelaffen hätten : 
man könne ihm nicht zum zweytenmale den Prozeß 
machen , ohne der Souverainetät des Volles Hohl zu 
fprechen,, die doch fo allgemein anerkannt werde, Auf 
Diefe Einwendung nahmen die Richter keine Ruͤckſicht: 
fe ptrurthe itten den alten ungluͤcklichen Mann, den 

N 2 
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Kopf zu verlieren, und gaben ihm 3 Stunden Zeit: 
ch zum Tode vorzubereiten. .- 

Cazotte wandte biefe 3 Stunden an, um rubig 
zu fchlafen. Zwey von den Richtern, die ihn zum 
Tode vermetheilt hatten, giengen einige Zeit nachher 
ben ihm vorbey , und als fie ihn fo rubig fchkafen fa 
ben , fagte der Eine: „Schlafe, felafe nur; bad 
wirt Dis ewig fchlafen.“ =, 

Eliſabeth Sazotte war indeffen aneemibet ibren 
Vater zum zweytenmale zu retten. Sie verſammelte 
einen ‚Haufen Weiber, die bey den Richtern ihre Bits 
ten unteeftägen follten. Allein die Trabanten Pethions 
und Robeöpierred kamen, ergriffen fie, und ſchlepp⸗ 
ten fie nach dem Gefängniffe; auch wurde fie nicht 
‚eher ‚wieder losgelaſſen, als nachdem ihr Vater ermor⸗ 
det war, 

Ehe ex zu dem Richtplake geführt wurde, verlangte 
Cazotte Dinte und Feder. Er fchrieb: „Meine Fran 
und meine Kinder, beweinet mich nicht und vergeffet 
mich nicht ; bütet Euch vor jeder Sünde gegen Gott.“ 
Dieß war fein Teflament. 

„Mic fühllos muͤſſen die Herzen ſeyn, weiche durch 
die Zaͤhren einer tugendhaften Tochter nicht geruͤhrt 
werden? welche einen hinfaͤlligen, unſchuldigen Greis, 
verurtheilen koͤnnen, die Qualen des Todes zum zwey⸗ 

- tenmale zu leiden?“ a) 

- Mit unerfchüttertem Muthe 'gieng er zum Kichte 
platze. Er ließ fich die Silberlocken abfchneiden , legte 
diefelben forgfältig gufamımen , und bat, daß man fie 
feiner Tochter überreichen: möge. Mur die Vorſtellung 
— — — — — 

a) Moore Journal. T. 2. S. 311. 
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ihres Grams ſchmerite fon , denn er befſtellte dieſe Both. 
ſchaft mit ſtammeinder Zunge. Dann kehrte er ſich 
zum Scharfrichter, blickte denſelben unerſchrocken an, 
und befahl ihm feine Schuldigkeit zu thun. ' 

. Ein anderer verdienter und rechtſchaffener Greis, 
Herr de Sombreuil, Gouvberneur der Invaliden, 
der ſich unter den Gefangenen der Abtey befand, wur⸗ 
de ebenfalls durch feine Tochter gerettet, die Ihm im 
das Gefängniß freywillig gefolgt war. Als er vor den 
Zifh geführt ward, an welchen Maillard, umgeben 
von Moͤrdern, faß, da weinte und fehluchzte feine 
Tochter fe laut, und bat fo Hchentlich um das Leben 
ihres Vaters, dag endlich Maillard faste: „Er fey 
unfhuldig oder ſtrafbar, ich glaube daß es des Bol 
(ed umwirdig ik, feine Hände in das Blut diefes 
Greiſes zu tauchen.“ Es extönte bey diefen Worten 
ein allgemeines und lautes Freudengeſchrey, und das 
Mädchen sinarmte ‚mit lautem Entzüden, ihren zit⸗ 
ternden, vom Tode geretteten Water. 

In dem Befängniffe de ka Force kamen eine 
größe Menge Menſchen um, umter denen bie liebens⸗ 
wuͤrdige Prinzeſſir de Lamballe fich ‚befand, deren 
teauriged Schickſal jeden, der nicht alles Gefühl vom 
Menfchlichkeit ganz verloren bat, rühren muß. 

Am erfien Tage des Mordens (am 2. September) 
und während ber darauf folgenden Yacht hatte man 
die Prinzeſſin verſchent. Vier ımd zwanzig Stunden 
lang hatte fie bereitd das Zetergefehren derjenigen ges 
kört,. die man umbrachte, in der Erwartung daß bie 
Reihe auch: an fie kommen mirde Mm Movrgen bed 
3. Septembers erlag endlich die Natur dem Kummer 
und der Angſt. Sie warf fich auf ein Bette, welches 
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in ihrem Gefaͤnzniſſe hand. Sie feblief ein. Gegen 
8 Uhr des Morgens wurde fie durch einige Soldaten 
aufgeweckt, die ihe ankuͤndigten, fie wuͤrde fogleich 
nach dem Gefängniß der Abten gebracht ‚werben, 
„Muß ich einmal im Gefängniffe ſeyn,“ gab fie zur 


Antwort, „fo bin ich Bier fo gut ald anderswo.“ 


— Sie abndete nicht, daß der Ausdrud: nach der 
Abtey bringen, ge viel hieß, als Hinrichten. 
Der Bräafident des Volksgerichtes bey dem Gefängniffe 
de la Force ſagte: bringtihn nach der Abtey, 
fo wie Maillard ſagte: laſſet ihn los. 

Sie weigerte ſich aufzuſtehen; ſie befaͤnde ſich, 


ſagte ſie, nicht wohl, und wuͤnſche im Bette zu blei⸗ 


ben; auch bat fie dringend, fie ruhig zu laſſen. a) 
Hierauf fagte man ihr; fie muͤſſe auffieben und vor 
@ericht erfcheinen. Nun erfuchte fie die Soldaten, 
fich ein wenig bey Seite zu begeben, damit fie ſich 
ansichen könne. Es ward bewilligt. Gie warf ge 


ſchwind einige Kleider um, rief dann einen Buͤrge⸗⸗ 


foldaten berbey , und lich fih von ibm am Arme vor 


Die beyden Mitglieder des Bürgerratbed führen , weis 


che auf dee Straße vor dem Gefängniffe von Moͤr⸗ 
dern umgeben , die Befehle Dantons vollzogen. Diele . 
beyden Magiſtratsperſonen biegen H ebert und Lhuik 
Tier. 


Als Die Vrinjeſſin hier erſchien; als ſie bie blut⸗ 


triefenden Moͤrder ſah; nis fie die gezuͤckten Schwer⸗ 


ter erblickte; als ſie das entſetzliche Geſchrey einiger 


unſchuldigen hörte, die man umbrachte: da fiel fie zu 


wiederholtenmalen in Ohnmacht, Ihre Kammerfran, 


a) Moore Journal. T. ı. ©, 205. Peltier dernier. 


tableau. T. 2. ©, 338. 
. \ 
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Madame Nabarre, brachte ſie nach vieler Muͤhe 
wieder zu ſich. Dann fing dad folgende Verhoͤr an, 
weiches ein Augenzeuge aufgefchrieben, und nachher 
befannt gemacht bat.a) 

gr Wer ſind Sie? 

Antw, Marie Louiſe, Yrinzeſſin von Savoyen. 

Fr. Was bedienen ie? 

Antw. Ich bin Oberaufſeherin des Hofſtaates 
der Koͤnigin. 

Fr Hatten Sie Kenntniß von der Verſchwoͤrung | 
des Hofes am 10. Auguſt? 

Antw. Ich weiß nicht ob am zo, Auguſt eine 
Verſchwoͤrung vorhanden war; aber ich weiß wohlr- 
dag mir nichts davon befannt geworben iſt. 

Fr. Schwoͤren ie der Freyheit und Gleichheit 
treu zu bleiben; und den König, die Königin und bad 
Koͤnigthum, zu baflen ? 

Antw. Das Erfte will ich gern ſchwoͤren; bad 
Lesste Tann ich nicht ſchwoͤren, denn mein Herz wider 
ſpricht einem folchem Eide, — Hier raunte einen ber 
Umſtehenden der Prinzeſſin ind Ohr: „ſchwoͤren Sie: 
‚wenn Sie nicht ſchwoͤren, fo. And Sis bed Todes! * 
Die Pringeffin gab keine Antwort. Sie hob ihre beys 
den Hände in die Höhe, und that einen Schritt vor 
waͤrts. Dee Praͤſident rief: Bringt Madame 
nach der Abteyr“ 

Jetzt ergriffen fie a Kerle hielten ſie feſt, und 
fuͤhrten ſie uͤber geſchlachtete Menſchen higweg. Ein 
dritter kam dazu, verſetzte ihr mit einer Keule einen 
Streich auf den Kopf, und durchbohrie ihren Koͤrper⸗ 





a) Peltier dernier tableau. T. 2 S. 339. 
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nachdem fie umgefunten war, mit Saͤbeln und Piken. 
Dann. wurde fie nackend ausgezogen, anf pie abſcheu⸗ 
lichſte Weife verſtuͤmmelt, ihr Kopf auf eine Pike ge 


ſteckt, und der verflümmtelte Körper durch Die Straßen 


von Paris gefchleift. Ein Augenzeuge mag, ſtatt mei⸗ 
ner , dieſe Abſcheulichteiten befehreiben: „Ihr Kopf 
deffen Anseficht der Tod und die Ruͤhrung der In. 
fhauer -neredeiten, wurde auf einer Pike, die zur 
Hälfte von den glänzendfien blonden Locken bedeckt 
war, durch die Straßen gefuͤhrt. Ihr verſtuͤmmelter 
Leichnam ſolgte auf einer Bahre. Ich begegnete dem 


graͤßlichen Zuge am Eingange der Straße Chabains. 


24 


Ein Ungeheuer gieng voran, das Herz der Ermordeten 
in der Hand, und die Gedaͤrme derſelben um den 
Arm gewunden. Das Scheuſal iſt damit unter Die 
Fenſter des Herzogs von Penthievre gegangen, 
deſſen Schwiegertocher die Ungkuͤckliche war; und bey» 


nahe "wage ich nicht weiter zu erzaͤhlen — weil man 


was ich ſagen muß fir Die ſchwarze Ausſchweifung 
einer rafenden Imagination halten koͤnnte — allein bie 
Wahrheit verpnichtet mich, dee Delikateſſe meiner Lea 
fer Gewalt anzuthun. Ungeachtet ich fchon durch viele 
Beyſpiele die Verworfenheit der menfchlichen Natur Ein 
Frankreich) kannte: fo weigerte ich mich doch folgen, 
des Faktum zu glauben, bis es mir Herr Lafource, 
bekanntes und patriotiſches Mitglied der Rationalver, 


ſammlung, in Gegenwart mehrerer. Perſonen, beſtaͤ⸗ 


tigt bat. Daß oben erwähnte Ungeheuer hat ſich vor 
dem Aufſichtsausſchuſſe gefickt, und erllärt: daß er 
es ſey, welcher der Prinzeſſin Laͤmballe den Kopf abs 
geſchlagen, daß er ihr Herz zur Schau getragen, und 
nachher gefreſſen habe. „Ich Hatte,“ ſetzte er hinzu/ 
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„den ganzen Tag mchts zu min genommen s dieſes 
leckere Gericht hat mich aben aufrecht gehalten. Hier 
IR mein Abendeſſen.“ Mit diefen. Worten zog er eine 
Hand und die Schamtbeile der Bedaurendwürdigen 
aus dev Taſche. AS ihn Baziere dDasüber mit Zorn 
zue Thüre hinaus ſtieß, wanderte fich der Boͤſewicht, 
feinen Dank und keine Belohnung zu befommen.* a) 
— Leider !: erhellt hieraus , daß. dieſe ſchrecklichen Mord⸗ 
daten mit. kaltem. Blute, und in Hoffnung: einer da, 
fün zu erhaltenden Belohnung , find begangen worden, 
und alfo- nicht einmal durch die Raſerey tegend einer 
Leidenſchaft, durch. weiche, biefe Böfewichter ihrer Ver» 
nunft: beranbt worden wären... eutfchuldigt werben 
koͤnnen.! 

Allgemein. bekannt war die vertraute Freundſchaft 
der Koͤnigin und der Prinzeſſin Lamballe. Ye 
dermann wußte, daß diefe unglücktiche Prinzeſſin, 
nachdem fie fehon in: Savoyen war, freywillig nach 
Frankreich zurück kehrte, um das harte Schickſal ihrer 
Freundin zu theilen: ein Zug, der beyden Freundin⸗ 
nen zur Ehre gereicht, indem er den guten Karakter 
Beyder beweiſt; denn boͤſe Menſchen lieben nicht fo, 
und werden nicht ſo geliebt. 

Eben dieſe großmuͤthige Freundſchaft fuͤr die Koͤni⸗ 
gin war die einzige Urſache, warum die Peinzeffin 
ermordet wurde; dieſe Freundfchaft gab Gelegenpeit 
die koͤnigliche Familie auf die ausgefnchtefle Art zu 
peinigen. Der Kopf der ungluͤcklichen Prinzeſſin wur⸗ 
de nach dem Tempel getragen, und den koͤniglichen 
Gefangenen gezeigt. Die Kommiſſarien des Gemein⸗ 
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NMoch eine Anelpote, die Moore. erzählt , und-die 
in der Gefchichte aufbewahrt zu werden verdient. a) ; 

- Ein. Maltpeferritter,. Kerr Bertrand, Brude 
des vormaligen Sgeminifiad, Bertrand be Mol 
leville, wurde bald nach dem 10. Auguft verhafs 
. te, und in das Gefaͤngniß der Abtey gebracht. . Am 
3. September führte man ihn wor dem ſchrecklichen 
Gerichtshof, welcher in dieſem Gefängniffe. errichte 
war. Er beſaß große Kaltblütigkeit und Seelenßaͤrke, 
‚ welche. Eigenfchaften ihm jegt in feine; Sehrängnif 
wohl ‚wu flatten Tamen., Ohne Geficht oder: Stimme 
a verändern, antworte.e er unerſchrocken auf die ib 
yorgefegten. Gragen: „er könne ſich,“ fagte er, „keine 
Urfache denken, warum er in Verhaft gekommen fen; 
feine Verhaftnehmer hätten ſelhſt keine angegeben; auch 


ſey in der Folge Niemand. gegen ihn aufgetreten; und 


er ſey uͤberzeugt, daß man ihn aus ren. in Ver⸗ 
def genommen habe. “ Ä 

- Eine fo unerſchrockene, Taltblätige Betlärung , wirkt 
auf feine. Richter, Da fie nun keinen Beweis und 
feine Anklage ‚gegen ihn varbringen konnten, fo beſch 
len fie, ihn in Freyheit zu ſetzen. 


Zwey bluttriefende Kerle, welche schrandht warden 


ya die Gefangenen abzuſchlachten, und, ſchon auf dad 
Zeichen gelanert hatten, Dem, Heren Bertrand ben Tor 
desftoß zu verſetzen, fchienen ſich üher. dem. ungemöhne 
Tichen Befehl zwar zu wundern , aber nicht zu aͤrgern. 
Sie begleiteten ihn durch den Hof her Ahtey, und frage 
ten ihn unter Weges, ob er einen: Bermandsen habe, 
nach deffen Haufe er fich zu begeben winfhe?t.,. . . 

„Eine Stiefſchweſter ,“ fagte er, „die ich fo 
3) Moore Journal, T. 2. S. 12 
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verhindern, wenn Jemand dieſelben haͤtte verhindern 
wollen; es beweiſet, was für ein veraͤchtliches Werke 
zeng , ohne eigene Kraft oder Willen, der Pariſer Poͤ⸗ 
bel in den Händen der Demagogen war. „Das in 


Bewegung gebrachte Boll,“ fagt Peltier eben fo. 


fchön als richtig, „mordet oder verſchont, teinft Blut 
oder fpricht von Menfchlichkeit , 'Aucht oder geborcht, 
lacht oder weint, mißhandelt oder betet an, wie ihm 
porgefchrieben wird: gleich einer Marionette "macht 
ed diefe oder jene Bewegung , je nachdem biefer oder 
jener Faden angezogen wird.“ 

Aus dem Tempel wurde der verſtuͤmmelte Leichnam 
der Brinzeffin nach dem Palais Royal gebracht , Defs 
fen Beer, der Herzog von Orleans, nahe mit 
ihr verwandt war, bey: ihrem Tode erbte, und Daher, 
wie man behauptet, ihre Ermordung befoblen batte, 
Man hielt den Kopf vor den Fenſtern des Herzogs⸗ 
der fi eben zu Tifche ſetzen wollte, empor, Er blieb 
gleichgültig bey dem Anblicke, und geigte weder Freude 
noch Betruͤbniß. Während des Eſſens ſprach er kein 
Wort. 


„Der weite Hof des Gebaͤudes der Abtey ‚“ ſagt 


ein Augenzeuge, a) „war mit Leichen bedeckt. Man 


fand, fo zu fagen, in Blut, umd die Leichen fchwans 


men in den Blutlachen, Hier fab man einen Bardas 
ven, deſſen Hände von Blut trieften , und deffen teufs 
liſcher Blick nach neuen Opfern yeikte; dort Weiber, 
welche frohlockend bie Voruͤbergehenden zum Schau⸗ 
fpiele herbey riefen, Auf keinem Gefichte war Mitleid 


‚gemabli... Das Obngefaͤhr fuͤhrte mich an der 
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Maiſon de ka Korce vorbey. Ich erblickte einen 


Kerl, welcher , fo wie ein Gefaugener mit den Wor⸗ 


un: „in Die Abtey!“ heraus geflogen wurde, mit 
einem fürchterlichen Pruͤgel den Unglüdlichen auf den 


Kopf ſchlug. Die übrigen fließen alddann mit Schwert 


und Spieß in. den unglüdlichen Körper. Ich ſah, mie 
ein Sreygefprochener auf einem Haufen von Leichen 
Enten , und vufen mußte: „28 lebe die Nation! „Ich 


| 











ſah auf den Geſichtern bie Heiterkeit der Freude ga 


mahlt, umd zitternd eh ich Davon, Die Furcht, mein 
Geficht möchte meine Empfindungen- verrathen , gah 
mir Kraft fo ſchnell ald möglich hinweg zu eilen , wenn 
gleich beynahe alle meine lieber wie gelähmt warm. 


"Das Unglüd aber ließ mich einem Haufen begegnm, 


der den Kopf der Madame Lamballe trug. Ein gut 


gekleideter Here in einer Kutiche, der vorüber fuhr, 


wurde angehalten, mußte den Kopf kuͤſſen, und rufen: 


‚med lebe die Nation!“ 


„Die verfchiedenen, bey den Gefängniffen Prem 
melten, Bintgerichte,“* erzählt ein anderer Augenzen 
ge, a) „fandten fi .Deputationen, zu fehen ob die 
Arbeit gut von ſtatten gehe; ob viel zu thun, ob die 
Aktion im Gange ſey: bie. find ihre. Ausdrüde ge 
weſen. In der Abtey wurden die Verurtheilten mi 
einer Keute todk gefchlagen; an andern Deten brachte 
man fie mit eifernen Stangen und Saͤbeln um. Ein 
Mann, der fich mit blutigen Armen und Strümpfen 
in den. Straßen zeigte , bat fih geruͤhmt, 65 zigen den 
Bauch auifgeriffen, ohne Einen verfehlt zu haben. . 
Ich mag nicht beſchreiben, wie die Wüthriche in den 
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Aufficht und bie Sicherheit beſtehlt, bie Ich anempfeble, 
und ich benachrichtige die Nationalverfammlung ſo⸗ 
wohl, ald den Maire von Bari, von den Befehlen, 
bie sch Ihnen ertäeile,* 

7, Banterred Antwort. en 
„er Miniſter. Diefen Augenblick erhalte sch 
Ihren Brief. Er fordert mich, im Namen‘ des es 
feed auf, Aber die Gicherheit.der Staatöbürger zw’ 
wmachen. Sie reißen die Wunden’ wieder anf, an dee 
wen mein Herz leidet, da ich jeden Augenblick die 
Berletzung eben dieſer Geſetze ſowohl, als die Aus⸗ 
ſchweifungen erfahre, denen man fi uͤberlaſſen Kat. 
Ich⸗ habe die Ehre Ibnen vorzuſtellen, Baßı' ſobald 
ich erfuhr, das · Volk wäre hey ben: Gefaͤngniſſen, ich 
den Kommendanten Ber: Bataillone die genaueſten Be⸗ 


fehle gab, in zahlreichen Patrouillen zu fleeifen, fi. ' 


wie auch den Kommendanten des Tempels, und ande⸗ 
ren, Die. Ach in der Nähe der Wohnung des Könige! 
umd dei Hotels De la Force befinden, benen id) ſeneß 
Gefaͤngniß empfabl, welches noch nicht angegriffen! 
war. Ich will meine Kräfte bey der Würgermilig ver⸗l 
doppeln, und ich fchwöre Ihnen, daß, wenn. diejelbe 
unthaͤtig bleibt , mein eigener Körper dem erſten Staats, 


bürger , den man zu beleidigen verfuchen möge, vum! 5 


Schilde dienen fol.“ 
Dennoch dauerten die Ermordungen ns bi⸗ um: 
7, fort. 


Ueber das Betragen des Miniſters Dauton an! 


jenen ſchrecklichen Tagen erzaͤhlt Briffot die folgende 
Anekdote. Briſſot kam, weil ibm bange war, am 
Morgen des:4. Septembers zu dem Miniſter. Er 
fand denſelben mit Fabre d' Sglantine allein/ md: 
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eine eine Anzahl Befangener in die. Keller und in 
die unterirrdiſchen Gewoͤlbe des weitläufigen Gebaͤu. 
des. Hier wurden ſie alle erfäuft, indem man durch 
die Kellerloͤcher fo lange Waſſer hinein ſließen ließ, bis 
die Keller voll waren. Petbion kam dazu, ſprach 
mit den Moͤrdern, erſuchte ſie dem Morden Einhalt 
zu thun, und bat, die wenigen noch übrigen Ge⸗ 
fangenen zu verſchonen. Die Mörder wiefen den Maire 
auf eine harte Weife ad. Nun flieg Pethion wieder 
in feinen Wagen, und fagte im Weggeben die fchreds 
fichen Worte: „Wohlen, meine Kinder, fo macht daß 
Ihr fertig werdet.“ “ 

Ein Schriftficher, Namens Duüplainede St. 
Albine, der in der Abtey gefangen ſaß, rettete ſich 
durch feine außerordentliche. Gegenwart des Geiſtes. 
Als die Thüre des Kerkers, in welchem er nebſt ande 
ren Gefangenen fich befand , eingefprengt wurde, Kam 
er, mit einem Meſſer in der Hand, bi8 an dem eitts 
dringenden Haufen des Volks. Schnell wandte er fich 
jest um , eilte in das Gefaͤngniß zuruͤck, von dem Poͤ⸗ 
bei begleitet , ſtieß einem unglücklichen gefangenen Prie— 
fer das Meifer in die Bruft, ‚drängte ſich nachher 
Durch den Haufen der Mörder, der ihn für ihres Blei, 
. hen hielt, durch, eifte. nach feiner Wohnung , und 
fiel ohnmächtig nieder als er in diefelbe eintrat... 

Sobald die verfammelten Bürger der Sektion Di 
Eontract focial erfuhren, daß die Gefangenen er⸗ 
mordet würden, fandten fie dreymal nach einander 
eine Depnutation nach dem Gefängniffe der Abtey, um 
zwey Bürger aus ihrer Sektion zuruͤck zu fordern , die 
fich in jenem Gefängniffe befanden. Keine Diefer Des 
putationen konnte Durch den verfammelten Poͤbel bie 
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Aufficht und die Sicherheit beſtehlt, bie Ich amöinfehle, 
und ich benachrichtige die Nationalverfammlung für 
wohl, als den Daire von Paris, von den Befeblen, 
bie ich Ihnen ertäeile,* 
7 0. Banterret Antwort. oe 
' „Here Miniſter. Diefen Augenblick erhalte Ich: 
Ihren Brief. Er fordert mich, im Namen“ des Ges 
ſetzes anf, tiber Die Sicherheit der Staatsbuͤrger zu 
wachen Sie reißen die Wunden'wieder auf, an dee 
men mein Herz leidet, da ich jeden Mugenbli die, 
Berletzung eben dieſer Geſetze ſowohl, als die Aus⸗ 
ſchweiſungen erfahre, denen man ſich uͤberlaſſen Kat, 
Ich⸗ habe die Ehre Ihnen vorzuſtellen, Daß‘ fobald 
ich erfuhr, das· Volk wäre hey den Gefängmiffen, ich 
den Kommendanten Ber: Bataillone Die genaueſten Be⸗ 
fehle gab, in zahlreichen Patrouillen zu fleeifen, fü. ' 
sehe auch den Kommendanten des Tempels, und- ande⸗ 
een , die Rch in der Nähe dev Wohnung des: Könige: 
mW des Hotels De la Force befinden; denen ich jene: 
Gefaͤngniß eipfabl, ‚welches noch nicht ‚angegriffen! 
war. ch will meine Seräfte bey der Vuͤrgermilitz ver⸗l 
doppeln, und ich ſchwoͤre Ihnen, daß, wenn. biefelbe 
vnthaͤtig bleibt, mein eigener Körper dem erſten Staat 
bürger , den man zu beleidigen verfuchen: möge, vum‘ 
Schilde dienen fol.“ 
Dennoch dauerten die Emordangen noch bi⸗ um: 
7. fore. RW 
Ueber das Betragen des Miniſters Danton “an? 
jenen ſchrecklichen Tagen erzählt Briffot Die'folgende” 
Anekdote, : Briſſot kam, weil ihm bange war, ans: 
Morgen des:4. Septembers zu dem Miniſter. Er'- 
fand denſelben we Fabre d' Sglantine allein, md! 
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noch da: aber « indem er ſich an Herrn Barre 
‚» wandte, „warum. find fie hier 7° — „Wegen eines 
Kleinen Zwiſtes, der eine Zolgen gehabt Hat.“ — 
„Iſt das gewiß?“ — „Fa, gewiß.“ — „Stehft Du 
wit Deinem Kopfe dafür ?* — „Fat — „Wohlan, 
fo unterfchreibe diefed Papier. Findet fich jet nur 
ber leiſeſte Verdacht daß fie Ariſtokraten ſind, ſo ſpringt 
Dein Kopf.“ — Mit dieſen Worten ſchlug der Prüf 
dent die Namen der Gefangenen in einem Buche nadıı 
und rief aus: „Er hat Recht! Er bat nicht gelogen! 
Man Hole die beuden Männer!“ Sie wurden gebracht, 
‚ und der Praͤſident fagte zu Herrn Barre: „Hier md 
fie, gehe weg und nimm fie mit.“ Barre nahm je⸗ 
den deefelben an einen feiner Arme, druͤckte fie an fich, 
und bat um eine Wache bis auf die Straße Der 
Praͤſident befahl zwenen Kerien vor ihm her gu schen, 
und den Todfchlägern zu fagen, dad fie ihn vorbey 
laſſen möchten. Die beyden Kerle ergriffen ihn deym 
Kragen, und riſſen ihn ſchnell mit fich fort. Als er 
eben über die Thüre des Gefangenhaufes in die Strafe 
treten wollte, fiel ein Juͤngling von neunzchen bis 
zwanzig Fahren vor ihm auf die Knie, und fchrie 
. mit Rebender Stimme : „Retten Sie auch mich, 
Here , retten Sie mich auch 1° Herr Barre Hatte keine 
"Zeit zu antworten ; fo ſchnell fchleppten ihn feine bey 
den -Begleiter mit fich hinweg, während andere ‚über 
den Juͤngling herfielen, denfelben in die Strafe zo⸗ 
gen, und ihm den Kopf abbadten, Herr Barre wollte 
nun wegeilen, hielt aber immer noch feine beyden ges 
vetteten Gefangenen fell. Ein Haufe der Moͤrder trat 
ihm in den Weg, umeingte ihn, und Einer derielben 
fagte , indem ex ihm dem Ungluͤcklichen zeigte , welcher 
eben 


‚ *29 

Aufficht und bie Sicherheit beſtehlt, die Ich auempfehle, 
und ich benachrichtige die Nationalverfſammlung ſo⸗ 
wohl, als den Maire von Paris, von den Vefeblen / 
bie sch Ihnen ertheile.“ 

Santerres Natwort. -- 

: „Herr Miniſter. Diefen Augenblick erhalte sch 
Foren Brief. Er fordert midy, im Namen“ des Ges 
ſetzes auf, Aber die Sicherheit der Staatsbuͤrger zu 
machen. Sie reißen die Winden’ wieder auf, an de⸗ 
men mein Herz leidet, da ich jeden Augenblick die, 
Berletzung eben dieſer Geſetze ſowohl, als Vie Aus⸗ 
ſchweifungen erfahre, denen man ſich uͤberlaſſen Kat, 
Gay: babe die‘ Ehre Ihnen worzuſtellen, daß / ſobald 
ich erfuhr, das· Volk wäre bey den Gefaͤngniſſen, Ich: 
den Kommendanten: der: Bataillone die genaueſten Be⸗ 
fehle gab, in zahlreichen Patrouillen gu ſtreifen, ſo 
wie auch den Kommendanten des Tempels, und ande⸗ 
ren , die ſich in der Nähe der Wohnung des. Könige! 
umnd des Hotels De la Force befinden; denen ih ſenes 
Gefaͤngnißz empfahl, welches noch nicht ‚angegriffen! 
war. Ich will meine Kräfte bey der Buͤrgermilitz oedel 
doppeln, und ich ſchwoͤre Ihnen, dag, wenn. dieſelbe 
unthaͤtig bleibt, mein eigener Koͤrper dem erſten Staats. 
buͤrger, den man zu beleidigen verſuchen möge’ um! 
Schilde dienen fol“ 

Dennoch: dauerten bie Ermordungen noch bi⸗ wm 
7. fore. | 

- Ueber das Beträgen des Miniſters Danten an’ 
jenen ſchrecklichen Tagen erzählt Briffot die’folgende” 
Anekdote, : Briffot kam, weil ihm bange wär, am 
Morgen des 4. Septembers zu dem Miniſter.“ Er 

fand denſelben ut Sabre d Sglantine allein / und 
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bektagte ſche bay ihm, wicht ſowohl uber die Mordtha⸗ 
tem ſelhſt, ld vielmehr über die Ungerechtigkeit, mit 
der man dahey varfahre, und über Die Möglichkeit, Uns, 
ſchuldige binrichten zu laflen. „ie Bunt. Ip, rief; 
Briffot, „verhindern. dag nicht Unſchuldige ermordet 
werden? MÜHE Einer, nicht ein Unſchutdiger 
wird hingerichtet, * erwiederte Danton. — „Wen 
‚kürgt: Euch dafür? — fragte Briffot. 29 ı “. verſetzte 
der Minifter,“ ich. habe mir die Veyzeichniſſe den 
Gefangenen ‚geben laſſen, und diejenigen And onögee, 

ſftrichm worden, die Iosgelaffen werden. founsen.I® — 
Ein; dentlichen: Pewris, dos die Mordthaten zufolge 
eines vorber verabrcheten Plans geſchahen, und daß 
HDanton einer der Urbeber dieſes Plans war. 
Der Buͤrgerrath. Der Stadt Paris, weit entfernt 
dem Morden :Einbalt::thun.zu wollen, lwelches er ſelhſt 








nerauſtaitet ‚hatte, erließ an alle Buͤrgerrathe Franke 


wicht. Die folgende abſcheuliche Prollamation, welche 
aqu 3. September, während. der Zeit da die Ermor- 
dungen jortdauerten, durch Eilboten nach allen Theis) 
len des Königreiches: verfandt. wurde: ... XX 
Bruͤder und Freunde.““ „i 

2:0 D8 Ei: ſchreckliches, von dem. Hofe: veranflaltes: 
8. Kerwlott, alle Batsioten des frankreichifchen Reis: 
ches gu ermorden, ein Komplott am weichem eine große 
Aniahl Mitglieder Der-Natipnelperfammlang Theil ges 
nommen Hatte, am 9. des verwichenen Monats die 
Gemeinde der Stadt Paris in: die grauſame Nothe 
wendigkeit verfeßt bat, die Macht des Volles wieder: 
ig. ihre Haͤnde zu nehmen, um die Nation zu retten: - 
- "fo. hat Sie feither nichts: verabfäumt ſich um dad Va⸗ 
derland verbient zu malen; ‚cu chremeniikd Zeugniſ, 
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weſches ihr fo eben bie Natiouolverſammi ans felbR. ge⸗ 
- geben.hat. Seither (ſollte man es glauben!): fand: 
neue ,, wicht weniger ſcheusliche, Komplotte im. Fine 
ſtern vtranſtaltet worden, Dieſe brachen in eben dem 
Seitpunfte. aus, als die Nationalverjammlung wergahı 
dag fie erklärt Hatte, der Würgersath der Stadt Pa⸗ 
vis hätte dad Vaterland gerettet, und fich bemühte, 
Nenfelben ,, any. Velobnuus füs.feinen brennenden Vuͤr⸗ 
gerſinn, abzuſetzen. Des, bey biefer Nachricht vom 
fen, Seiten erhobene ,--Iante Geſchrey hat bez Na⸗ 
Konaloerfammjung zu verſtehen; gegeben, wie dringend 
nothwendig es fuͤr Re fen, ſich mit dem Welke gu ver⸗ 
einigen, und, durch Widerrufung bed Dekrets ben 
Abſetzung, dan Buͤrgerrathe die Gemalt wieder zu ve⸗ 
Di die ihm vom Wolle ibertragen worden mar,“ 


Der Buͤrgerrath, welcher ſtolz "darauf iſt, des 
Zutrauens der Nation in ſeinem ganzen Umfange zu 
genießen, wird ſich jederzeit beniſthen/ dieſes Zutrauen 
mehr und mehr zu verdienen: Da er ſich in dem Mit⸗ 
feipuntte aller Verſchwoͤrungen Befindet , und entfchloß‘ 
ſen iſt, ſich für?das gemeine Beſte auzuobfern: ſo 
wird er ſich nicht eher ruͤhmen, ſeine Pflichten gaͤnz⸗ 
ſich erfüllt zu üben’; ehe er nicht: Euren Beyfalt, weis’ 
her der Gegenſtand aller feiner Wuͤnſche iſt, "wird! 
erhalten Haben." Dieſes Beyfalls kann er aber “Hicht! 
anders verfichert ſeyn, als wenn alle Abtheilungen 
Frankreichs die von ihm zur Relluntz dei’ genemen 
Weſens ergriffenen Masrigeln wetden vebilliat 
baben. “ En 


Da er A rn den Grandſuten den bolllommen⸗ 
Ren Gleichheit bekennt ; da er nach Feinem anderen 


. Bi " - ” 
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beklagte ſche bay ibm, aicht (won. über die Merdiba⸗ 
tem reiht, als vielmehr über die Ungerechtigkeit, mit 
der man dahey vgrfahre, und Über Die Möglichkeit, Un 
ſchuldige Hinrichten zu laſſen. „Wie Eunt, Br, rief. 

Briſſot, „verhindern daß nicht Unſchuldige ermordet 
werden?“ — „Nicht Einer, nicht cin Unſchutdiger 
wird hingerichtet, “ erwiederte Danton. — „Ben 
drs Euch dafür? = fragte Briffot. RER ı “, verſetzte 

ber. Miniſter,“ ich. habe mir bie Bergerönifte. dB: 

Gefangenen acben laffen, und diejenigen And ausge⸗ 
riien; worden, die Iosgelaffen werben. Fonnzen.I* —r 
Ein; bentlichen: Bavsis, doß Die Mordthaten zufolge 
eines vorher verabreheten Plans geſchahen, und daß 
Danan cmer der Urbeber dieſes Plams war. 

„Der: Vuͤrgerrath der Stadt Varis, weit entfernt. 
dem Morden :Einhalt:thun.zu wollen , welches er ſelhſt 
neranſtaltet ‚hatte, erlieh an alle Buͤrgerraͤthe Ftanker 
wichs Die ‚folgende abſcheuliche Proklamation, welche 
am 3. September, während der Zeit da. die Ermora 
. Wangen foutbauerien, durch Eilboten nach ‚allen Theis) 

len des Koͤnigreiches werfandt. wurde: . . - - N 

un: „rüber und Freunde.“ 

003 ‚ein. ſchreckliches, „von dem, bofe veranaltee 
tp8,:Remapiest , alle. Patrioten des frankveichifchen Reis: 
ches zu ermorden , ein Komplott am welchem eine große 
Aniahl Dütglicder Der -Rationelvergmmlung Theil ges 
nommen hatte, am 9. des verwichenen Monats Die: 
Gemeinde der Stadt Brit in die grauſame Moths 
wendigkeit verfeßt bat, die Macht des Volkes wicber: 
in ihre Haͤnde zu nehmen, um die Nation zu retten: 
ſo Hat Sie ſeither nicht: verabfaumt ſich um dad Va⸗ 
terland, verdient zu machen; ein ehrenvolles Zeugniß 
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weſches ihr fo eben bie Nabiomalverfaummlung fh 
geben hat. Seither (follte man. ed glauben }):, find: 
neue, wicht meniger ſcheusliche, Komplotte im. Fin⸗ 
ſtern vrranſtaltet worden, Dieſe brachen in ebendem 
Zeitpunſte qus, als die Nationalverſammluns vergaß: 
dag fie erklaͤrt Hatte, der Buͤrgerrath der Stadt Das 
rid hätte dad Vaterland gerettet, und fich bemüßte, 
henfeiben ,, aus. Belohnung für. feinen brennenden Vuͤr⸗ 
geehun., abzuſetzen. Das, bey dieſer Nachricht vom 
am, ‚Seiten. erhobene, laute Geſchrey bat bez Nam 
Konalgerfammjung. zu verfiehen ‚gegeßen:, wie dringend 
nothwendig es für. Re ſey, fich mit dem Volle gu vera 
einigen, und, bauch Widerrufung des ;Dekress dan 
Abſetzung, dem Buͤrgerrathe die Gewalt wieder zu ve⸗ 
. die ihm vom Wolke uͤbertragen worden mar.“ 


Der Buͤrgerrath, welcher ſtolz darauf iſt , des 
Zutrauens der Nation in feinem ganzen umfange zu 
genießen, wird ſich jederzeit bentühen, dieſes Zutrauen 
mehr und mehr zu verdienen. Da er ſich in dem Mit 
felpuptte aller Verſchwoͤrungen Befindet , und em 
fen iſt, ſich fuͤrrdas gemeine Beſte auzuößfern: fe 
wird er ſich nich eher ruͤhmen, feine‘ Phichten gänp 
ſich erfuͤlt zu haben, che er nicht Euren Beyſall, weh’ 
cher der Gegenſtand alter feiner Wünfche ik; wird‘ 
erhalten Haben.-" Dieſes Beyfalls kann er’ aber wicht 
anders verfichert ſeyn, ald wenn alle Abthect 
Frankreichs die don ihm zur Retänd” bed gememen 
Weſens ergriffenen Masrigeih, Serben geieiigt 
Haben. « 


.. EM. er a Pre pm Pau uuhfäßeh der * 
Men. Sleichhein ber na Amer 


“- 


beklagte ſch bey ihm, nicht ſowohl uͤber die Mordtha⸗ 


—ten ſelhſt, als vielmehr über die Ungerechtigkeit, mit 


der. man dahey verfahre, und über die Möglichkeit, Un 
ſchuldige Hinrichten zu laſſen. Wie koͤunt Ihrrief. 
Briſſot, „verhindern daß nicht Unſchuldige ermordet 
werden? *— „Nicht Einer, nicht ein Unfchutdiger 
wird hingerichtet, « erwiederte Danton. — „Wen 
hurgt Euch dafür? * fragte Briſſot. Ey ı ““ verſetzte 
der Minifter,“ ich. babe mir Die Berpeighniffe dep: 
Gefangenen geben laffen, und diejenigen And ausge 
ſtrichen worden, die Iosgelaffen werten, founzen.t“* —r 
Ein; deutlicher. Beweis, doß die Mordihaten zufolge 
and: vorher verabredeten Plans geſchaben, und. daß 
Dantemn einer den Urbeber dieſes Planes war. 
.Der Buͤrgerrath. der Stadt Paris, weit entfernt 
dem Morden :Einhalt:thun.zu wollen, welches er ſelhſt 
neramftaltet hatte, erließ an alle Buͤrgerraͤthe Franke 
wichs Die folgende abſcheuliche Prollamation, welche 
am 3. September, während der Zeit. da. dis Ermor- 
. Wangen fortdauerten, durch ‚Eilboten nach allen Theis; 
len des Koͤnigreiches verfandt. wurde: . .  - u H 
sr 5 »Wrüder und Freunde.“ i 
0 ein. fehredlicheg , von dem. Hofe vrranfalten: 
tee Korwloit, ale Patrioten des frankreichifchen Reis: 
ches gu ermorden, ein Komplott am weichem eine große 
Anahl Mitglieder der Natidnolverſammlung Tbeil ges 
nommen hatte, am 9. des verwichenen Monats die: 
GBemekinde der Stadt Bayid in’ die grauſame Notb⸗ 
wendigkeit verfekt bat, die Macht des Volkes wieder: 
in ihre ‚Hände zu nehmen, um die Nation zu retten: 
"fo. Hat fie ſeither nichts: verabfaͤumt ſich um dad Bas! 
terland, verbient zu machen ein ehrenvolles Zeugniß, 
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weiches; ihr fa eben die Nationalverſammlung feihf gea 
‚geben hat. Seither (follte man, es glauben}, Kind: 
neue ‚.. wicht mgniger ſcheusliche, Komplotte im. Fiu⸗ 
ſtern vrranſtaltet worden, Dieſe brachen in eben dem 
Zeitpunfte. qus, als die Nationalverſammlung vergahn 
daß fie erklärt Hatte, der Buͤrgerrath der. Stadt Pan 
vis hätte das Vaterland gerettet, und ſich bemuͤhte, 
denſelben, zur Velobnung fuͤr ſeinen brennenden Buͤr⸗ 
gerſian, abzuſetzen. Des, bey dieſer Nachricht vom 
allen ‚Seiten. erhobene, laute Geſchrey bat dat Ian 
Konalverſammlung zu verſtehtzen gegeben, wie dringend 

nothwendig es fuͤr ſie ſey, ſich mit dem VPolle gu were 
einigen, und, durch Widerrufung des Dekrets den 
Abſetzung, dem Buͤrgerrathe die Gemalt wieder zu gen. 
tzen, die ihm vom Volke uübertragen worden war.“ 


e, Der Buͤrgerrath, welchet ſtolz darauf iſt, des 
Zutrauens der Nation in ſeinem ganzen Umfange zu 
gknießen wird ſich jederzeit bentühen, dieſes Zutrauen 
mehr und mehr zu verdienen. Da cr ſich in dem Mit⸗ 
telpunkte ‚aller Verſchwoͤrungen Befindet ; und entſchloſe 
ſen if, ſich fuͤrrdas gemeine Beſte auzuopfern: fo’ 
wird er ſich nicht eher ruͤhmen, feine‘ Pflichten gaͤmz⸗ 
ſich erfallt zu Häben’; ehe er nicht Euren Beyfalt, weis’ 
cher der Gegenſtand aller feiner Wuͤnſche if, wirft 
erhalten Haben. Dieſes Beyfalls kann er aber cht 
anders verſichert ſeyn, als wenn alle Abtheilungen 
Frankreichs die don ihm zur Retkantzn bes geniemen 
Weſens ergriffenen Masrigeih ‚werben ' gebilligt 
baben. « | 


Da er Ah in. den Grundſaten der boltorumen- 
Mn, Gleichheit belennt; da er nach feinem anderen 


83: 
Vorſuge ſtrebt, ais tür ſich zuerſt dor bie —* 
ſche zu ſtellen: ſo Wird er ohne Verzug ſich der am wer 
niſten zahlreichen Gemeinbe des Reiches gleich ſtellen, 
bald’ das Vaterland nichts «meh von den Horden 
der grenmigen Trabanden zu befuͤrchten haben wird, 
bieljcht‘ gegen bit Hauptſabt⸗ auriͤcen:* Je 
VEkR W 17% 
Der Vaͤrgerreth NY nen Be, feine Bru⸗ 
iin Abtheilungen Frankreich zw benathrichtio 
ih daß ein DEE. der griiimigen Verſchwornen,“ die 
ide den! Grfaͤngnifſen "aufbewahrt wurben durch - Daß 
Bott i mgebeacht worden. . Diefe Hanudlung der 
Gerochtig ten Hat demſelben Dlngend nothwendig 
goehtenen; um-,: burch den Schrecken, sche Legionen 
von Verraͤthern bie in ſeinen Mauern verſteckt ſund, ed 
der Zeit im Zaume zu halten, da es gegen den. Feind 
marſchieren ſoute. Unſtreitig wird die ganze 
Natiom, nach der langen. Folge von. ‚Verrätbgeegeng, 
Durch welche fie an den Rand des Perderhend ‚gebracht, 
worden iſt, dieſe, fuͤr das gem eine Beſſte fd 
nothwendige, Masregel eiligk exgreifenn 
und; alle Srankeeicher werden, fo, wie Die ‚Parifer 
ifen : „wir marfchieren ‚gegen. den Feind; win 
wollen aber nicht: biefe. Mordbrenner hinter uns een 
bie unfts, Weider und Rinder ‚ermorden könnten! “ 


N rider und Freunde. Wir cewarten, daß EN 
Shell: don Euch und zu. Huͤlfe Lommen, und. und bel 
fen werde, die unzaͤhlbaren Legionen der Trabanten- 
jener Defpoten zurück zu treiben, die fich zum Unter 
ginge‘ "der Frankreicher verſchworen haben.Wit wols 
ſen gemeinſchaftlich das Vaterland retten, umb me 

/ 


. 
„ * 
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felhg den Ruhm verſchaffen, daſſelbe dem nntergange 
entriſſen zu haben.“ 
© „Barid am 3. September 1792. 
„Bierre Duͤplain, Panis, Sergenn, 
Lenſant, Jourdenil, Marat der Wollds: 
freund, De Four guesſs, Leclerc, Duͤfort, 
Callv — vonidem Buͤrgerrathe gewählt, und 
in; dem Hauſe des, Waire verſammeit.“ 
„N. S. Unſere Brüder werden erſucht, dieſtn 
Brief drucken zu laſſen, um denſelben allen Buͤrgerge⸗ 
richten in ihrem Bezivke mitgsıtheifen.““ a) 
Das iſt ein hoͤliſcher Reif r: fast -Monre, und- 
ee wird noch: abfeheulicher. ,. Wen man bedenkt, daß‘ 
ihn obrigkenliche Perſonen, nach. neikichhte. Erivaͤgen, 
abfogen- durſten. b) Die. Moral dieſes Autſehreibens 
iſt bankarngich‘ genug. Sieorheißt: „wir fein Vater 
land werthdaͤtt, wer Weiberund Kindes tik: -Bapy: 
derde ehpalln Gefangenen, bald mögltchk:den Hals um 1%: 
‚Der Buͤrgerrath der Stadt Paris war foyär ftech 
geong/ ie. Geſamptſthafti: von coveven· ſtineecMitglie⸗ 
der, Tal bien, Trüch ane und iu:i va u an die 
Wationalxcaſammlung zu euden und: DeiWiben’ Yon! 
dem was geſchehen war Biatcht abz uſtatient οσ ul . 
u I nütben Sagter die Gchimainft. waͤren geleert; 
die Gefangenen waͤren: eruuibek;: cu Habe Rey nach 
dem :Befäwgniffe de ia Forkebegeben; MW dafſebit, 
fe wie. ge utr Belag ie: allen diejenigen, "ME wegen 
Sqlden gefemgen geſeſſen Hätten, in Frehhelt geſetzt: 
Die übrigen: haͤtter er ben Moͤrdern zuruͤck gelaͤſſen? 
„Als ich,“ ſetzte er binzu, zuach dem Natbhauſe zu⸗ 
rück kam, rck fam , Sek mir. ei, mir. rin, daßlich in dent hänge 


a) La chnonigie du joa du moit —— 1793. ©. 77 
b) Moorg, ousmal, T, S. 20. 


2a 


2.7 Ne⸗? « 
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) 


de la Gorce den · Thoril Im: melchem bie Weiber ber⸗ 


wahrt wurden, nicht beſucht hatte. Ich begab mich: 


daher ſogleich noch eijnmnal dahin, und lieh 24 Wels 
ben 408;% Dem zufolge war: es, nach feindst eigenen 
Gryftaͤndniſſe, dieſtr Boͤſewicht, ber. Koͤmmiſſair Tr uͤ⸗ 


 HAR: Mitglied dee Variſer Buͤrgerrathes·, welcher 


bie Vrinzeſſin 2a Lamballe, und die übrigen ‚Gefangenen 
im Gefaͤngniſſe de la Barceı ben vanden der Min 


dee überließ. " , 


. Kallien fagte: er gan. FOR nad dem Srfäng 
af der Abtey begebans:::uud die Gefangenen‘ zu reis 
ten ‚veyfucht ; allein die Lommiſſarien hätten Alles Möge 
liche geiban,,; um diefe nord nungen zu verhin⸗ 
dern. fe hätten aber der einigermaßun gerech 


Asa Reha dee Volbes⸗ fine Einhalsrthem kbnmen.‘ 


© ſprachen obrigkeitliche/ Perſonen! inmenfchlis 
che Mordibaten, vor denen /die Natur zuruͤckbedt nauno! 
im Nur ranungen. / —B Roche ves 
Vottes non! 1— 
Die Dabl· der Errwrdeten age ach nicht delinmt 
angehen : Anbefienutchainpteten die Bitglirdeu des Bar⸗ 
fuͤrkerngnon deenes ame biſten wiſſen kountenqh ni 
ren 7000 Neaktune gſchicchtet weohen. a) . 
din Mordthatencu⸗ xechtfertigen: zählte u 
—8 Voahge ſolgendes Mahnchene:unnnnegd4 
ne abſcheulicht Verſchwoͤruugn rine Ana! 
rede zwiſchen dem Sagoge: von Brautſchacta ub-tiniat 
gen Ngriien Berraͤthevn gemeſenſobaid dio menen RE" 


Teufen quonchoben wärend md die san: die Graͤuzen 
beſtimmten Syldaten Paris. orufaften Hölten, ſollten 


eben dieſe Vexraͤther,“ dürsch lange als Vaterlands 


freunde vrlarvt hätten, bat: Kommando über ein be 


a) Archenhbolz Minerva. 1793. Oltober. © 28. in der Rotes 
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Märhtliches Korps übernehmen, weiches in der Stadt 
‚und den umliegenden Gegenden vertheilt wäre, und 
‚längft im Solde des Hofes geſtanden hätte, ungeach⸗ 
‚tet,.ed; fo verſteckt wäre. Diefe verſteckten Anfühs 
rer ſollten, an den Spige ihrer verfiedten Kriegen, 
die Gefaͤugniſſe aufbrechen. und bie Gefangenen: bewaf⸗ 
en, dann zum Tempel ziehen , die königliche Familie 
in Freyheit ſetzen, und ‚den Koͤnig prollamiren; «alle 
PBatrioten aber, die in Paris geblieben wären ſowohl, 
Alb die Meiber und Kinder derjenigen, bie es verlag 
fen haben wurden um die Feinde des Vaterlandes zu 
belämpfen , zum Tode veruetheilen. — Dieſes laͤcher⸗ 
liche Maͤhrchen verbreitete man unter dad Voll, um 
die Mordthagen zur rechtfertigen, welche in den Gefaͤng 
niſen veruͤht wurden; um den Pöhel aufzuheken, am 
denſelben Theil, au nehmen; und um jeden Widerſtand 
abzuſchrecken. a) 

Die eigentliche Abſicht Derienigen, die Diefe Morde . 
thaten vesanflalteten, war., theild Schrecken zu ver 
dreiten,, um unumſchraͤukt herrſchen zu Tonnen, theils 
ſich große Reichthuͤmer durch das Pluͤndern der Haͤuſer 
dem Gemordeten und Eutſtohenen zu verfchaften. ° 
: Empörender noch ald die Mordthaten ſelbſt, waren 
die, Lobfprüche , welche dig. Pariſer Schriftficher dene 
felben ertpeilten, Alle (ſogar die frantreichifche Mas 
tionalgeitung , welche der Miniſter Lebrüm fchrieb, 
der unter ſeiner Aufſicht ſchreiben lich) nannten Diefe 
Gräueltgaten ein fchreckiiches » aber nothwendiges 
Beyſpiel der Gerechtigkeit ded Volks. „Man ermors 
dete die Unſchuld, and fagte nur nachher, das Volt 
tour dergleichen. in guter Abſicht, aber aud Irrthum, 








— a 


4) Moore Journal, T. x, 6, 203, 
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. Wiete Zeitſchriften Warfeh einen Mantel ber die größ 
ten Gräuelthaten, und nannten dieſelben cite Ueber⸗ 
treibung der Waterlandsliche, Niemand wagte «8, zu 
tadeln. Niemald wurde ein Tyrann fo ſehr gefärchtet 
und verfchmeichelt, ald das ſouveraine Bol.“ a) ⸗ 
Gorſas lobte die Mordthaten in feinem- Journal 
auf eine ſchaͤndliche Weiſe. Er ſchrieb: „dieſe Mords 
Thaten find nicht mur gerecht fe ind. auch nothwen⸗ 
dig.“ b) Ein andermal ſetzte er hinzu: „dad Bo 
Betrügt fich nicht In feiner Rage: mögen ‚se umfönte 
men!“ c) 
Gorſas ſowohl, als andere NPatriolen ; ſprachen 

An der Folge ganz verſchieden von dieſen Graͤuelthaten, 
Da fie erfuhren, daß fe Felbft auf der Lifte geſtanden 
Hätten, „Ich babe Leute geſehen, * fagt der Korre⸗ 
pondent des Seren von Archenholz, „die am Sonn⸗ 
tage die Exekutionen fuͤr recht und billig hielten, und 
am Dienſtage erfuhren, auf der Proſkriptionsliſte ges 
ſtanden zu haben, So gefaͤhrlich iſt es, ſich von Dei 
Grundſaͤtzen der ſtrengen Gerechtigkeit auch nur um 
ein Haar breit zu entfernen ! « E 

Das Schreiben, welches der Buͤrgerrath der Stadt 
Paris an die übrigen Büraergerichte des Königreiches 
gefandt hatte, um fie aufzumuntern, fich ihrer @eb 
fangenen auf eine ähnliche Weife zu eitledigen, blieb 
nicht ohne Wirkung. - 

Der Kriegsminiſtfe Servan berichiete ber Ber 

en 


a) Moore. ©. 265, - 

b) Ces massacres sont non seulegept: —* ils sont 
encore nécessaires. 

€) Le peuple ne se trompe point dand s sa a Vengeance; 
qu'ils perißient! 7 


* 
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ſammlung: zwey Wagen mit Waffen belaben,. und für 
die Armee befimmt, waͤren durch Charleville, 
unter Aufſicht eines Artillerieoffiziers, geſuͤhrt worden; 
dee Poͤbel habe Ach in den Kopf gefekt. „-Diege Waffen 
wuͤrden dem Feinde zugeführt, :ex. babe, Die Wagen 
angehalten und den Offitier eumerdel. . .: 
Zu Sedan- fielen aͤhnliche Mordthaten por. 3. 
Rheims und zu Megur wurden die Gefangenen 
umgebracht, Zu St. Amand fafte der Poͤbel gegen 
den Sohn des Poßmeiſters Verdacht, als Habe er dem 
Feinde Nachrichten zugetragen; er wurde ermordet 
und fein Leichnam durch die Straſſen der Stadt gi 
ſchleift. Zu Lyon 309 der Dübel nad) dem Schloſſt 
Sierre en Kife, wo die Gefangenen verwahrt wu 
den, .Ungearhtet der Bitten und Vorſtellungen einiger 
rechtſchaffenen Magiſtratsperſonen, wurden alle Gefan— 
genen todt geſchlagen, und ihre Köpfe auf Piken in 
der Stadt Lyon berumgetragen, Auch Diejenigen Ge 
fangenen , welche in der Stadt ſelbſt verwahrt waren, 
vorzüglich die Briefter, wurden ‚alle umgebradht. | 
Wie wenig Abfchen man in Frankreich vor dem 
Morden Hatte, davon zeugt sine Anekdote, bie Dieos 
ze exzaͤhlt, und die fehr karakteriſtiſch iſt. in Fiſch⸗ 
hoͤler zu Clex mont gerieth mit einigen Bretagnern 
in Streit. Er war unvorſichtig genug, Schimpfreden 
auszuſtoſſen, die Das ganze Kommando angeiffen. Die 
Bretagner drobten ihm mit dem Tode und machten 
Anſtalten die Drohung zu vollziehen, als ch eine Ma⸗ 
siftvatsperfon des Fifchhöfers annahm und den Bre⸗ 
tagnern zurief: „Halten Sie ein, meine Herren! Was 
Teufel! fo bringt man keinen Menſchen um!“ Die 
Magifiratöperfon verfprach den Bretagnern Genug 


voy ‘. — 
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tuung; und fe lieſſen es ſich gefäen, dag der Mann, 
‚weicher Re beleidigt Hatte; auf Die Stadtwache gebracht 
‚werde; damit man. fein. Vergehen geſetzmaͤßig unker⸗ 
fuche und boeſtrafe. Der wachthabende Dffisier ließ 
den Gefangenen, aus Nachlaͤſſigkeit oder aus Vorſatz, 
entwiſchen. Hieruber wurden bie Bretagner fo auf⸗ 
Y gebracht’. daß. fie den Offizier umzubringen drohten. 
Dieſer verſteckte ih: Da ſie nun an ihm keine Rache 
nehmen konnten, fo wollten fie die Stadt in Brand 
Keen, wofeen man nicht entweder den Gefangenen, 
oder den wachthabenden Offizier, : auffände und bes 
Arafte, Der Masiftrat fandte zwanzig Mann zu Pfer⸗ 
de ab; um den Fiſchboͤker in der ‘ganzen Provinz aufs 
zuſuchen. Man fand ihn schen Stunden weit von 
Glermont, und brachte ihn. gefangen zurkcs Seine 
Wache glaubte, er würde hoͤchſtens eine kleine Geld⸗ 
** erlegen, und den Beleidigten abbitten muͤſſen: 
allein die Bretagner uͤberwaͤltigten die Wache, als die⸗ 
ſelbe in Clermont herein kam, und ſchlugen dem Ge⸗ 
fangenen den Kopf ab. — Ein Buͤrger von Clermont 
erzaͤhlte dieſe Geſchichte dem Herrn Moore, und viele 
andere Bürger hörten zu. „Es iſt abſcheulich,“ ſagte 
Einer; „Entſetzlich!“*“ ein Anderer. „EI iſt num 
ein. Menfch weniger in den Welt,“ fägte ein 
Dritter — und nahm ‘eine Priſe Taback. 

Zu Orleans wurden nicht nur mehrere Perſonen 
umgebracht, fondeen der Poͤbel plünderte die Haͤuſer, 
nahm weg was ihm gefiel, und verbrannte das übrige 

+ mitten in den Etraffen, ohne dag irgend Jemand es 
gewagt hätte dem Unfuge Einhalt gu thun. „Zunfjig 
entfehloffene Bewaffnete, «“ſagt ein Augenzeuge, a) 

ꝓhaͤt⸗ 
5 Arqe abonn Minerva. 1793. Dftober. S. 1%, 195 


—— 
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„hätten ohne Schwierigkeit das-Gehndeh- auf yinander 
‚getrieben , welches die Hänfer mit aller zuöglichen Muße 
ausraͤumte, und bie Moͤheln zerfchmettert auf dem 
Make Marloid in, einem. Scheiterhaufen zuſammen 
trug und anzuͤndete. Es laͤßt ſich kein wilderes Gemaͤl⸗ 
be denken. Ich ‚glaubte wich auf bie Kuͤſten von Neu⸗ 
ſeeland verſetzt. Um die Flammen, welche der Wind 
ungeſtuͤm durch einander blies, wurde unter Geſang 

und Flaſchengellirre getanzt waͤhrend vier Ungluͤchliche, 
über Diebſtahl ertappt, Im Fee u ex umlamcs, Map 
hatte die Moxdluſt gehaht, ejnen swölfiährigen 
Knaben hinein zu werfenz der ſich ghuſten laſ⸗ 
ſen, ein halbes Dutzend Lichter zu ſtehlen.“ ,: -.. 

So: herrfchte Raub und. Mord. von anm he 
des unglücklichen Frankreichs gun, andern! . . - 
Mach. fo - vielen Graͤuelthaten von denen. 7 DaB 
Auge des Menfchenfreundes, mit Unwillen weg wendtz/ 
zeigte endlich noch, eine, Begebenheit gräßlicher. in. ih⸗ 
‚zen Umſſlaͤnden als alle übrigen, die Graufamfeit und 
Verworfenheit des Kgrakters bed fronkreichiſchen Bibel 
in. ihrem ganzen Anfang -  .: 7 

Auf. Befehl der Jakobiner waren zwerhundert Max⸗ 
ſeiller nach Orleans gereiätz m ‚bie daſelbſt vor⸗ 
handenen Staatsgefangenen wegzufuͤhren, und dieſel⸗ 
den auf dem Wege zu ermorden. Vergeblich befahl 
die Nationalverſammlung daß dieſe Gefangenen nach 
Saumür gebracht werden folten: fe wurden nach 
Berfailtes gefuͤhrt. 

Am 4. September behahlen die Marfeiler "unter 
Auführung zweyer Jakobiner, Bourdon und Fonts 
nier Cdeffen-oben fehon erwähnt worden ift) fieden 
offene, mit Stroh belegte, Wagen vor das ‚Staatögps Ä 

Neunter Theil, T_ 


v 
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> Sfängelg du Orlennh)ti /hehagen. Wh Bier Wagen Rep 
"man die Gefangenen, acht auf jeden Wagen. Alles, 
was Me bey ſich hatten, mußte im Gefaͤngniſſe zurück 
ngelaſſen werden, und wurbe son 'den Marſeillern ge⸗ 
dert; Dieſe, ungefaͤhr 1,500 an der Zahl, bes 
gleiteten Ve’ Wagen „Hund :Pahich ium Rh Uhr des 
Mergun bon Orleans ab. | 

Sechfthalb Tatze dauerte die PR de Nächte 

mubten: diefe Gefalgenen in Stallen auf Stroh zu— 
Bringen, Am 9, Sthlember kaͤmen ſie zu Verſailles 
Tan? ey: dein großen Gitterthore der Stadt befanden 
ich ſteben Mitglicder Des Vekt ſailler Buͤrgerrathes, mit 
ihren dregfäcbigen Schaͤrpen. - Diefe -verfirachen Die 
age nach dein Gefangniſſe ya begleiten, und bie 
‚  Befangenen' vor Gewathaͤligkeiten zu beſchuͤtzen. 

Mein!die Mdtder, welche die Gefangenen umbrine 
en ſollten, waren bereits am "Abende vorher in Bf 


ach aii ſen von Varke ekommen, und lauerten auf ihre 


Sthlachtvpfer. Sobald Vie Wagen über den großen 
ta ji WerfäilkesTfühken , ſpraugen dieſe Kerle, fit, 
benzig an der Zabl, die eben indem Gaſthofe Dex 
Heinen STALL Eier Mahlzeit verzehrten, vom Ti⸗ 
Nehe auf, lieſſen die Mahlzeit Im Stiche, ſielen den 
MPferdear des erſten Wagens in den Zaum, und riefen: 
Koͤpfe RE Kopfe ab 18 Die Marſeiller, welche die 
Gefangenen begleiteten. blieben unthaͤtig; die Moͤrder 
Glefen uͤber Ddie Gefangenen her, und ermordeten Reben 
und vierzig Perſonen. Sechs Gefangene weireten fi 
und entglengen ihrer Wuth. In Zeit von Einer Stune 
"de war das: Morden vorbey; die Koͤrper wurden ver⸗ 
ſtuͤmmelt; mit den Köpfen ſpielten die Kinder, und 
Die Schanmitpeile wurden von. den Weibern zur Schau 
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getragen. ‚Man ſuchte den Duichnam des iesgags de 
Briſſac, Schnitt ihm den Kopf and eine Sand ab. 
Ein Munn fand dabey und rauchte fein Wfeifchen, mit 
eatbtoͤßtem Degen, auf deſſen Spitze eine Menſchen⸗ 
Band ſteckte. Ein anderrr Kerl gieng ruhig zwiſchen 
ben Leichnamen herum, and trug Des ganzen Arm 
eines andern "Gefangenen auf feinen Degen geſſießt. 
Hernach wurde ein Karren herbey gefuͤhrt, auf wels 
chen man fo viele abgefchlachtete Leichunnse warf, -ai6 
Die‘ Pferde ame fortfchlenpen konnten. Gin Junge:von 
dierzehen Jahren find auf bem Karren, fieng die 
Leichname auf, wie fie ihrn zugeworfen wurden, und 
derpackte dieſelben anf die Kuͤglichſte Weiſe, mit fo 
gleichguͤltigem Betragen, did waͤren fie Meßgut. Ein 
Bube, welcher ihm die⸗Leichen zurcichte, AMD wahr⸗ 
ſcheinlich bey dein Morden mit geholfen hatte, lobte 
des Burſchen Thaͤtigkert gegen die Zuſchauer: „ach }“ 
fagte er, „das gute Kind; wie es fo dreiſt uw — 
So erzäßft ein Augenzeuge. a) ’ 

Die Mörder fragten ſich unter einander: ‚aole viel 
hat Die der heutige Tag eingebracht 7° — — Funßzig, 
hundert zweyhundert Livres, < war die Antwort. 

‚Die wenigen Gefangenen, denen es gelang , fich zu 
retten , befanden ſich in dem letzten Wagen. Die Moͤr 
der waren der Arbeit müde, alb fie bis zu ihnen m 
men, und lieſſen fie gehen. - 

‘Unter den Ermordeten befand fich: - 

Der Herzog de Briffac, Generalkommendant der 
konſtitutionsmaͤßigen Leibwache des Königs, ein ſehr 
rechtſchaffener Mann. Er wehrte ſich gegen die Moͤr⸗ 
der, entwaffnete einen derſelben, verwundete zwey oder 
a) Moore Journal, T. 1. a 286, 
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drey, parirte noch bie biehr, nachdem er ſchon ver 
ſtuͤmmelt war, und lag erſt dann unter, als ihm Die 
Fuͤſſe abgehackt waren. Ferner kamen um: 
. Der vormalige Miniſter Deleſſart; der vorma⸗ 
lige Kriegsminiſte Dabancourt; dee Biſchoff von 
Mende ein achtzigjaͤhriger rechtſchaffener Greis; Et i en⸗ 
nede la Riviere, welcher zu Anfang der Revolu⸗ 
tion Heren Bertbier nach Paris geholt Hatte, und 
nachher , wegen feiner Anklage der Herrin Chabot, Mer 
Kin und Bazire, nach Orltans gefandt worden war, 
- Der vechtfchaffene Herzog de la. Rochefaucault 
wurde auf ‚feinem Gute zu Giſors in den Mrunen 
feiner Gemahlin ermordet. 
. Während der Zeit, da biefe und ähnliche Scard 
thaten ganz Frankreich mit Schrecken und. Abſcheun er⸗ 
fuͤllten, wurden die Deputirten zur bevorſtehenden as 
tionalkonvention gewaͤhlt. In alle Proyinzen ſandte 
die Nationalverſammlung ſowohl, als der Pariſer Buͤr⸗ 
gerrath, Kommiſſarien, welche die Wahlen ſo leiten 
mußten, daß keine andere, als heftige Republikaner zu 
Mitgliedern der Konvention gewaͤhlt werden konnten. 
Die Wahlen waren keineswegs frey: denn eine jede 
MWiberfeglichkeit irgend eines Waͤhlenden, gegen die 
Ernennung eines von den Yakobinern vorgefchlagenen 
Mannes, erweckte den Werbacht des Ariſtokratismus, 
und ein ſolcher Verdacht ſetzte denjenigen, auf den ex 
fiel, in Lebensgefahr; Die Rechtfchaffenen und Wohl 
denlenden blieben ans dieſem Grunde von den Wahlen weg, 
und überlieffen dieſelben den Jakobinern und dem Poͤbel. 
"Die neugewählten -Deputirten fuchten fich auch: da, 
durch “bey dem Wolke beliebt zu machen und zu em» 
pfepien, daß fie laut erklärten, wie fie republikaniſche 
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Grundfäge Hätten. Ad Rabaut be St. Etienne 
gewäßlt war, warf man ihm die Rede vor, die er 
einft in der konſtituirenden Berfammlung gehalten Hatte, 
in welcher ex fich fehr heftig gegen die vepublitanifche 
Regierungsform erklärte. Aufgebracht über dieſes Ges 
rücht , erklaͤre Rabaut, in. einem Briefe an die Has 
tionglverfammiung , welcher er ‚feine Wahl berichtete, 
ge bege einen entfchiebenen. Haß gegen das Königthum 
fowohl, als gegen alle Könige ohne Ausnahme, 

Zu Paris nahmen die Wahlen am a. September 
isren Anfang. Der erfte , welcher gewählt wurde, 
war Robespierre. Er ſelbſt gab Feine Stimme: 
dem Pethion, welcher auch gewählt ward. Nach⸗ 
Ser erhielten Die Lirheber dev Mordthaten, Panis (ein 
Schwager Santerres,) Sergent, der Fleiſcher Leo 
gendre, des verrüudte Anacharfid Cloots, Thos 
mas Payne, die Urheber der Mordthaten zu Avi⸗ 
gnon, Robespierres jüngerer Bruder, Merlin, Mas 
nuel, Marat, und fogar der Herzog von Or⸗ 
Leans, Stellen in dee Tationalfonvention. 

Marat war bey dem Wolke fehr in Gunſt, unges 


achtet, wie Moore bemerkt, fein einziger Kunfgeiff 


darinn befand, eine Hälfte des Volks aufzufordern, 
bie andere abiufchlachten. Der Exkapuziner Chabot 
hielt in der Wahlverſammluung eine Lobrede auf Marat. 
„Man nennt,“ fagte er, „Marat blutgierig, und man 
beweifet es dadurch, daß er an den Mordthaten Theil 
nahm, die in den Gefängniffen And vorgenommen 
worden. Hierinn aber betrug, ex fich dem Beifte der 
Revolution gemäß; denn es war der Natur zuwider, 
das wir, als die_tapferfien Patrioten nach der Graͤnze 
zogen, bien den Dolchen der Gefangenen ausgeſetzt 


* 


- 
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bleiben: Milieu, denen man Waſſen mid: Freyheit ver 


ſprach, um und zu irmonden. Wan nenne ihn blut⸗ 


gierig, weil er mehr als Einmal das Blut der Arie 
ſtoktaten und ſelbſt Der verdorbenen Mitqlieder der Na⸗ 
tionalverſammlung, forderte. Aber es iſt ja weltkun⸗ 
Dig, daß die Ariſtokraten von jeher alle Ohnchoſen ha⸗ 
ben umbringen wollen, und es nech wollen. Da es 
nun aber in der Welt neun und neunzig Ohnehoſen gegen 
Einen Ariſtokraten gibt; fo iſt es Mar, daß der Mami 
nicht blutgierig ift, welcher verlangt, daß man Einen 
tödte, un neun und neunzigen dad Leben zu retten. Er 
iR auch kein Dordbrenmer; denn cr hat vorgefchlagen 
man folle alles Haab und Gut der Ariflofraten unter Die 
Ohnehoſen yertheilen; folglich Tann man ihm nichs 
Schuld geben, daß er daffelbe habe verbrennen wollen. st 
Auch Robespierre Hiet in der Wahlverſamm 


‚Amg eine Rede über bie nothwendigſten Eigenfchaften 


eines Mitgliedes der Konvention, und beutete endlich 
we Marat ımd Legendre, ald auf Männer, Dit 
befonders verdienten in Betrachtung gezogen zu werden, 
Beyde wurden alfa gewählt. 

Die Erwaͤhlung Did Herzogs von Orleans fand 
mehr Schwierigkeit, weil die Wablherren ben Namen 
Drleaus mit einer reypublikaniſchen Denkungsart nicht 
du vertinigen wußten. Orlcans Freunde riethen ihm 
Daber ,. ſich erſt umtauſen zu laſſen. Er ſchrieb dem 


ufolge an den Praͤſdenfen Des Pariſer Buͤrgerrathes 


Den fulgenden Brief: 
„Parid,am 14, September 1992 , im vierten 
Fahre der Freyheit und im erſten der Gleichheit.* 
„Mein Herr.“ 
Das Wahkorps, deſſen Mitglied ich bin, mar ſeb 


erſtaunt, daß die Sektion de la Bütte des Mom 


IN 
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lins mich in das Wemeichuit. feinen Mitelicder unter 
dem Namen Orleans eingefchrichen Hatte, da ich 
doch, feit dem Dekrete der Eonflituirenden Mational⸗ 
verfammlung , dieſen Namen niemals unterzichnet babe,. 
Es ſchien den Wunſch zu aͤuſſern, daß ich meinen Fa⸗ 
miliennamen aunchmen fol. Schen ſeit langer Zeit 
bat mich meine Liebe zur Gleichheit ghachalten, ben; 
Namen eines frankreichiſchen Bringen anzunehmen ;. ich 
würde alſo. diefen Wunfch befolgen, wenn ich, einem: 
Samiliennamen hätte, Allein ich kenne keinen; ich bin, 
baber ſehr in Verlegenheit, wie ich das. Werlanggs; 
meiner Mitbürger, erfuͤllen, und, ein Mittel finben foll, 
mich und meine Kinder kenntlich su machen. Ich glaube 
nicht, daß ich mich an ingend Jemand anders wen⸗ 
ben kann, um aus biefee Verlegenheit zu £ommgs n 
als au den Bürgerrath derjenigen Stadr, deren Bütg 
ger ich bin. Ich boffe alfo, mein Herr daß Sig 
demſelben in myinem. Namen dieſes Begehren verle⸗ 
gen werden, Meine Dankbarkeit würde ſehr graß ſeyn, 
wenn/ er mich würdigen wollte, mie zu befehlen,, was 
ich in diefer Angelegenheit thun ſolle, Ich bitte Sie 
gleichfalls, dem Hauſe, welches ich bemahne, einen 
Pamen zu geben/ der von benjenigen var er 
Den es jetzt trägt. 

„Ich bin mit vieler Vendolehe/* 

„Mein Herr , * 

Ihr Mitharger, & 
»%. DH Joſſeph.* 
Diefer fonderbare Brief wurde fehr gut, aufganont« 
men, und der Herzog erhielt won dem Birgerrathe 

die folgende Antwort: 

vder Biecerreid bat in der Davegung Gut Wire 


— 
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gerlichen Denkungsart einen neuen Beweis Enter Frey⸗ 
heitsliebe geſehen. Er glaͤubt den Eifer belohnen zu 
muͤſſen, mit weichen Ihr, von den erfich Tagen dee 
Revolution an, und ſogar fchon vorher, für die Sadye 
des Volkes gearbeitet habt. Dem zufolge meynt er 
Euch mit dem feyönen Namen Egalite (Gleichheit) 
gieren zu koͤnnen. Die Stellvertreter der Gemeinde 
ſchmeicheln ſich, daß niemals weder Ihr, noch Eure 
Kinder; Euch in den Fall ſetzen werdet, einen fo ſchoͤ⸗ 
men Namen zu verlieren.Er legt Euch große Pflich- 
ten auf. Ohne Zweifel werdet Ihr dieſelben erfuͤllen, 
und nachdem. die frankreichiſche Nation mit Grund und 
Recht die Familie der Bourbons verbannt, wird fe 
mit Vergnügen bey dem Gedanken verweilen, daf ein 
Glied diefer Familie Bürger war, und feine Familie 
erzog, dereinſt eifrige Vertheidiger der Freyheit und 
Gleichheit zu feyn.“ 
sBefhluß des Bürgerratbed der Stadt 
: Barid, am 15. September 1792.« 
x „Ludwig Philipp Joſeph und feine Nach⸗ 
kommen folen von nım en den Familiennamen 
Egalite tragen,“ 
2.Der bis jetzt unter dem Namen Palais 
Royal bekannte Garten, on Revolutions— 
garten heiſſen.v 
3. „Ludwig. Philipp Joſeph Egalite iſt 
berechtigt, in gerichtlichen Akten ſowohl, als in 
Motarakten auf gegenwaͤrtigen Beſchlus fih zu 
berufen.“ 
2. vDer gegenwaͤrtige Veſchluß io gedruckt und 
angefchlagen werden,“ 
Rach' dem 2, Spies wurde die Ruhe zu wari⸗ 
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nicht wieder vollkommen beegeſtell. Diebe ſtellten ſich, 
in obrigkeitlichen Schaͤrpen, auf die Straſſen, griffen 
bie Voruͤbergehenden bey hellem Tage an, nahmen 
ihnen ſilderne Schnallen, Uhren und Geld weg, unter 
dem Vorwande, Dad Weggenommene ald Kriessbey⸗ 
ſtener in die Sektionen zu bringen, Den Weibern 
Kurden goldene Ketten und Ohrringe mit Gewalt ads. 
geriſſen. 


Andere Kerle begaben ſich in bie umliegenden Geo 


genden, gaben vor, fie wären Rommiffarien des Pa— 
riſer Burgerrathes, erbrachen bie Haͤuſer der Ausge⸗ 
wanderten, riſſen die obrigkeitlichen Siegel weg, und 
lieſſen das Suberzeng ſowohl, als andere Koſtbarkei⸗ 
ten, hinwegtragen, ohne daß Jemand hätte erfahren 
Imnen, wo ed bingebracht wurde. 

In Paris ſelbſt waren weder Perſonen noch Eigen, 
thum ſicher. Zu jeder Stunde des Nachts brachen 
Die Trabanten des Robes pierre, Danton und 
Marat, im die Haͤuſer, und ſchleppten die Einwohs 
ner derſelben im die Gefaͤngniſſe, ohne den mindeſten 
Geund eines ſolchen Verfahrens anzugeben, und ohne 
denen, die fie gefüngen nahmen, su ſagen, was fe 
M gewarten haͤtten. 


Sogar die Wohnungen der Todten blieben nicht ver⸗ 


ſthont. In dee Kirche St, Roch wurden die Gewoͤlbe 
aufgeriſſen, die Saͤrge beraus geworfen, und dad Bley 
derſelben abgeriffen, um zu Kugeln verbraucht zu wer⸗ 
den. Dieſer Frevel beſtrafte ſich aber ſelbſt. Einige 
von den Obnehoſen, die ſich mit dieſer Arbeit beſchaͤf⸗ 
tigten, verſtelen durch den Geruch der Leichname in 
eine toͤdtliche Krankheit, deren Anſteckung ſich weiter 
verbreitete; daher ſich die Rationalverſammlung genoͤ⸗ 
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tbigt ſah, zu befehlen, doß die PR Gräber ſo⸗ 
gleich wieder zugemorfen -werden folten. 
Der Minifker Roland fchrieb am 14. September 
einen.fehr derben Brief an den Maire Pethion, im. 
welchem er dem Maire vorwarf, daß feine Unthaͤtig⸗ 
feit. au den täglich vorfaͤllenden Unordnungen Schuh 
ſey. Damald war auch wirklich. Die Unficherbeit - zu 
Paris fo groß, daß es Niemand wagte, felbft ben hellem 
Tage , uͤber die Straſſe zu geben, ohne ein Paar gela⸗ 
dene Piſtolen in der Tafche zu haben, . . 

Der größte und frechſte Diebſtahl wurbe am 16, Sem 
tember begangen. Eine Bande Räuber, wahrſcheinlich 
mit dem Bürgerratbe  einnerflanden , brach an dem 
Orte ein, wo die Juwelen der Krone verwahrt wur⸗ 
den, und leerten alles aus. Der Betrag des Diebe 
ſtahls wurde auf 24 Millionen Lirres berechnet. 

Nach der Flucht des Könige, im Yuyiss 1797, 
‚Hatte die konfituirende Verſammlung ein Verzeichniß 
der „ bee Krone zugehörigen, Juwelen und. Diaman⸗ 
ten verfertigen laſſen. Dieſes Verzuchniß, nebſt Dem; 
von den Herren Bion, Chriſtin und Delatre 
daruͤber abgeſtatteten Berichte, iſt in zwen Wänden 
unter dem folgenden Titel gedruckt merhens 

'Inventaire des Diemans de la Couronne, Perles , 
pierreries, pierres graves, et autres monuments 
des arts et des.sciences, exiffants au gardemeu-- 
‚ble. Inventaire fait en conformite des decretg 
de l’asserblee nationale, par ses oommiſſaires 
MM, Bion, Christin et Delätre, Deputeg, 
à l’assemblee nationale, Imprim$ par ordre de 
Passemblee nationale, Paris 1991. 9, 

DIE Herzeichniß enthalt. cine vollſtaͤndige Beſchrei. 
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bung aller dieſer Koftbarkeiten , nedfi Angabe ihres Wer⸗ 
thes. Es if beynahe ummöglich, einen kurzen Begriff 
von dem KReichthume einer fo koſbaren Sammlung 
zu geben. Die ganze Zahl der Diamanten betrug 9,54% 
yinge'we Stuͤcke. Es waren im Jahre 1793 an Dias 
manten 3,576 Stuͤcke mehr vorhanden, als im Yabyy 
3774, da der König den Thron beſtieg. Die neu bitte 
zu gelommenen waren meiſt Kleine Diamanten, weiche 
für Rockknoͤpfe und für den Degingeiff des Koͤnigf 
angefibaft wurden. Dagegen fehlten einige große Dias 
manten, die im Fahre 1774 vorhanden waren: es bes 
teiig daher der Wirth allen im Jahre 1791 vorhan⸗ 
denen Diamanten zuſammen genommen 227,906 Lipred 
weniger , ats der Werth der im Jahre 1774 vorhau⸗ 
Yen gewefenen , ungeachtet Die Zahl ber erſtern um fa 
wiel geößıy war. Jedoch erſetzte der nermehrte Wert 
der Faſſung die Summe , weiche an dem Werthe bey 
Diamanten feld abgieng. Die der Krone zugthoͤri⸗ 
gen Perlen machten 613 Stuͤcke aus, Bon dieſen 
Waren 480 nicht gefaßt, und 23 befanden fich in eis 
nigen , zu dem Schmude ber Königin gehörigen. Ohr⸗ 
gehänsen. An Rubinen mare 36 Stüde vorhan⸗ 
den, von denen 145 nicht gefaßt, ud 35 im dem che ' 
felbande , dem goldenen Vließe und dem Ordenskreutze 
des Königs, eingefest warn, Topafen fanden ſich 
72, wovon nur drey gefaßt, und in bad Ordenskreutz 
des Könige eingefikt waren. Schmaragden waren 
150 da, von welcden nur ıy gefaßt, und in eine Uhr⸗ 
keite des Königs eingeſetzt fich fanden, Berner ergab 
ſich, daß 134 Sapphiren, drey orientalifche Am ea 
thyſten, und acht ſpriſche Granaten vorhanden 
wären, Einer der Diamanten, der ſogenannte Rio 
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‚ent, welcher 146 Karat wog, wurde auf zwoͤlf Mil⸗ 


onen Livres an Werth gefchägt. Einige andere Dia⸗ 


manten waren Ein, zwey, dreymal hundert tauſend 


Livres werth. Alle Diamanten zuſammen genommels 


vetrugen am Werth 16,130,403 Live.’ Die fpönße 


Perle wurde auf 200,000 Livres gefchäßt ı und die 
ſchlechteſte auf 300 Livred. Der ganze Werth der. Wer 


Ien betrug 996,700 Lipres. : Der fchönfte Rubin wer 


⸗ 


Livres. Auſſer den oben. angeführten Diamanten wa⸗ 


60,000 Livres werth , und der ſchlechteſte 50 Livres; 
der ſchoͤnſte Topas sooo Livres, und der ſchlechteſte 
150 ; ber ſchoͤnſte Schmaragd 6000 Livres, und dei 


ſchlechteſte 150; der ſchoͤnſte Sapphir 100,000 Livres/ 


der zwehte 6000 Livres, der dritte 3000 Lipres, und 
der ſchlechteſte 120 Livres; des ſchoͤnſte Amethyſt 5009 
Livres, und der ſchlechteſte 200 Lipres. Der ganie 
Werth der gefärbten Edelſteine betrug zuſammen 3 60,694 


ven noch mehrere andere, in dem, zum Gebrauche des 
Königs beſtimmten, Schmude gefaßt; und dieſe be⸗ 
feugen an Werther 5,8341490 Livxed, Der game Werl 
aller Diamanten , Verlen, gefärbten Edelſteinen, nebſt 


den Diamanten des koͤniglichen Schmuckes, betrug; 


23492, 197 Liyres. Unter den Bildſaͤulen von Bronie 
befand ſich eine von Heinrich dem Vierten» 10 Zoll 


Hoch und 600 Livres werth. Ferner waren dabey, 5WEd 


Gruppen von Michael, Angelo, Jungd auf einem 
Han, and Jupiter auf einem Adler, beyde auf 15,00% 
Livres gefchägt ; ein, zu Ehren Ludwigs des XV., zu 
Nancy im Jahre 1755 verfertigtes, Denkmal, 25,000 
Livred an Werth. Ale Bilder von Bronze zufammen 


genommen, waren 160,420 Livres werth. Unter dem 
Bildern don Marmor war das ſchoͤnſte 10,000 Livrts 


J 
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werth. Bromzene und marmorne Bilder betrugen, 
nebſt den Gemählden, nicht mehr ald 380,882 Livres, 
alles zufammin genommen. 

In diefen Tagen gerietben auch Die beyden Herzens⸗ 
freunde, Betbion und Robespierre, mit einan | 
der in Streit, und wurden unverföhnliche Feinde, Die 
eigentliche Urfache diefer fo fehnell entſtandenen Feind» | 
Schaft. iſt nicht genau Bekannt geworden, aber Die Wir⸗ 

Zungen berfelbes- waren fichtbar und auffallend, Bes 
thion näherte ſich allmänlich der Parthie Briffots, 
oder der fogenannten Girondiſten. Er vesmiahnte zur 
Ruhe, , zur Einigkeit, und Elagte endlich ſogar vor dem 
Buͤrgerrathe Marat an, daß er entweder ein Narr, 
oder ein Schurke ſey. Marat nahm digg ſehr übel, 
Gleich am folgenden Tage. hieß er an allen Eden ber 
Straſſen einen gedruckten Zettel auſchlagen, der die 
Ueberſchrift hatte: „An Meifer Hieronymus 
Pethion“ Er warf Herrn Pethion ver: wie er, 
ungeachtet der vielen Zeit, welche Die Gefchäfte feineg 
Stelle eined Maire erforderten, dennoch einen großeg 
Theil des Tages anf die Friſur feines beſtaͤndig ſchoͤn | 
feifieten Kopfes verwende, Marat fagte: Pethion ſey 
- feigbersig und furchtſam, und tauge ·hoͤchſtens zu’ eis 
sem Gchutmeifter,, einem Diſtrikteinnehmer, oder eis 
nem Friedensrichter. Sobald Pethion von Marat ae 
gegriffen wurde, verlor er feine, vorher ſo große, Pos 
- pularität , denn Marat war ein noch größerer Liebling 
des Poͤbels und der niedern Volksklaſſen, ald Pethion: 
- von dem Gefindel wurde Marat beynahe angebeter. 
. Während - Frankreich von einem Ende bis zum andere 
mit Schandthaten aller Art befecft wurde, fah man 
au gleicher Zeit ‚Die größten Anſtrengungen zur Ver⸗ 
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theidiguüg der Figyheit. Wie Heerſtraſſen waren mit 
jungen Leuten bedeckt, die nach den Graͤnzen zogen; 
um ihr Vaterland gegen feine auswärtigen Feinde ja 
vertheidigen. ' Einige Kirchen, in denen geworben und 
eingefchrieben wurde, fahe wie Zenghaͤuſer and; in 
Andern Kirchen faßen Weiber, welche Hemder und Ras 
maſchen flir die Soldaten naͤheten, und ‚an dem feld» 
Yeräthe arbeiteten. Man konnte nicht umhin, den Geifl 
des Edelmuths und der Vaterlandsliche zu bewundern, 
Ger die ganze Nation befeelte! „Wellen Kopf,“ ſagt 
Moore ſehr vichtig ; „nicht von Voturtheilen verfin 
RKert, oder durch Eigenfinn verkehrt iſt, der wird Dit, 
ſem Allgemeinen Eifer Gerechtigkeit wiederfißren laffen, 
mit welchem die Frankreicher die Unabhaͤngigkeit ihrer 
Nation behaupten. Man kann dieſen Geiſt nicht nur 
dewundern, und dennoch die su Paris veruͤbten Dex 
drechen und die wilden Deimagogen verabſcheuen, welche 
Ehre und Ruhe ihres Vaterlandes dem Ebegeitze und 
der Rache aufbpfern: man muß ſogar eine Seele ha 
ven, die duech gute Bildung Aufrichtigkeit und Ges 
fuͤhl genug erhalten Hat, jenen zu ehren, um dieſe mit 
dem gehoͤrigen Entſetzen zu betrachten.“ ) 
Diie Vevtheidiger des Vaterlandes, welche nach den 
Geraͤngen mabſchirten, begiengen auf ihrem Wege große 
Ansfchweifungen; ſie pluͤnderten und mordeten an meh⸗ 
rern Drten ihre eigenen Laudsleute. Mannszucht und 
milttaͤriſche unterwuͤrßgkeit Fand ſich gar nicht unter 
ann 
Die Testen Verhandlungen ber Nationalverfammlung, 
iehe diefeibe aus einander gieng ' waren ‚nicht wichtig. 
— — — — 
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Am *. Geptember lad Guadet Zer Verſammlung 
eine Zuſchrift an das frankreichiich® Volk vor, welche 
auch angensihmen wurde. ' Das Ende diefee Zufchrift 
 Yantete fo: „Die Stellvertreter des Volkes ſchwoͤren, 
:jeder für fich, den Koͤnigen und dem Koͤnigthume Haß, 
und wollen beyde bis an ihren letzten Athemzug bis 

Kaͤmpfen.« Als die Zuſehrift vorgelefen wurde, ſtau⸗ 
den bey dieſer Stelle alle Mitglieder der Verſammlung 


auf, und riefen: „Ja, wit: ſchwoͤren es; Meinen bs . 


ig miehr! ©: 


Am 8. September tom der Maire Betbton vr 


die Schranen, und fihug vor: daß Die Sitzungen 
Der Nationalkonvention in dem Pallaſte der Thuille⸗ 
en gehalten werden föllten. „Lange genug,“ ſagte Pte 
Ahion, „lange genug haben die Koͤnige Pallaͤſte gehabt; 
endlich iſt es Zeit, daß das Volk auch einen habe.“ 
Die Verſammlung nähm dieſen Vorſchlag ſehr gut 
anf, und am 14. September wurde, auf Briſſots 
Worſthlag, beſchloſſen: dag der Miniſter Roland in 
den Thuillerien einen ſchicklichen Saal für die Natio, 
malkonventton füllte zubereiten laffen. Es wurde dazu 
‘eine Summe von 300,000. Lipred bewilligt. 

Am 31: September verlangte Heer Francois de 
Menfchateau, daß, fobald die Verſammlung er—⸗ 
fahren wide, die Nationalkonvention wäre verfam, 
melt, fie mit ihren Arbeiten fogleich aufhören folle ; 
Daß fe ſich nach dem Orte bin begeben ſolle, wo ſich 
die Konvention verſammelt Haben würde; daß fie die 
verſammelten Mitglieder der Konvention feherlich ab⸗ 
holen, nach dem Verſammlungsſaale bringen, und 
ihnen zur Ehrenwache dienen ſolle. Die Mationaiver, 
feuımlung nahm alle dieſe Vorſchlaͤge an, und fandte 


4 
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den Herrn Francotd de Neufchatenan nach· der 
Nationalkonvention. 

Indeſſen erſchienen zwoͤlf Abgeſandte der Konvention, 
Der Redner dieſer Geſandtſchaft, Here Gregoire, 
ſprach: „Bürger! Die Nationaltonsention ift verſam⸗ 
mel, Wir find von ihr abgefandt, um Euch. anzu⸗ 
fündigen , daß fie hieher kommen 5 und ihre Slums 
gen. anfangen werde,“ — 

Jetzzt erkllaͤrte Die Nationalverſammlung, daß ihre 
Arbeiten geſchloſſen waͤren, und begab ſich in corpore 
nach der Nationalkonvention. 

Dieſe hatte ſich indeſſen in dem Sclofe der Thuil⸗ 
lerien verfammelt,. Als :die Rationalverſammlung in 
den Saal eingetreten war, redete Herr Francois de 
Neufchateau die Konvention mit folgenden Worten an, 

„Stellvertreter der Nation, Die gefengebende Bew 


ſammlung hat ihre Gefchäfte niedergelegt, und fie bes 


muͤht fich, dem ganzen Reiche zuerſt das. Benfpiel der 


Unterwuͤrfigkeit unter diejenigen Geſetze u geben, bie 


Ihr erlaffen werdet. Sie wuͤnſcht ſich Glüd dazu, 
‚die Zügel der -Regierung Euern Händen übergeben zu 
haben. Sie hat befchlofen , dag ihr erſtes Gefchäft 


aals bloffe Bürger darinn befiehen folle, der National 


‚Lonvention zur Wache. zu dienm, und derſelben ehr⸗ 
furchtsvolle Huldigungen darzubeingen, um allen Frank⸗ 
zeichern durch ihr Beyſpiel zu zeigen, mie man ſich 
vor der Maieftät des Volks verbeugen müffe ; welches 
Ihr vorftelet, Wir wunfchen und Gluͤck dazu, daß 
nach unferm Aufrufe alle Urverſammlungen des Res 
ches dem. Anfuchen nachgelommen ſind, welches wir 
an fie getban haben. Sie haben, dadurch, dag fe 
Euch ernannten, die au ſſerordentlichen Maß—⸗ 

re⸗ 
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kegeln gebilligt, welche das Wöhl von vier und 
zwanzig Millionen Menfchen gegen die Treuloſigkeit eis 


nes einzigen erforderte, Ale Grunde zur Zwietracht 


möffen anfhören, Die ganze Nation Hat jetzt ihre Stell⸗ 
vertreter, und Ihr werdet eine Konflitution auf den 
. Grundlagen det Freyheit und der Gleichheit aufführen. 
De Zwei Enter Bemühuhgen wird feun, den Frank, 
reichten, Freyheit, Geſetze und den Frieden zu Ber, 
ſchaffen: Frevheit, ohne welche die Frankreicher nicht 
mehr leben koͤnnen; Geſche, die feſteſte Grundlage der 
Freyheit; Frieden, den einzigen Zweck des Krieges. 
Frevbeit, Geſetze, Frieder dieſe drey Worte 
wurden bon den Griechen über das Thor ihres Terms 
pels. zu Delphos geſetzt. Ihr werdet dieſelben dem 
ganzen Boden Frankreichs aufdruͤcken. Iht werdet vor⸗ 
zuͤglich zwiſchen allen Theilen des Reiches die Einheit 
der Regierung erhalten, deren Mittelpunkt und zu⸗ 
ſammenhaltendes Band Ihr ſeyd. Auf dieſe Weiſe 
werdet Ihr die Segenbwuͤnſche Eurer Mitbürger Euch 
augieben, “ 

Die Nationalkonvention, von welcher 372 Mitglie⸗ 
der tungefäße Die Haͤlfted verſammelt waren, wählte 
Pethion, zu ihrem Praͤſidenten, und Die Herren 
Condorcet, Briſſot, Vergniaud, Laſource, 
Rabaut und Camus zu ihren Gekretaͤren. 

Hierauf gieng die Konvention aus den Thuillerien 
nach dem Saale, wo die Nationalverſammlung ihre 
Sitzungen gehalten hatte, durch eine unzaͤhlbare Volks⸗ 
menge. Ein Kommando der Buͤrgermilitz ſtand unter 
den Waffen, und während des Zugs wurden bie 
Trommeln geſchlagen und die Trompeten geblafen. 


- Manuel bielt Hierauf eine Rebe, welche Den ver⸗ 
u 


« 


Reunter Theil, 


v 
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fiedten: Blan Pethions, fkatt Ludwigs des XVT., den 
ce geſtuͤrzt hatte, ſelbſt König zu werden, allzufruͤh 
verrieth, und dadurch die Ausführung deffelben ver 
binderte. Ex fagte: er betrachte die Hier verfammels 
ten Stellvertreter des Volkes ald eine Verfammiung 
von Philoſophen, die damit befchäftigt waren, das 
Gluͤck der Welt zu genden; daher verlangte en, daß 


der Praͤſident der Verſammlung (Pethion) den er einen 


Praͤſidenten von Frankreich nannte (ſo wie 
Washington Praͤſident der vereinigten Staaten iſt) ce 
verlangte, fage ich, daß diefer Bräfident von Franb 
reich in dem Nationalpallafte der Thuillerien wohnen 
ſollte; dag alle Staatsbürger gehalten feyn follten, in 
feiner Gegenwart zu ſtehen, und unbedeckt zu ſeyn; 
und daß der Praͤſident von einer Leibwache umgeben 


‘ ſeyn ſollte. 


Sehr viele Mitglieder ver Konvention fanden aufı 
um gegen diefen Vorſchlag zu fprechen ; vorzüglich ſetzte 
ſich aber Chabot dagegen. Er fand, daß ein. folched 
äuffered Gepraͤnge, folche königliche Pracht, fich für 
eine freye Staatsverfaſſung nicht ſchicke, welche ſich 
auf Gleichheit gruͤnde, und Deren Stellvertreter keint 
andere Hoheit kennen müßten, als die, daß man fie 
unter. den Obnebofen , von denen. fie zu Stellvertretern 
gewählt wären , befländig antreffe, und von denſelben 
nicht unterfcheiden könne. Demzufolge wurde Manucld 
Borichlag verworfen, 

Danton (welcher feine Stelle ale Juſtitzminiſter 
niedergelegt hatte, um als Mitglied der Konvention 
aufzutreten) ſchlug vor, daß die Konvention beſchließ 
fen ſolle, es ſey keine andere Konſtitution gültig, als 


> eine ſolche, die von dem Volks in den Urverſammlun⸗ 
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sen burch Mebebeit der Stimmen gebilligt werden 
"würde, und daß das Eigenthum der Staatsbuͤrger unter 
dem Schutze des Geſetzes ſeyn ſollte. Zufolge dieſes Vor⸗ 
ſchlags faßte Die Konvention den folgenden Beſchluß: 

„Die Nationaltonvention erklärt, daß es keine Kon 
fitution geben Könne, als eine ſolche, die von dem 
Volke genehmigt iſt; Ne erklaͤrt, daß die Sicherheit 
der Perſonen und des Eigenthums ſich unter dem Schutze 
der Ration befindet ; daß diejenigen Geſetze, die nicht: 
abgeſchaft find, fo wie die nicht aufgebobenen Obrig⸗ 
feiten,, vorläufig-bepbehalten werden follen, und Daß 
die jetzt beſtehenden oͤffentlichen Auflagen ſo wie vor⸗ 
her ſollen gehoben werden. . 

Nun fland Eollot d'Herbois vormals ein 
Schauſpieler) auf, und ſprach: es gibt eine Erklärung, 
welche die Verſammlung keinen Augenblick länger auf⸗ 
fchieben darf, wenn fie dem Wunſche der Nation ger 
mäß. handeln will, ih meyne die Abfchaffung des Kds 
nigthums. Viele Mitglieden fanden auf, um biefen 
Vorſchlag, der ihrer aller Denkungsart fo gemäß war, 
gu unterſtuͤtzen. Der Biſchoff Gregoire fpeach vor⸗ 
güglich heftig gegen dad Königthum. „Das Wort 8 
nig, “ fagte er, „iſt immer noch ein Talisman, deſſen 
BZauberkraft große Verwirrung anrichtet: dem zufolge 
muß das Koͤnigthum abgefchaft werden, Was die Line 
gebeure in der phyſiſchen Welt ind, das find die Könige, 
in der moralifchen. - Ein jeder Hof if eine Werkſtaͤtte 
ber Verführung und eine Schmiede der Verbrechen 
und Laſterthaten.“ 

Alle Mitglieder der Konvention ſowohl als die Zu. 
ſchauer auf den Galerien, begleiteten dieſe Rede mit 
dem larmendſten Beyfallklatſchen. Doc ſtand einer 
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ber heftigen Jalsbiner und Königäfeinde , Bazire, 
auf, und meynte: man müffe Doch einen fo wichtigen 
Beſchluß, als die Abſchafſung des Koͤnigthums ſey, 
nicht im Enthuſiasmus faſſen, ſondern benſelben vor⸗ 
der kaltbluͤtig unterſuchen, und feine Folgen bedenten, 
Diefe Bemerkung des Heren Bazire würde mit Zi⸗ 
ſchen und Murren aufgenommen. Bazire verthei. 
digte ſich gegen den Verdacht des Royalismus. „Ich 
bin,“ rief er, „eben fo wenig ein Freund des König, 
tbums, ald irgend einer unter Euch, Ich wänfche bloß, 
dag man den Vorſchlag reiflicher unterſuche, kaltbluͤtig 
beurtHeile, und erft nach einiger Seit entfcheide: dan 
wird das Volk mit dem Beſchluſſe Defto zufriedener feon, 
und demſelben defto länger gehorchen.“ 

Bazire wurde nicht gehoͤrt. Die Mitglieder der 
Konvention ſtanden alle auf, und riefen einſtimmig , 
von demſelben Enthuſtasmus befeelt: 

—„Das Koͤnigthum if in Frankreich 
abgeſchaft!“ 

Es wurde feſtgeſetzt, daß dieſer Veſtdluß am folgenden 
Tage in den Straſſen von Pariõ ausgerufen, und durch 
Eilbothen nach allen Abtheilungen Frankreichs ſowohl, 
als nach den Armeen, gebtacht werden ſollte. 

Nachdem Diefes große Werk getban war, wurde 
‚bie erfie Sigung der Konvention aufgehoben, und bie 
Mitglieder derfelben giengen aus einander. 

Während diefer Zeit war Die vereinigte Armee in 
Seankreich weiter vorgerücdt, Die Truppen, welche 
die Belagerung der Feſtung Thiondille uͤbernom— 
men hatten, vereinigten fich mit der großen Armee, 
und dagegen wurde die Belagerung der genannten Fe⸗ 
lung von dem Korps bed Generals Erbach übeenonts 
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men, welcher, wufolge eineß erholtenen Befebls, zu 
Speyer, wo er biöher geftanden hatte, nur eine, 
ſchwache Bedeckung zuruͤck ließ, ‚und mit dem übrigen‘ 
Theil ſeines Korps vorwärts marfchirte, 

Die Belagerung von Thionville, an welcher dag 
Emigrantenkorps porzüglich ttätigen Antheil nahm , 
hatte keinen guten Fqrtgang. . Hartuädig vertheidigte 
der frankreichifche General Felix Wimpfen die Ges 
kung, und that mit feiner Beſatzung öffere. Ausfaͤue, 
wodurch die Oeſterreicher und Emigranten viele Dante 
fehaft verloren. In einem biefer Gefechte wurde den 
Kürten von Waldeck der linke Arm weggefchoffen ; 
und bald nachher ward die Belagerung dieſer Feſtung 
ganz aufgehoben. 

Die heſſiſchen Truppen, rüdten von Thi onvil l 
gegen S edan zu. Der General Clairfait erhielt 
Befehl, mit feinem Korps, welches in der Gegend von 
Sedau ſtand, vorzurüden, Sedan nicht zu belagern, 
ſondern ſich mit der preußiſchen Hauptarmee zu verei⸗ 
nigen; die ſrankreichiſchen Bringen. hatten. ihr Haupt. 
quartiee bey Kette nhoven, zwey Stunden vor 
Tpionnille; und zwifchen Thionville und. Metz / in 
dem, von den Frankreichern verlaſſenen, feſten Lager 
bey Richemont fand ein ſtarkes preußiſches Korys 

Die Hauptarmee beach am 11. September , uutek 
Anführung des Königs von Preuffen und des Hersogg 
yon Braunfchweig, in vier Kolonnen von Verduͤn 
auf. Sie marſchirte in dem ſtaͤrkſten Regen, durch 
tiefen Koth, über die Doͤrſer Hoinville und Mar 
barcourt porwärtd. Der Regen war kalt, und die 
Truppen krank und niedergeſchlagen. Am ıaten gieng 
der Marſch uͤber Montfau com und mom ne An 


* 





— 


vorgeſchriebenen Eides, gezeigt hatte, ſich das Zutrauen 


— 


mit derſelben der vereinigten Armee, deren Staͤrke auf 


die Gränzfeftungen die nöthige Beſatzung gelegt Hatte, 


nicht nur dreiſt, fondern unmöglich auszuführen. Allein 
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dieſem Tage wurden nicht mehr als drey Stunden Brit 
zuruͤckgelegt. Der. Regen hielt an, die Armee mußte auf . 
der Erde, im Kothe , die Nächte zubringen; Kälte 
und Hunger vermehrten noch die bereitö eingerilfenen 
Kranfpeiten. 

Der General Düntourtes hatte durch den Eifer, 
den er in Reiflung des neuen, nach dem zo. Auquſt 


. 


der Nationalverſammlung in einem fo hohen Grade 


— erworben daß er den Oberbefehl über die ganze frank, 
| reichiſche Armee erhielt. Der General Di llon diente 


jegt unter ihm, und der alte General Luckn er wurde 
had) Chalons beordert, wo er die Aufficht über die 
Rekruten hatte, welche aus dem ganzen Reiche dork 
hin gefandt wurden. Dieſe ſollte Luckner Heiden, bes 
wafnen , und dahin fenden, wo man ihrer bedurfte. 
Ueber die Armee in Lothringen erhielt, auf Empfeh—⸗ 
Yung des Generals Duͤmouriez, der General Kellen 
mann dad Kommando. 

" Dem General Duͤmourie; blieb, nachdem er in 


nur eine kleine Armee von ungefähr 17,000 Mann 
uͤbrig. Dieſe Armee ſtand zwiſchen Sedan und Ste⸗ 
nay in einem unnuͤtzen Lager, a) Duͤmouriez ſollte 


90,000 Mann berechnet wurde, die fernern Fortſchritte 
in Srantreich vermehren. Das Unternehmen ſchien 





Dümourieg Ehrgeig , fein Zutrauen auf fich ſelbſt und 
auf feine militärifchen Kenntniſſe, feine Kunſt den En- 


! 


5 Peltier dernier tableau, T,2. G. 165, Moore 
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thuſtasmus feiner Landsleute beſtaͤndig zu unterhalten, 
und fein perfönlichee Muth, bewogen ihn, alle Schwie. 
sigfeiten ‚nicht zu achten, und den Verſuch zu wagen, 
ob er nicht, durch Bertbeidigung der Poften und durch 
Vermeidung einee Schlacht, die feindliche Armee fo 
fange aufhalten koͤnnte, bis die Armeen dee Generale 
Beurnonvilleund Kellermann, jene von 13,000, 
dieſe von 28,000 Mann, fih mit ber feinigen würden 
vereinigt Haben, während ihm Luckner von Chalons 
beſtaͤndig neue Rekruten zuſandte. a) 

Dillon Hatte den Befehl-über den. Vortrab der 
Hemer, welcher aus fuͤnf Bataillonen Fußvolk md 
vierschen Schwadronen leichter Reiterey beſtand. Mit 
dieſem Vortrabe ruͤckte Dillon gegen Stenay vor. 
Er war eben mit tauſend Reitern, fruͤher als der Reſt 
feiner Armee, daſelbſt angekommen, und traf Maßre⸗ 
geln zur Vertheidigung des Platzes, als der Vortrab 
der oͤſterreichiſchen Armee, vier tauſend Mann ſtark, 
und mit einigen Feldſtuͤcken verſehen, erſchien. Ohne 
Geſchuͤtz und ohne Fußvolk konnte Dillon den Ort uns 
moͤglich vertheidigen: er zog ſich daher aus der Stadt 
heraus, ſetzte uͤber die Maas, ſtellte ſich mit ſeinen 
Leuten an das gegen uͤber ſtehende Ufer bed Fluſſes, 
und uͤberſandte feinem nachruͤckenden Fußvolle den Be⸗ 
fehl, ſich in das Lager zu Mouzon zuruͤck zu ziehen. 

Er ſeibſt folgte nach. Auf feinem Ruͤckzuge griff die 
oͤſterreichiſche Reiterey ihn an; ſie wurde aber mit 
groſſem Verluſte zuruͤck geſchlagen, und Dillon kam 
mit ſeinen Truppen zu Mouzon an. b) 

a) Moore Journal. T. a. S. 48. 


b) Compte rendu au ministre de la guerre par ie 
 Lieutenant-general A, Dillon, pag. 12. 


312 | 
Duͤmourie; folgte ihm bald. Er kam am r. Gehe 
tember nah Mouzon, und zog von da nach Beau 
mont in Argonne , mo ee ein ,. non Dillon für ihn 
abgeſtecktes Lager fand. 

Dillon wurde nunmehr ven Dümourig mit 6ooa 

Mann abgefandt, um den twichtigen Poſten Bies me 
nahe bey dem. Orte Grandes Ilettes, im Argon. 
‚ ner.WBalde zu vertbeidigen, und dadurch der vexeinige 
ten Armee den Weg nach Paris zu perfperren. Zu 
Biesme vereinigte ch mit Dillon ber General 
Balband,. weicher von Duͤmouriez nach Verduͤn war 
geſandt worden , um biefe Feſtung zu entfeen , Lite 
felbe aber bey feiner Ankunft bereits in ben Händen 
der. Deutſchen fand. 
Der Pollen Biedme war dem zufolge beſetzt, und 
dadurch der vereinigten Armee der gerade Weg auf 
Paris, mohin fie gielte, abnefchnitten. Einen andern 
wichtigen Pollen in dern Argonner Walde, den Poſten 
zu Grand Pre, befiste Duͤmourie; ſelbſt. Er kam 
daſelbſt am. 3. September an; Dil on konnte, we⸗ 
gen der fchlechten Wege und megen der Vorficht wel⸗ 
che bie Nähe der feindlichen Armee erforderte, nicht 
eher ald am 5. September Nachmittags zu Biesme 
ankommen, und fich mit Galbaud vereinigen. Wäre 
die deutſche Armee gleich nach der Einnahme von Vera 
Din Weiter vorgerudt, fo hätte diefelde vielleicht ſich 
diefer Paͤſſe zuerſt bemaͤchtigen, und ihren Marfch nach 
Paris ungeſtoͤrt forßſetzen koͤnnen. Dillon batte, 
nach ſeiner Vereinigung mit Galbaud, eine Armee 
von ungefähr ßooq Mann unter ſich: allein dieſe Ar⸗ 
mee hefand ſich in den fi ſchlechteſten Umſtaͤnden. Sit 
itt, wie er er ſelbſt geſteht, a Mangel an allem, 
a) Ebendafelöf, ©. 
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Bon Grand Pre ſandte Dauͤmquriez den General 
Mirandg mit zweytaufend Reiten ab, um eine er⸗ 
wartete Zufuhr zu decken. Miranda griff ein ſeindli⸗ 
ches Korps, welches dieſe Zufuhr abzufchneiden fuchte, 
on, fihlug daſſelbe, und brachte die Zufuhr glücklich. 
vach dem Lager des Generald Dümouriez. 

Dieſer General erließ am die Einwohner der 6% | 
gend , in welchen er fich qufbielt, die folgende Yro, 
Hamation : a) 

„Bürger, . Der Keinb macht Yorsfchritte auf dem 
Gebiete der freyen Männer, weil Ihr nicht Die Note 
fcht gebraucht, Ener Korn drefchen au laffen und dafs 
ſelbe weiter zu fühyen, damit es unter dem Schutzt 
der frankreichiſchen Truppen ſey. Bringt in das La⸗ 
ger Euver Brüder Fouragt und Stroh, welches Euch 
von Euern Landsleuten, die Achtung fuͤr Euer Eigene 
thum Haben, banw bezahlt werden fol, Sonſt werden 
oe Eure Lebensmittel yon den Trabanten der Deſpo⸗ 
ten verzehrt werden , und ihre Pferde werden ſich von 
Eurer Fourage nähren, ohne daß Ihr die mindeſte 
Bezahlung erhalten werdet. Sa aber gebt Fhr ſelbſt 
Euern graujamen Feinden Mittel au die Hand, unter 
Euch zu lehen, Euch auf alle Weite mißhandeln, und 
Eush wieder zu Sllaven machen zu können, Bürger, 
Ich fordere Euch im Namen des Vaterlanded und der 
Frevbeit auf, Euer Getreide und Eure Fourage in 
unfere Lager bringen zu laſſen. Eure Bürgeyräthe moͤ⸗ 
gen cin Verzeichniß üben das halten, was Ihr brin⸗ 
gen werdet. Ich fordere Euch gleichfalld auf, Euer 
Vieh und Euye Pferde Hinter unfes Lager zu bringen, 


2) Fastes de la Republique Frangoife, T. 3, P. 113. 


\ 
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Sonft fehe ich , um des Wohle des Vaterlandes wil⸗ 
fen, mich genötbigt, Euern Partikularvortheil nicht 
zu achten, fo mit Euch zu verfahren , wie unfere bar⸗ 
Barifchen Feinde, zu fonragtren und aus Euern Dörr 
fern alled wegnehmen gu laſſen, damit jene nichts fine 
‚ben, wovon: fie leben können. Ihr vorzüglich, Ihr 
Bezirke von Sedan, Mezieres, Grand Pre, 
Vonzieres und Ste Mencheuld, ich erſuche 
Euh, Eure fleilen Berge und Eure dicken Wälder 
Euch zu Nutz gu machen, und mir zu helfen, den 
Feind zu verhindern in diefelben einzubringen. Ders 
zufolge Tündige ich Euch an, daß, wofern die Preuf 
fen, oder die Oeſterreicher, vorruͤcken, um durch Die 
engen Paͤſſe, welche ich mit aller Macht beſetzt halte, 
durchzudringen, ich in allen Kirchſpielen, bor und bins 
ter den Wäldern von Argonne und Mazarin, 
die Sturmglocken werde laͤuten laffen. Bey dieſem 
ſchrecklichen Geläute müffen alle unter Euch, die Feuer⸗ 
gewehre haben, ſich vor ihrem Kirchfpiele, an bee 
Graͤnze ded Waldes von Cheveufenach Paſſabent, 
verſammeln. Die übrigen muͤſſen ſich mit Schaufeln, 
Hacken und Beilen verſehen, das Holz; an dem Aus— 
gange des Waldes abhauen, und Verhacke machen, 
um dem Feinde den Durchgang zu verwehren. Durch 
dieſe kluge und muthvolle Maßregel werdet Ihr Eure 

Freyheit erhalten, und uns helfen Diejenigen todt zu 
ſchlagen, die Euch dieſelbe rauben wollen. Ich fordere, 
im Namen des Geſetzes und im Ramen des Vaterlan⸗ 
des, alle Verwalter der Abtheilungen und der Bezirke, 
fo wie auch alle Buͤrgerraͤthe, bey ihrer Verantwort⸗ 
lichkeit auf, die nöthigen Befehle zu geben, damit die 
verfihisdenen Gegenflände dieſer Proklamation vollzo⸗ 
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gen werben. er berfelben Sindernife in den Weg 
legt, fol bey der Nationalverfammlung ald ein Der 
raͤther und Mepneidiger angeklagt werden. Da aber 
dieſe Maßregel gu langſam feyn würde; fo erkläre ich, 
daß ich, wofern ih dazu geswungen werde , alle mis 
Ktärifchen Mittel, die ich in Händen habe, anwenden 
werde, um dasjenige vollziehen zu laffen, was ich 
zum Beften des Vaterlandes für nöthig erachte.“ 

Der beruͤhmte und kriegskundige Anführer der vers 
einigten Armee entſchloß fich über Grand Pre vom 
zudringen. Hier hatte der General Dümouriez fo 
lange vergeblich den Feind erwartet, daß er endlich 
auf den Gedanken fiel, der Herzog von Braunfchmweig 
wolle den Bolten bey Grand Pre ganz vermeiden, und 
linker Hand, über Bar le Duc, nach Ehalong mars 
ſchiren. Ex fehrieb daher an Dillon, befahl ihm zwey 
taufend Hann zur Belchung des KHoſtens zurück zu . 
haften, aber mit allen übrigen Truppen nach Ste, 
Menehould aufzubrechen , woſelbſt er gu ihm flogen 
wollte, um mit ihm gemeinfchaftlich den Nachtrab 
der Deutfchen anzugreifen, Ste. Menehould zu beſe⸗ 
gen, und nachher deu vereinigten Armee auf ihrem 
Marfche nach Chalons zu folgen. 

Als aber Duͤmouriez bemerkte, daß er fich geirrt 
Hätte, und daß der Marfch der Deutfchen nach Grand 
Pre gerichter wäre, da ſchrieb er am x2. Geptember 
von Grand Pre abermals an Dillon, und bat um 
Verſtaͤrkung. Dillon fandte ihm dreytauſend Mann zu, 

Am 12. und 13. September wurde Duͤmourie; 
angegriffen , und litt einigen Verluſt, behauptete 
aber feinen Poſten. Auf die Nachricht von dieſem 
Angriffe , 309 ſich Kellermann mit 20,000 Mann 
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nah St. Dizier, um ChHalons und Paris 
zu decken. a) 

Der Herzog von Vraunſchweig gab. feinen Dan nicht 
auf, bey Grand. Prg durchzubrechen. Er beflimmte 
dazu den folgenden Tag, den: Agten. ‚An dieſem Tas 
ge griff er den General, Duͤmourne; an. Während des 
Schlacht erhielt Duͤmouriez ein Billet von dem Bene 
ral Chazot, worinn diefer berichtete, daß er der Ueber⸗ 
macht babe weichen muͤſſen, daß er den Poſten la 
Eroig aurx Bois verlaſſe und ſich nach Pouzier 
zuruͤck ziehe, b) Dümpuvigz verteidigte ſich ‚noch eine 
Zeit lang, toͤdtete der deutſchen Armee viele tapfere 
Solbaten unter denen. ſich der Fuͤrſt de Ligne 
befand, und nahm einen Sekretair des Königs von 
Preuffen mit Depefchen gefangen. Endlich aber faß 
er fich genöthigt , den. Poften zu Grand Bre zu ver, 
laſſen, und ſich in das Lager zu Ste. Menehould 
zuruͤck zu ziehen. Die preußiſche Reiterey Drang bey 
feinem Rüdzuge fo ſehr in feine Truppen ein, daß 
biefe ganz im Unordnung geriethen und eiligſt nach 
Ste. Menehould entlohen, auch auf ihrem Wege 
überall, wa fie nur durchkamen, Muthlofigkeit verbrei⸗ 
teten , indem fie riefen, alles ſey verloren, und ein 
Jeder ſolle fich wetten fo gut er koͤnne. Haͤtte die. deutſche 
Armee dieſe Unordnung benutzt, oder benutzen koͤnnen; 
fo würde die Armee des Generals Duͤmouriez gaͤnzlich 
geſchlagen und voͤllig zersſtreut worden ſeyn. c) 

a) Lettre du. ministre de la'guerre an president de 

l’assembl&e nationale du 14. Septembre, . 
b) Billet de M. Chazot au general Dumouriez du 

14. Septembre & I1 heures du matin, 
ec) L’ennemi ın’a pas paru, Il s’est borne & recneillir, 

ce gui ı a été abandonne par, leg nötres, gei ont, 
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In der darauf folgenden Yacht zwiſchen dem 14. 
und 18. September verließ Duͤmouriez den Boften bed 
Grand Pre, zog fih nad Ste; Menehould, und ver, 
ſthanzte fich daſelbſt. Die Flüchtlinge der Armee des 
Generals Dümouriez Hatte ſchon dm vorigen Tage 
der General Dillon zu Ste, Menehduld angehalten , 
und ihnen anf die umliegenden Dörfer Reiteren nachs 
geſchickt, um fie gu verhindern, bis Chalons zu lau» 
fen, wofeldft ihre Ankunft auf die, ſich unte® dem 
Generäl Lucktier verfamimelnden, Rekruten die fchlimms 
fie Wirkung Hätte bervorbringen muͤſſen. 

Duͤmouriez beſtrafte die Flüchtlinge auf das aller, 
ſtrengſte. a) Er jagte dieſelben mit Schande von ſei⸗ 
Her Armee 7 nachdem er ihnen hatke die Uniform atıde 
ziehen und die Hände auf den Rüden binden laffen, 

Hierauf Heß er eindn Aufruf, wine Zuſchrift, an 
feine Soldaten ergeben, worinn er fagte: „Kriegsge— 
fährten.. Vereinigte Euch unter Meiner Fahne , mit 
dee gaͤnzlichen Zuverſicht welche Kinder ihrem Vater 
ſchuldig find! dann nehme ich es mit allen SHerrfchern 
des Nordens, mit allen Durchlauchten, mit allen ges 
färbten Ordensbändern und allen franfreichifchen ieren. 
den Kitten auf, welche fich noch mit eiteln Namen 
hrüften , deren wir fie beraubt Haben. Wenn fie nach 

vu, qu’elles peuvent £tre les suites d’une terreur 

panique, Iln’y a pas eu d’action, mais une fuite 
de 10,000 hommes’ devant 1.500, Sil’ennemi elıt 
, pousse sa pointe, il auroit pu dissoudre toute l'ar- 
mée. Lettre de Dümouriez au ministre 
de la guerte, 
a) J'ai deja commence les ex&cutions, J’en ferai de ter- 
ribles, Je vnis vous envoyer les bataillons , qui out 


abandonn& leurs canons,;.. J'ai fait chasser tous 
ceux qui ont perdu leurs fusils. Cdendaſelbſt. 
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Paris wollen, fo follen ſie binkommen: fe follen im 
Triumphe dahin ziehen, nämlich im Gefolge unfere®, 
Triumphes.“ 

Am 17. September ſtieß der General Beurnonville 
mit 13,000 Mann gu der Armee des Generals Duͤ⸗ 
mouriez. Kellermann, der fich ebeufalls mit ihm, 
- pereinigen follte , wurde noch erwartet, Es war bie 
Abficht des Herzogs von Braunfchweis ben General 
Kellermann anzugreifen, che er zu Duͤmouriez floffen 
koͤnnte: allein Kellermann kam, durch überteiebene Mär, 
fche, fhon am 19. gegen Abend auf den Anböhen 
bey Balmy an, und vereinigte fich mit der Armee 
des Generals Duͤmouriez, der durch Diefe Vereinigung 
nunmebe flärker wurde als die ihm gegen über ſtebende 
Armee der Deutſchen. 

Durch die Eroberung des Vaſſes by Grand Dre 
war der vereinigten Armee der Weg durch den Argon⸗ 
her Wald offen. Zu Clermont blieb ein, groͤßten⸗ 
theild aus Heſſen beſtehendes, Obfervationstorpe, um 

den General Dillon zu beobachten und im Refpelt zu 
. Balten, damit Diefer der Armee nicht die Zufuhr abs 
ſchneiden möchte. 

Nach der Eroberimg des Vollens bey Grand Pre 
hatte Dümpurieg , der ſich in einer ſehr ſchlimmen Las 
ge befand, den Oberbefehlshaber der vereinigten Ars 
mee durch trügerifcye Unterhandlungen fo lange aufe 
gehalten, bis Beurnonville und Kellermann mit ihm 
vereinigt waren, und er ſich ſtark genug fand, der 
deutſchen Armee die Spige zu bieten. Er hatte vie 
verfprochen,, und nichts gehalten, Als die Befehlsha⸗ 
ber der vereinigten Truppen fahen, daß ferne Sands 
Iungen feinen Worten nicht entfprachen , rückten dieſel⸗ 
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ben weiter fort, uber St. George, St. Jouin, 
Brand Pre und Terme. Die Armee paffirte den 
Fluß Aire auf Pontons, und fchlug am 18. Septems 
ber ihe Lager auf den Anhöhen auf, welche die Frank 
reicher verlaffen Hatten. Am 19. kam die Armee, nach 
einem übertriebenen Marſche, Durch tiefen Koth, über 
Sechour, Renvoirg und Maifon de Cham 
pagne, vor dem Feinde an, der eine ſo feſte Poſition 
in dem Argonner Walde denommen Hatte, daß «8 
nicht möglich war, ihn in der Fronte anzugreifen, und 
ſchwer ihn zu tourniren. Mit dem rechten Flügel 
fand Kelleemann zu Ta Eote Chyron, mit dem 
Iinten feiner Infanterie bey der Windmühle von Vale 
my. Der Abhang des Berges, auf weichem bie 
Windmühle hand, war mit der Reiterey befegt, Die 
Armee des Generald Duͤmouriez fand mit dem rechten 
Flügel an der Aiöne, und mit Kellermanns Armee 
in genauer Verbindung. 

Während der Nacht nom 19. auf den 20,, erfuhr 
Kellermann, daß die Deutſchen vorruͤckten, und daß 
er am naͤchſten Morgen angegriffen werden ſollte. Er 
gab ſich daher alle Mühe, durch Entbufiagmns den 
Muth feinee Soldaten anjufeuern. Mit einigen feiner 
AOffiziexen gieng er durch die Reiben und fprach ihnen 
zu. Die Soldaten antworteten mit dem lauten Aus 
rufe: „Hoch lebe die Nation!“ 

Am 20. September fimg die Kanonade an, Die 
Frankreicher waren auf den Anhoͤhen ſehr vortheilhaft 
poſtirt, Die Preuſſen ſtanden in der Ebene, und mas 
növrirten mit der ihnen eigenen Geſchicklichkeit. Alles 
aber war vergeblich, “Die frankreichifche Artillerie that _ 
Wunder, und überall war Duͤmouriez bey den Batte⸗ 


N 


| bie Kanonade fihon vorbey tar, 
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rien in Perſon zugegen. Auch Kellermarin bewies duf; 
ferordentliche Tapferkeit. Sein Pferd würde. unter 
ihm erfchoffen und cr ſelbſt war in großer Lebensgefahr, 
Die Anhöhe, welche vorzuͤglich won den Deutfchen an 
gegriffen wurde, bieß la Lüne Die Infanterie kam 
dar nicht zutin Gefechte. Es war eine bloſſe Kanona 
de, weldje miehrere Stunden anhielt. Die preuffiiche 
Armee blieb die Nacht über auf dem late, und Keli 
lerniann machte am Abend, im Angefichte biefer Ar, 
mee, cin ſehr geſchicktes Manöver indem er, ohne 
angegriffen zu werden, ſeine Stellung veraͤnderte und 
noch vortheilhafter ſich lagerte. a) 

Waͤhrend des Gefechts ſetzte ſich der Koͤnig von Preuſ⸗ 
fen der groͤßten Gefahr aus, Er ritt durch die Reis | 
ben, munterte feine Soldaten auf, ind ſprach ihnen 
Muth ein. Dee Öfterreichifche. General Claiefait 
‚ Iam mit feinen Ttuppen nicht eher ai, als nachdem 








“ Der Verluſt war beyderſeits nicht ſebr Bettächtlich. 
Regen und Hunger waren gefähtlichere Feinde für die 
pteuſſiſche Armee, als die Kanonenkugeln ber Krank 
reicher. b) au 


a) Öbservations sur la campagie de 1392, par Go- 
bert, Adjutant- general. 

"B) Ueber ber Kauonade vn Valmy, melde, wegen ihre 
Folgen, unter die wichtigſten Begebenheiten dieſes Krieges 
gerechnet werben muß, haͤngt no der Schleyer des Geheim⸗ 
niffes in einem hohen Grade. Man begreift ed nicht, me: 

„ zum die Preuffen micht gefiegt haben, und wenn man dir 
preuſſiſchen offiziellen Berichte über dieſe Kanonade lieſet, 

fo wird der ganze Vorfall noch weit unbegreiflichet. In die: 

"fen Berichten beißt ed: „Die preuffifhe Armee zeigte am 











! 
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Zu eben der ‚Zeit, da bie preuffifche Armee ben Ge⸗ 


neral Kellermann angeiff , machten bie zu Clermont 


gebliebenen zo,ooo Mann von der vereinigten Armee 


einen Angriff .auf das Lager des Generals Dillon zu 
Biesme. Auch diefe wurden zuruͤck gefchlagen, und 
Dillon behauptete. feinen Poſten. 


Die Krankheiten, welche jest in ber preuſſiſchen Ar⸗ 


mer berrfchten‘, verbunden mit dem anhaltenden Regen 





20. was Kriegszucht mit Tapferkeit verbunden vermag. Ihre 
Bewegungen gefchahen in berfelben Ordnung, und mit dets 

ſelben Ruhe, wie bey den Muſterungen in Friedenszeiten; 
nud während drey ganzer Stunden blieb Alles ruhig in einde 
Sinie, dem heftigften Artilieriefeuer ausgeſetzt, ohne dag 
wur ein Soldat daran gedacht hätte, feinen Platz zu verlafs 
fen. Vom erften Generale bis sum letzten Soldaten Brass 
sen alle vor Verlangen, gegen den Feind geführt zu werdenz 


„amd wir würden den glorreichſten Sieg davon g e⸗ 


[2 ... 


tragen haben, wenn überwiegende Beweggründe 
DenKönigniht abgehalten Hätten, eine Schlacht 
su liefern. Ich wii diefe wichtige Stelle im Originale 
herſeten. L’armee Prussienne montre le 20. ce, que 
peut la diseipline militaire reunie ä la valeur. Ses 


mouvemens se firent avec le m&me ordre, la md- - 


me tranguilite, qu’aux manceuvres en tems de paix: 
et durant trois heures tout resta tran illement en 
ligne. dans le feu d’artillerie le plus vif, sans qu’un 
seul homme pensa seulement quitter son rang. 
Du premier "General jusqu’au dernier soldat tous 
brulerent du desir le plus ardent d’etre menes à 
V’ennemi; et naus eussions remport& le triomphe 
de plus glorieux, si des motifs preponderants n’eus- 
sent retenu le Roi de se determiner ä livrer bataille, 
Relation des mouvemens des arme&es 
'eombin&es en France du quartier-general de 
Hang,ie 24, Septembre 1792, dans la Gazette 


‚ de Leyde. 1792. No, 87. 


Neunter Theil, wur: 
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und dem Mangele an Lebensmitteln , machten alle wei⸗ 
Keen Verſuche gegen: Baris vorzudsingen unmöglich, 
Die Bauern in der ganzen benachbarten Gegend ner 
hinderten die Zufuhr aus ihren Dörfern :in das preuf 
ſiſche Lager, während fie deu General Duͤmomriez mit 
allen Bedürfniffen des Lebens: im; Urberäufle v verſorg⸗ 
ten, Ferüer kunbſchaſteten fie eine. jede Bewegung 
pe Preuſſen aus·und brachten ihrem Generalt 
Nachricht davon, da hingegen Der Herſ og von Braun⸗ 
ſchweig keine Kundſchafter finden konnte. Alles "Uns 
gemach war auf Seiten der vereinigten Armeen; die 
Frankreichiſchen Teuppen- gmpfanden wenig ‚oder richte 
Davom.. -. BT 
Unter ſolchen Amnpänden mo. noq einige anbere 


‘Gründe tamen', die "fie jetzt noch Geheimniß And 
“und ‚bleiben. muͤſſen) zeigte der Oberbefehlshaber 


der vercinigten Armee, daß er wirklich ein großer 
Mann, nicht: bloß ein großer Feidherr ſey. Es tyard 
ihm eben fo leicht, bey neranderter Lage der Dinge, 
‚einen wohl überdachten Plan aufzugeben, ald den⸗ 
felden gu entwerfen, Nur ‘Heine Seelen find Hütte 


naͤckig, und fuchen. mit Gewalt durchzudringen da 
wo das Durchdeingen dumdglich iſt: große Geiſter, 


und unter dieſe gehoͤrt der Herzog vdnBraunſchweig, 
kennen keinen Eigenſinn. Sie beugen hren Saiten 
unter das Joch des unerbittlichen Schickfals, welchem 
zu widerſtreben Unſinn ſeyn wuͤrde. Der Ruͤckzug des 
Herzogs von Braunſchweig aus Frankreich, deſſen Ge⸗ 
ſchichte wir jetzt erzählen wollen, bewies aufs Neue 
ſeine großen militaͤriſchen Talente, meiche vorher ſchon 
von ganz Europa bewundert worden waren. 

Der Herzog ſab/ ba ee von dem autgewandetten 
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Frankreichern betrogen war; dag die Stimmung des 
Volkes ganz anders war, als man ihm vorgeſpiegeit 
batte; daß die frankreichiſchen Soldaten die. Freyheit 
und Unabhängigkeit ihres Landes vertheidigten, und 
weder Verraͤther noch Ueberlaͤufer unter ſich hatten; 
daß das ganze Land feindſelig gegen ihn geſinnt war. 
und ihm auf alle Weiſe zu, fchaden fuchte, ſtatt feine 
Diane zu begünfigen : er fand fich in einer unfruchte 
baren Gegend , wo hicht einmal Waſſer war; er ſah 
dag feine Truppen an allem Mangel litten, daß es 
an Zufuhr gänzlich fehlte, daß anſteckende Krankheiten 
unter ſeiner Armee wütheten, daß. Wetter und Wege 
feine ſchoͤnſten Plane vereitelten; er ſah mit Einem 
Worte, daß weiter vorzurücken eben ſo unbeſonnen als 
unpolitiſch ſeyn würde — er kehrte Daher zuruͤck, und 
bewirkte ſeinen Ruͤckzug mit ‚Deimunberndtwinbiger Ge⸗ 
ſchicklichtkeit. 

Erſt bot er einen Waffenfuilltand an, welchen der 
König von Preuſſen noch am ſo viel mehr münfchte, 
da jetzt Die Nachricht. im Lager ankam „daß die Nas 
tionaltonvention, bad Koͤnigthum abgefchaft, Die koͤnig⸗ 
liche Familie enger eingefchloffen, und Frankreich für 
eine Republik erklaͤrt haͤtte. Der Waffenſtillſtand wur⸗ 
de von dem General Duͤmouriez angenommen, 

Unter Den Mitteln, deren man ſich in Frankreich 
bediente, um den Soldaten Muth und Liebe um Va- 
terlande einzußoͤßen, waren. beſonders auch, Muſik und 
Lieder. Eines dieſer Lieder hat vorzüglich , da es je 
derzeit zur Zeit des Angriffes bey den franlreichiſchen 
Armeen gefuhgen wurde, fo große Wirkungen bervor 
gebracht, wid die frankreichiſchen Truppen init fo wil⸗ 
bem Muthe erfuͤllt, daß * Nagwelt aufbehalten 
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zu werben verdient, und dem "zufolge in biefer Ge⸗ 


fihichte nicht Abergangen werden darf. Es ik dw 
fogenamnte. Marſeiller Marſch, den wir hier einricken 


wollen. 


Aux armes, Citoyens! formez vos bataillons : 


e.. 
- 


| Hymne-des Marseillöis. 


Allons, enfans de Ia, patrie }.- 


Le jour de gloire est arriv. 


Contre nous de la tyrannie, 


L’etendard sanglant est leve, 
Eintendez-vous, dans ces gampagnes + 
Mugir ces feroces soldats? - | 
Ils viennent jusque dans vos bras, . 
Egorger vos fils, vos compagnes! .. . 


5 


Marchez ,.. qu’un sang impur abreuve vos sillons! 


\ 


Que veut kette horde d’esclaves, 
De traitres; de rois conjures? 
Pour qui ces ignobles entraves, 


Ces fers des long-temps pre&par&s ? 


Frangois! pour vous !'ah} quel outrage!- 


Quels transports ih doit exciter? l 
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1 


C'est vous qu'on ose méditer- 


De rendre & Fantique esclavage} .'. . 
;‚ Aux armes, Citoyens! formez vos batailons: - 
Marchez ... qu'ũn sang impur abreuve vos sillons!} 


1 


Quoil des cohortes étrangères 


„+ x Feroient la loi dans nos foyers! 


Quoij ces phalanges merceniaireg 


7 . “. 
: ‚ Igrrassenoient.nos fiers guerrierst!. 


» .,. 
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Grand-Dieut. . . par des mains enchaindes 
Nos fronts sous le joug, se plotroient 
De vils despotes deviendroient 
Les- maitres de nos destindes! .... , 
Aux armes, Citoyens! formez vos bataillong:: 
: Marchez . .. qu’un sang impur.abreuve vos sillons | 


TFrembler, tyrans! et vous, perfides, 

L’opptobre de tous les partis, 

Tremblez!... vos projets parricides 

Vont enfin recevoir leur prix. 

Tout est soldat, pour vous. combattre 

S’ils tombent, nos jeunes heros, 

La France en preduit de nouveaux 

Contre vous tout prets à se battre!. .. 
Aux armes, Citoyens! formez vos bataillons: 
Marchez . ... qu'un sang impur abreuve vos sillong | 


Francois, en guerriers magnanimes, 
Portez: ou retenez vos coups; 
Epargnez- ces tristes victinies 
- A. regret. sarmant contre vous: 
. Mais le despote sanguinaire!. 
Mais les complices de Bouille, 
Tous ces tigres, qui, sans pitię, 
Dechirent le sein de leur mere!l.. . 
Aux armes, Citoyens!: formez vos bataillons : 
Marchez . . „qu’un sang impur abrenve vos sillons ! 


Amour sacr& de la Patrie! 

Conduis, soutiens nos bras vengeurs | 
Liberte, Liberte cherie ! 

‚Combats avec tes defenseurs, " 


33 6 . | f ⸗ 
.  Sous nos dʒapeaux que. Ia vctoire 
.. Accoure & tes mäles accens! 

Que tes ennemis expirans 
Voient ton ttiomphe et notre gloire! 
Aux armes, Citoyens!' formez vos hataillong: 
: „Marchez .... qu’un sang impur abreuye vos sillons! 


- / Par le Citoyen Roudezz, capit. du genie, 


/ * 











Ein und zwanzigſtes Buch. 


Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution von 

der Abſchaffung der Monarchie bis zur 

dem Einfalle der Frankreicher in bie 
öfterreichifchen Niederlande, | 


Unterhandlungen während des Waffenftillftandes. Schrift des 
Generals Duͤmouriez an den. König von Preuſſen. Fernere 
Unterhandlungen. Manifeſt des Herzogs von Braunfchweig. 
Briefwechſel des Generald Duͤmouriez mit dem Herrn von 
Mannſtein. Ruͤckzug der preuffifhen Armee, Die Kommifs 
farien der Natlonallonvention. Lob, welches diefe Kommiß 
farien den Heſſen ertheilen. Briefwechſel des Generals Dils 
Ion mit dem Landgrafen von „Heifenkaffel. Debatten in der 
Konvention über diefen Briefwechſel. Duͤmouriez ſtolzes, 
eigenfinniged und angehorſames Betragen. Er geht ohne 
Erlaubniß nach Paris. Rede des Generals Dumouriez vor 
der Nationalkonvention. Uebergabe der Stadt und Feſtung 
Verduͤn an die Frankreicher. Uebergabe der Feſtung Longwy. 
Betrachtungen. Kriegeriſche Thaten der frankreichiſchen Aus⸗ 
gewanderten. Ungluͤckliches Schickſal dieſer Ausgewanderten. 
Mißlungener Verſuch des Herzogs von Sachſen-Teſchen, 

Lille durch ein Bombardement einzunehmen. Cuͤſtine bemaͤch⸗ 
tigt ſich der Magazine zu Speyer, und der Stadt Worms. 
Ausgeſchriebene Brandfehagungen. Cuͤſtines Schreiben am 
den Strafen von Oberndorf. Det pfeuffiihe Feldwebel Miet 
mit zwey Mann treibt den General Eüftine, nebit feiner 
ganzen. Armee , über Worms uud Speyer his nach Landan 
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zuräd. Cuͤſtine ruͤkt wieder vor.” Er ſendet Boͤhmer und 
Stamm als Epionen nah Manz. Cuͤſtine erhält dar 
Verraͤther die genaueften Nachrichten von Muynz. Wedelind 
und Eifenmayer find die Hauptverräther. Cuͤſtine fordert 
Die Feſtung auf, und der Gouverneur derfelben,, der Frey⸗ 
herr von Gymnich, übergibt fie, ohne Wideritand zu thum. 
Tapferes und edles -Betragen des kaiſerl. koͤnigl. Haupt: 
mans Andujar. Cuͤſtines Prahlerey, Habfucht und militäs 
riſche Fehler. Einnahme ber Stadt Frankfurt durch die Frank 
reicher. Braudſchatzung und ungegruͤndete Beſchuldigungen 
des Generals Cuͤſtine. Vortrag des Miniſters Lebruͤn gegen 
den König von Sardinien. Der General Montesquiou wird 
von der Konvention abgefeht, er erobert aber indeffen Sas 
vopen. Zernere Debatten in ber Konvention über den Ge⸗ 
neral Montesquion, und fernere ſiegreiche Kortichritte dieſes 
Generals. Debatten über die Frage: ob Savoyen mit Frauk⸗ 
zeich vereinigt werben folle, oder nicht? Der General Mons 
tedauion dankt ab, feine Abdankung wird aber nicht ange? 
‚nommen. innahme der Graffhaft Nizza durch den Gene 
zal Anſelme. Freudenfeſt zu Parjs über diefe Siege. Schreib 
ben des Königs von Sardinien an bie helvetifchen Stauten und 
an ben Kanton Bern. Antwort der helvetifhen Staaten. Note 
des kaiſerlichen Hofes an die italienifhen Höfe, Sarbinien 
betreffend. Mangel an Mannszucht unter der frankreichiſchen 
Armee. Beweife davon zu Sambray und zu Rhetel. Marats 
Unverfhämtheit und frehe Wertheidigung des Mordes. Schil⸗ 
derung Marats. Schreiben des Generals Luckner an die 
Nationalkonvention. Neutralität der Schweitz. Sufchrift ber 
Nationalkonvention an die vereinigten helvetiſchen Staaten, 
Unglüdliche Lage der Königlichen. Familie. Kampf zwiſchen 
den Girondiſten und Maratiſten. 








Wa⸗ der eigentliche Gegenſtand der Unterhandlun⸗ 
gen während des Waffenftilliandes war, dieß if bie 
‚der noch nicht bekannt geworden. Die Frankreicher 
Gehanpteten , man hätte preuſſiſcher Seit dem Ge⸗ 
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nern! Duͤmouriez Vorſchlaͤge geben, bie Souveraine⸗ 
tät der Nation anzuerkennen, und man bätte einge 
fanden , daß. der Zuftand der Dinge vor dem Jahre 
2789 mit dem Wohl des Wolled- unverträglich.geme, 

fin wäre. a) Als der General Duͤmouriez Die ihm von 
preuffifchee Seite gemachten Vorfchläge nach Paris 
fandte, erhielt er von dem. vorläufigen vollziehenden 

Staatsrathe die Antwort: „er ſolle keine Vorſchlaͤge 

anboͤren, ſo lange nicht die Armeen der Deſpoten das 

Land der Frerheit würden verlaſſen haben.“ b) Ä 
Die eigentliche Gefchichte des Waffenſtillſtandes, fo 

weit wir dieſelbe bis. jet Kennen, ift- folgende: bey dee 

Kanonade um 2a, September. wurde der Kabinetsſe 
kretaͤr des Königs von Preuffeh, Lombard, von tie 
ner GSteeifpartbie dee. Frankreicher gefangen. Der Ge⸗ 
neral Dümouviez fandte hierauf am 22. feinen Ads 
iutanten Wehermann mit einem: Trompeter nach 

Dem preuflichen Lager, Weſtermann, welcher die 

nen. Brief mitbrachte, worinn Dümoueiez vorfchlug , 

ben Sekretaͤr Lombard gegen Hrn. George, Mits 

a) Les propositions du Roi’ de Prusse .Etoient remar- 
quables, en ce qu'elles contenoient- une reconnois- 
sance precise de Pautarite nationale, et de la qua- 

‚ Jite de Representant de la nation dans les. relations 
exterieufes, qui: avoit Et& precedemment: attachee 

. '& Vexistence du Roi constitutionnel, Un autre aven, 

; non moins remarquable, etpit, que l’ancien ordre 

, des choses, detruit par. la volonte de la nation 

depuis 1789, étoit contraire au bonheur du peuple. 

Memoire du. ministre des affaires etran- 

-_ geres Le. Brun le 1..0ctobre _ 

b) Le Pouvoir executif avoit donne ordre aux Ge- 
néraux: „de m’ecouter aucunes propositions, avant 
que. les armées des despotes n’eussent prealable- 

. ment: vacuè la terre de la libertẽ.“ Ebendaſelbſt. 
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glied der Tonktkuirenden. Verlammluug der zu Ver⸗ 
"Dun gefangen ſaß, auszuwechſeln, wurde vor den Koͤ⸗ 
nig von Preuffen geführt, bey dem fich damals der 
Kronprinz und der Herzog von Braunfchtveig: befans 
den. Es ward viel über das ungluͤckliche Schickſal 
Ludwigs des Sechszehenten und feiner Familie geſpro⸗ 
dm; z nachher kehrte Weflermann wieder nach dem 
frankreichiſchen Lager zuruͤck. 

Von koͤnigl. preuſſiſcher Seite machte hierauf der Ge⸗ 
neraladjutant des Koͤnigs, Obriſt vom Maunſtein, 
einen Beſuch in Duͤmouriez Lager. Es ward ein Waf⸗ 
fenſtilſtand geſchloſſen, und Duͤmouriez uͤberſandte dem 
Könige von Preuſſen die folgende Schrift: 

„Die frankreichifche Nation bat ihr Schickſal unabs 
aͤnderlich feſtgeſetzt; und Die Wahrheit diefer Behaun⸗ 
dung kann von den auswärtigen Mächten nicht gelängs 
net werden. Man kann nicht fagen, es few bloß ein 
Werk dev Nationalverfammiung ; deren Gewalt einge 
ſchraͤnkt war; Deren Beſchluͤſſe beftätigt werden muß—⸗ 
ten, wenn ſie geſetzuiche Kraft erhalten ſollten; deren 
Gewalt flreitig gemacht wurde; der man Uſurpatioh 
vorwerfen konnte; und die klug ‚genug geweſen iſt, die 
ganze Nation aufzurufen, und von ben 83 Abtheilun⸗ 
gen felbft dad Ende ihrer Exiſtenz ſowohl, als ihre 
Erfesung durch Stellvertreter , die mit voller Gewalt 
und mit der ganzen Sonverainetät des frankreichiſchen 


Voltes bekleidet waͤren, zu verlangen: eine Stellver. 


tretung, welche ſelbſt durch die Komſtitution, unter 
dem Namen Nationalkonvention, für vechte 
mäfig erklärt wird.“ 

»Diefe Verſammlung hat, durch eine willkuͤhrliche 
Bewegung Hingeriffen, welche ſich auf gleiche Weile 
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in allen Tpeilen des Reiches zeist, Die Abſchaffung 
des Königthums befchloffen. Der Befchluß wird uͤberall 
jachsend aufgenommen, weil man ihn überall unge⸗ 
duldig erwartete. Ueberall gibt derſelbe neue Kraftz 
und es würde jet unmöglich ſeyn, die Nation dahin 
zu bringen, daß fie den Toron wieder aufrichten follte, 
welchen die Verbrechen, die ihn umgaben, umgeſtuͤrzt 
baben. Dan muß daher udothwendig Frankreich ale 
eine Republik betrachten, weil die ganze Natton die 
Abſchaffung der Monarchie erklärt bat. Diefe Repu⸗ 
blik muß man entweder anerkennen, oder Re belämpfen, 
Die gegen Frankreich bewaffneten Mächte hatten gar 
fein Recht, ich in die Debatten ber verfammelten Nas 
tion, die Geſtalt ihrer Regierungsform betreffend, zu 
miſchen. Keine Macht bat das Recht, einer fo großen 
Matlon Geſetze vorzuſchreiben. Auch haben fie die Par⸗ 
ihie ergriffen , dad Recht des Staͤrkern anzuwenden, 
Was ift aber daraus erfolgt? Die Nation entrüftet 
ſich nur noch mehr; fle-fegt der Gewalt Gewalt ent⸗ 
gegen ; und wahrlich die Vortheile, welche bie zahlrei⸗ 
chen Truppen des Königs von Preuſſen und feiner 
Bundesgenoſſen erhalten haben , And von febr geringer 
Bedeutung. Der Widerftand , den Er antrifft, und 
Der zunimmt fo wie Er weiter vorruͤckt, if allzugroß, 
als dag Ihm derfelbe nicht beweifen follte, daß die 
Eroberung Frankreichs, welche man Ihm als gehe 
leicht gefchildert harte, ganz unmöglich if. . Wie groß 
auch zwifchen dem verebrungswuͤrdigen Monarchen, 
den man irre gefuͤhrt hat, und der frankreichiſchen 
Nation, der Unterſchied in den Grundſaͤtzen ſeyn inag; 
ſo kann doch weder Er, noch Seine Generale, dieſe 
Nalion ſowohl, als die Armeen welche Ihm widerſte⸗ 
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ben, länger hir einen Saufen von Rebellen anfchen. 
Rebellen find jene unfinnigen Ebdeileite, ‚welche, nach⸗ 
dem fie ſo Iange unter dem Kamm der Monarchen, 
Bas Volk gedrückt hatten, nachdem ſie ſelbſt den Thron 
erfchüttert hatten, endlich das Ungluͤck Ludwigs des 
XVI. dadurch auf den hoͤchſten Gipfel gebracht Haben, 
daß fie: gegen. ihe eigenes Baterland die Waffen: ergrife 
fen , daß fie Europa mit ihnen. Lügen und ihren Ver⸗ 
Kumdungen. erfüllten, und dag fie, durch ihr eben fo 
thoͤrichtes ald ſtraͤſſtiches Betragen, die gefährlichen 
Feinde Ludwigs des XVI. umd ihres Vaterlandes ges 
worden find. ch ſelbſt habe Ludwig den XVI, mehr: 
als Einmal über ihre Verbrechen. und ibre Schimaren 
ſeufzen gehört.“ 
ZIch rufe den König von Preuſſen ſowohl, ald 
feine ganze Armee, zum Richter über diefe gefährlichen 
Rebellen auf. Werden-fie gefchägt-, oder- And fie ver⸗ 
achtet * Ich verlange Feine Antwort anf dieſe Frage, 
weil mie diefelbe im Voraus bekannt if. Dennoch 
duldet man diefe Dienfchen bey der preuffifchen Armes; 
und fie machen, mit einer Heinen Anzahl Defterreicher, 
die eben fo barbarifch find als fie, den Vortrab ders 
„felben aus, “- 
 „Laffes. und von dieſen Oeſterreichern ſprechen. Seit 
dem ſchaͤdlichen Vertrage des Jahres 1756 war Fraubk⸗ 
reich, nachdem es ſeine natuͤrlichen Bundesgenoſſen 
aufgegeben hatte, die Beute des gierigen Wiener, Hofes 
geworden. Alle unſere Schaͤtze dienten bloß dazu, den 
Geitz der Oeſterreicher zu befriedigen. Seit dem An» 
fange unterer Revolution; ſeit der Eröffnung der Reiche 
Rände unter dem Kamen von Rationaloerfammlungen, 
nahmen die Intrigen des Wiener Hofes gu; man fischte 
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die Nation uͤber ihr wahres Jutereſſe irre zu fuͤh 
ren, und emen ungluͤcklichen, mit ſchlechten Rd 
then umgebenen, König zu betruͤgen, und thn endlich 
zum Meyneidigen zu machen. Dem Wiener⸗Hofe bat 
Ludwig der XVI, feine Abſetzung zu verbanten, Was 
hat diefer Hof gethan, deſſen krumme Politik allzu⸗ 
fein it, als daß derſelbe ein offenes und muthvolles 
Betragen annehmen follie? Er hat die Frankreicher 
als Ungeheure vorgefiellt, während er ſelbſt, nebſt den 
ſtrafbaren Ausgewanderten, Aufwiegler und Verſchworne 
beſoldete, und unter allen nur moͤglichen Geſtalten bie 
ſchrecklichſte Zwietracht unterhielt. Dieſe Macht, welche 
ihren Bundesgenoſſen fuͤrchterlicher iſt als ihren Feinden, 
hat uns einen mächtigen Krieg gegen einen Koͤnig zuge⸗ 
gogen , den wir hochſchaͤtzen; gegen eine Ration welche 
wir lieben, und welche und liebt. Eine fFolche Umkehrung 
alter politifchen und moralifchen Grundſaͤtze kann nicht 
von Dauer feyu. Der König vom Preuſſen wird dereinſt 
alle Verbrechen Qeſterreichs erfahren, von denn wir Die 
Beweife in Haͤnden haben; dann wird Er Orſterreich un⸗ 
ſerer Rache uͤberliefern, IB Tann ber ganzen Welt er⸗ 
llaͤren, daß:mufene Armeen, welche gegen bie Truypen 
die anf. unſer Gcbiet eindringen, pereinigt Rad, ch 
nicht entſchlieffes kͤnnen, die Preuſſes als ihre Feinde 
anzuſehen, oder. den Koͤnig von Preuſſen fuͤr das Werk 
zeug der Treulpſiakeit und der Rachſucht der Oeſzen 
reicher und der Ausgewanderzen zu halten, Sie ba 
den einen weit. edlern Begriff yon dieſer muthvollen 
Nation, und von einem Könige , den fe fuͤr en st 
zechten und rechtſchaffenen Mann haltan;“ .. 

, „Der Känig, fagt man, könne feine Sundedgennffen 
nicht verlaſſen. Sind dieſe Seiner wuͤrdig? Haͤtte 
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ein Man; der mit Rändern in Geſtllſchaft getreten 
waͤre, das Recht, zu fagen: er könne mit dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft nicht; brechen?! — Der König, fagt man, 
tann feinen Bund nicht brechen. Worauf beruht Die 
fer, Bund? Auf Treuloſigkeiten und auf Eroberung® 
planen. :—. Dieß find die Grundfäge, nach welchen 


‚Der König und die frankreichifihe Nation mit einander 


raiſonniren müffen, wenn fie einander verſtehen wollen, 
Die Preuſſen lieben das Koͤnigthum, weil fie feit den 
Seiten des großen Kurfuͤrſten gute Könige gehabt Has 
den, umd.weil der König, der fie jeßt’anführt, ums 
ſtreitig ihrer Liebe windig if, Die Frankreicher Haben 
das Koͤnigthum abgeſchaft, weil fie.feit Dem unſterb⸗ 
lichen Heinrich den Vierten unaufhoͤrlich ſchwa 
che, -oder ſtolze, oder feigherzige, durch Beyſchlaͤferin⸗ 


gen, Beichtvaͤter, unverſchaͤmte oder unwiſſende Mi⸗ 


niſter, niedertraͤchtige ober. raͤuberiſche Höfinge, bes 
herrſchte Konige gehabt Haben, welche uͤber das ſchoͤn⸗ 
ſte Reich des Erdbodens Ale nur moͤglichen Plagen 


drachten. Der König von Peruffen Has tin zu aufs 
"richtige Gemuͤth, um nicht von dieſen: Wahrhriten 


geräßei zu werden, Ich Tel. Yan vieſtiben umi Sei⸗ 
mes Nuhmes willen vde alich Herne Vor⸗ 
theils beyder großmuͤtbigtri Rativnen vor Hie Er mit 
Einem: Worte ee odet -unglüdtich inachen kann? 
denn danrſchogewiß bindaß ich feine: Waffen wider⸗ 
ſtehen anni‘ da ich gerbiß din, daB keine: Mathe im 
Stande feyn witd, Frankreich zu erobern’; ſo erſchrecke 


ich wenn ſch An das entſetzliche ungluͤck deuke, unfere 


Ebenen mitꝰ den Leichnaimen wegen achtungswuͤrdiger 
Vdiker bedeckt fu ſehen, wegen einer eiteln Schimaͤre 
"yon Point·d' Honneur, deren ſich ber König drreinſt ſelbſt 
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Maͤmen wire, wenn Er ſeden muͤßte, daß ſeine Ar⸗ 
mee ſowohl, als fein Schatz, einem Syſteme der Treu⸗ 
loſigkeit und: des Ehrgeitzes aufgeopfert worden wuͤren, 
welches. Fon yar nichts angeht und wober man Son 
sum Beſten hat,“ 
: „Go fehr die Feanteeichifihe Natim, ſeitdem Re re⸗ 
publikaniſch geworden, heftig, und aller nut möglichen 
Anftrengungen ‚gegen ihre Feinde fähig iſt; fo zuvor⸗ 
kommend und großmüthig iſt ſie gegen ihre Freunde: 
Sie iſt nicht faͤhig ihr Haupt vor bewaffneten Mäne 
neen zu buͤcken; aber fie würde: einem. großmüthigen 
Bundeögenoffen allen nur möglichen Beyſtand leiſten 
and fogar für ihn ihe- Blut verjprigen. "Gab. es jo 
mals eine Zeit, da man auf die Gewogenheit einer 
Mation rechnen: konnte; fo iſt ed die, in welcher der 
. Allgemeine Wille die unabänderlichen Grundfäge einer 
Hegierungsform feſtſetzt; es iſt die, in welcher Die 
erträge nicht. mehr der verſchmitzten Politik der Mi 
niſter und der Hoͤſtinge unterworfen find. Willigt der 
König von Preufien ein, mit Der frankreichiſchen Ras 
tion zu unterhandeln, fb wird Er einen großmuͤthigen, 
mächtigen und fandhaften Bundedgenoffen erhalten. 
Iſt aber der Wahn des Doint:d’Honnene größer als 
feine Tugenden, als feine Menſchlichkeit, als ſein wah 
res Intereſſe: fo wird Er Feinde finden, die Seiner 
würdig find, die Ihn zwar ungerne , aber auf& dufs 
ſerſte bekämpfen werden, und Die unaufhörlich durch 
Hächer werden: erfegt werden, deren Anzahl täglich zu— 
simmt , und Die eine menfchliche Kraft zu verhindern 
vermag. frey zu leben oder zu ſterben.“ 
„Iſt es moͤglich, daß der König von Preuſſen, | 
gen alle: Regeln der währen poll, der ewigen Ge⸗ 
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rechtigkett und der Menſchlichktit, eimwillig? , der Vol 
zieher des Willens des treuloſen Wiener⸗Hofes zu ſeynz 
daß Er feine tapfere Armee ſowohl, als ſeine Schaͤtze, 
dem Ehrgeitze jenes Hofes aufopfere, welcher, im ei⸗ 
mem Kriege der eigentlich ihn angeht, fein genug iſt, 
fin Bendesgenoffen Mit: hinein zu ziehen, und nur 
ein ſchwaches Kontingent zu fielen‘, da er doch alleim 
wenn er tapfer und großmüthig wäre, Die ‚ganze Laſt 
deffelben tragen ſolte? Der. König von Preuffen kann 
jest die ſchoͤnſte Rolle ſpielen, die ein König’ fe zu ſpie⸗ 
Yen vermag. Ihm allein iſt das Gluͤck guͤnſtig gewe 
fen; Er hat zig Staͤdte weggenommen: dieſes Gluͤck 
verdankt Er aber bloß der Verraͤtherey und der Feige 
herzigkeit. Seitdem Bat Er freye und muthvolle Maͤn 
ner angetroffen, denen Gr feine Achtung nicht bat ver 
fagen koͤnnen. Er wirt deren noch mehr antreffen; denu 
die Armes, welche feinen Marſch aufpält, wächst: tägs 
lich an. Sie iſt edek geiinnt und von. Einem Geifte 
belebt. Sie it von Werräthern und von Feigberzigen 
gereinigt, wegen deren. man bat glauben:.mögen, daß 
die Eroberung Frankreichs eine: leichte Sache ey. Bald 
wird fie angreifen, ſtatt ſieh zu vertbeibigen, upfeg 
nicht eine billige Unterhandlung zwiſchen dem Könige 
gebſt feiner Armee, die wir ſchaͤtzen, umd,.den Oeſter 
zeichern und. den Ausgemanderten, die mir verachten, 
«inen Unterfchied macht.: Es iR Zeit ; daß eine gerade 
und offenhersige Erklärung unſerm Zwiſte entweder ein 
Ende mache, oder denfelben feier mache, damit wie 
anfere wahren Feinde bennen lernen. Wir ‚wollen Se 
muthig befämpfen; wir ‚befinden und auf miſerm Bo⸗ 
Den; wir Gaben die in unſerm Lande begangenen Auss 
ſchweifungen zu rächen; und man muß fie wohl ir 
. pr 
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praͤgen, daß ein Krieg gegen Republikauer, bie Rolz 
auf ihre Freyheit ſind, ein’ blutiger Krieg iſt, weichen 
ich nur mit der gaͤnzlichen Vertilgung ber Unterdruͤ⸗ 

xker oder der Unterdruͤckten endigen kann. Dieſen ſchreck. 

‚liche Gedauke mh das Herz eines gerechten und menſch⸗ 
lichen Koͤnigen ruͤhren. Er muß bedenken, dah Er 
weit entfernt durch ſeine Waffen Ludwig den XVI. 
ud ſeine Familie: zu beſchuͤtzen, ihr. trauigts GSchick 
Aal nur um ſo diel mehr erſchwert, je laͤnter; Erun⸗ 
«fer Feind bleibtu Ich fuͤr mich voffe daß der Kaͤnig 
deſſen Tugenden ich hochſchaͤtze, and der mir. Bewriſt 
Der Achtung hat geben laſſen, bie, mir zur Edre gertio 
chen, die Dose, weiche: Menſchlichkeit und Liebe zum 

Waterlaude. mich ſchreiben heiſſen, mit Aufterkſamleit 

zu leſen geruhen werde. Er wird die Eilfertigkeit und 

‚den ainlerrelten Stol dieſer Wahrheiten einem alten 
Soldaten zungut halten, der fich weit ˖ mehzr mit den 
militaͤriſchen Operationen befchäftigt,- ie dad Said 

al dieſes Krieges entſcheiden iſſen.“ u. = 

ER: »Der Oberbefthlsbaber ver hoenarmei, 

u‘ Duͤmouriez.* 

- Wahrend der Wopenflillfandes wurden rerſchiedene 
unterhandlungen gepfogen, deren Gegenſtand nicht bes 
xannt geworden iſt. Nur ſoviel wiſſen wir, daß eine 
Auswechslung der Kriegtaefangenen verabredet wurde. 

«Die Frankeeicher weigerten ſich ſchlechterdings, die 

" Andgewanderten in das Kartel mit einzuſchlieſſen. Ans 

faͤnglich beſtand der Hering von Braunſchweig darauf⸗ 

bald aber gab er nach — und fo wurden dann 
ungluͤcklichen frankreichiſchen Ausgewanderten/ jene Edel⸗ 
leute fuͤr welche man zu kaͤmpfen ſchien, der Wuth 
der Ohneboſen ganz uͤberlaſſen, und die von ihnen ge⸗ 
Neuntet CTheil. P 
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maria Gefangenen mcht "enmmil ausgewechſelt. In 
einer. Konferenz, welche zwiſchen Dem Gerjoge von 
Braunſchweig, dem Markis von Luchefini 
und dem fraukreichiſchen Obriſtiteutenant Tho uve 2.0: 
Gtatt fand, bat der Herzog don Braunſthweig, wenn 
‚man frahlreichifchen Berichten Glauben Beymeßen darf, 
ſich folgendermaſſen ggäusffeet: „Unſere Nationen. ab 
nicht dazn gemarht, Feinde zu ſeyn. Lieſſe ſich nicht 
vielleicht ie: Mittelr ſtuden die Sachen in: der Gate 
beyzuleyen?, . Wird in: Ihrem, Lander und: es wird 
durch Die: von dem Kriege unzertrenulichtu Plagen ver⸗ 
heera. Wir wiſſen, daß wir Sein Rechthaben eine 
Brio zu verhiudern, daß fe ſich Geſcze gebt und 
Hreeigene inmere Regierungsforut:feßkfige. Auth sl, 
langen wir dieſes nicht, Uns iſt bloß an dem Schick. 
Yale des Koͤnigs gelegen. Verſichern Sie: unsi, daß 
Serſelbe im der neuen Ordnung, dee: Dingdreine Stelle, 
unter irgend einer. Benennung , erhalten "fol: datm 
wird Se. Maj. der Koͤnig von Preuſſen in ſeine Staa⸗ 
wen zurick kehren, und Ihr Bundesgenoſſe werden.“ a) 
a) Une cohference à cette occafion eut lien entre le 
-" Duc’de Brunfvic, le Murquis de Lucchefini, "Mi- 
« « päftre du Roi de Prufie, et le Lieutenant-Colonel 
Adjutant-General Thouvenot, qui avoit été char- 
“ge de regler Pechange des rifonniers. Dans cette 
- conference le Dub de Brünfvio's’exptima à peu:pis 
en.ces.termes: „Nos nations ne font pas faites 
‚ pour ätre ennemies. Ne pourroit-on pas imaginer 
. quelque moyen d’accommoder les chofes & l’arhia- 
ple? Nous fommes dans vötre pays; it eft üdfole 
r les  malheurs. im&vitaklles: de la’guenre. Nous 
avons, que nous wavqus aucun droit d’empecher 
une nation de fe donner des loix et de traeer fon 
ropre GouVernement interieur. ' Auffi ne le vou- 
Tons-nons pas. Naus nous intereffons ſeulement au 
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Du Obrttliemenaut Thoudenot erwiederte: „Die 
Wille der fraaketichiſchen NRepublik würde keinem Auf. 
fern Einſſuſſe weichen, und die GStellvertreter ber Nas 
tion, denen die Ehre ſowobl, als der Ruhm derſelben, 
vorzůͤglich· waͤren· anvertraut? worden, wuͤrden jederzeit 
darauf Weſtehen, die, durch die allgemeine Meynung 
genehnmigten, Debrete aufrecht zu erhalten.“ Der Her⸗ 
zog von Braunſchweig verficherter. er wuͤrde dem Ge⸗ 
neral Doͤmonriez eine Schrift: hiericber zuſenden. 
3 Der Waffer muſtand hatte jetzt ſechs Tage, vom 22. 
bis zam 28. September, gedauert, und der: Herzog 
von Braunſchwrig batte nunmehr ſeinen Zweck erreicht, 
ud FREE ſowobl, als ſein Gepaͤcke, 
aus dent Lager dey: La Luͤne nach Grand Pretab⸗ 
fuͤhren laſſen, woͤſelbſtes ſicher war. Sobald der Her⸗ 
zog erfuhr, DUB alles in GSicherheit waͤre; ſobald ſeine 
Brodwagen, die er ſeit fünf Tagen erwartete, angt⸗ 
Lorumen. waren, ifachte ee ben Unterhandlungen und 
dem Waffenſtiliſtande (wahrend welches man ſo vers 
aut mit einander umgegangen. war, Daß, ſogar der 
Kronprinz von Preuſſen in Duͤmouriez Lager geſpeist 
Hatte) ein Ende zu machen; Er uͤberſandte in dieſer 
Abſicht durch ben Herren von Manftein dem Gene⸗ 
vol Dimouviez dad folgende Manifeſt: 
Als Fre Mafefläten, der Kaiſer und ber König 
von Preuſſen, mir das Kommando der Armee anver⸗ 
trauten, welche die beyden verbuͤndeten Souverains 
— — — — 
ſort du Roi. Aflurez-nous, que dans le nonvel 
ordre des. chofes il lui fera aſſignę une place quel-' 
conque , fous guelque denomination que ce foit; 
 etS; M. le Roi de Prufle retournera dans fes pro- 
‚pres étata, et deviendra vötre allic.“ Ebendaſelbſt. 
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. nach. Frankreich Haben marſchiren: Laſſen/ "Sand. "durh 
mich Ihre Geſinnungen bannt machen lichen welche 
in ben. beyden Deklarationen vom 25. und 27. Julins 
‚1792 enthalten find, da waren Ihre Ma wyeit ante 
fernt, idie ‚Möglichkeit: der; ſchrecklichen Makpeitte veraus 
zu. ſetzen, welche vor der Gefangennebmung hrs 
Maj. des Koͤnigs und. der Königin non Frenletich und 
der Eöniglichen Familit orhen giengen man mit denen 
dieſelbe begleitet geweſen iſt. Verbrechendiefte Arie 
von denen die Geſchichte ſelbſt ber mul: Denigſter Kal 
tfoirten Nationen beumaße kein Beyſpitl bat, MALE 
indeſſen noch nicht das Ziel, zu weltchent naine frecht 
Rotlte der es gelang das Variſer⸗Voll. un rinem Mit 
den: Werkzeuge ihres Willens, zu machen, ‚in IDEE 
ſtraͤnichen Ehrgeitze zu gelangen ſwehte Die MOSE 
des Königs von allen. den Geſchaͤften, welche ihm felih 
«durch jene Konſtitution vorbehalten waren, die man 
fo lange als den Wunſeh der ganzen Nation angerrie⸗ 
ſen Haty war Dad letzte Werbrechen der Rgtipnalver⸗ 
ſammlung, die über: Frankreich die vbeyden schrecklichen 
lägen des Krieges und der Angrchie gebracht bat: 
Rar noch. Ein Schritt blieb aͤbrig, us dieſe Plagen 
fortdaueende zu machen; : und der Schwindelgeiſt, der 
traurige Vorbote des Umſturzes dee. Staaten, hat and 
Diejenidin wit ſich fortgeriſſen, die ſich als die Abge⸗ 
vrdneten: der Nation angeben, umibie Rechte und das 
Wohl derſelben -auf.:feftewe. Grundlagen zu gruͤnden. 
Das erſte Dekret, welches fie in Ihrer Verſammiunz 
abgegeben haben, war' bie Abſchaffung des Koͤnigrhums 
in Frankreich. Durch ohne Grund geſchehene Bepy⸗ 
ſtimmung hat ſich eine kleine Anjahl von Mitgliedern, 
unter denen ſogar viele Ausländer ſind, dad Recht an⸗ 
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gemaßt, Ach ber Mepnang von viergehen Generatio⸗ 
nen entgegen zu ſetzen, welche waͤhrend der vierzehen 
Jahrhunderte, in denen Frankreich eine Monarchie war, 
gelebt haben. Diefer Schritt, über welchen bloß die 
Feinde Frankreichs ich Freuen-follten, wenn fie voraus 
ſeten koͤnnten, daß feine Wirkung dauerhaft ſeyn wuͤrde, 
iſt dem feſten Entſchluſſe ganz entgegen, den Ihre 
Maj. der Kaiſer und der Koͤnig von Preuſſen genom⸗ 
men Gaben, und von welchem dieſe beyden verbuͤnde⸗ 
ten Souveraind niemals abgeben werben; nemlich ent⸗ 
weder Gr. Allerchriſtl. Maj. Frepbeit, Sicherheit und 
Die Eönigliche Wuͤrde wieder zu verſchaffen, oder eine 
gerechte und anfallende Rache an denen zu nehmen , 
Die es wagen follten, noch länger Eingriffe gu tun.“ 

„Aus obigen Gründen erklaͤrt der Unterzeichnete der 
ganzen frankreichtſchen Nation überhaupt, und jedem 
Mitglied derſelben insbefondere , daß Ihre Mai. der 
Kaiſer und der König won Preuſſen, zwar dem Grund» 
ſatze, ſich in die innere Regierung Frankreichs nicht - 
mifchen zu wollen, unabaͤnderlich ergeben bleiben, aber 
eben fo feſt damuf beſtehen, su fordern, daß Se. Aller⸗ 
chriſtil. Mai. ſowohl, als die ganze könsgliche Familie, 
von denen, bie fich unterichen fie gefangen au halten; 
fogleich in Freybeit geſetzt werden follen. Ibre Mai. 
heſtehen ferner darauf, dag die Königliche Würde in 
Srautreich ohne Aufſchub, in der Berfon Ludwigs dei 
XVI. und feiner Nachfolger, nieder hergeſtellt werde, 
und daß dafür geforgt Werde, dieſe Wuͤrde künftig vor 
Beleidigungen, wie die find denen fie jetzt ausgeſetzt 
geweſen iſt, ficher zu ſtellen. Wenn bie frankreichifche 
Nation ihr wahres Intereſſe nicht ganz auf bey Au⸗ 
sen verloren bat, wenn fe in ihren Beſchluͤſſen frey 
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a, und wenn fie wuͤnſcht, ben wiagen bes Krieges;, 

durch welchen’ fo viele Provinzen allen Uebeln, die mit 
dem Marſche der Armeen begleitet ‚find, ansgeſetzt 
werden, ein baldiges Ende zu machen: fo wird ſie 
feinen Augenblick anfteben, fih zu Gunften der For⸗ 
derungen zu eriären, von denen man nicht. abgeben 
wird, die ich im Namen Ihrer Maj. des Kalfers und 
des Königs von Preuffen an ſie richte, und beren Nichts 
bewilligung dieſem, vor Kurzem noch ſo blühenden, 
Königreiche unfehlbar neues und noch fchreckiicheres 
Ungluͤck zuziehen würde, Der Entſchlaß, Den bie frank 
veichifche Nation zufolge dieſer Erklärung ergreifen wich, 
wouß entweder die tranrigen Wirkungen eines Ungluͤck⸗ 
Dringenden Krieges weiter ausdehnen und. fartdauernd 
machen, indem durch Abfchaffung des Koͤnigthums 
das Mittel die vormaligen Verhaͤltniſſe zwiſchen Frank 
zeich und den europälfchen Souverains zu erbalten, 
und wieder berzuftellen nicht mehr vorhanden iſt; oder 
ee wird den Weg zu Unterhandlungen wegen Herſtel⸗ 
lung des Friedens, der Ordnung und der Ruhe ba 
nen, weiche Diejenigen, die fich den el Benblk 
mächtigte der frantreihifhen Nation 9% 
ben, das größte Intereſſe haben , fo ſchneil ald möge 
lich diefem Königreiche wieder zu geben.“ 

„Im Hauptquartier zu Hans am 28. Septem⸗ 

ber 1792. „Karl Wilhelm Ferdinand, 
' Herzog zu Braunſchweig⸗Luͤneburg.“ 

Dieſes Manifeſt uberfanbte der Hr. von Manftein 
dem General Dümouriez mit folgendem, Briefe: 
„Mein Here,“ 
“ „ch. habe den Auftrag, Ihnen das Original bee 
beyliegenden Erklärung zu überfenden, welche Se, Durchl. 
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der regierende Herzog von Braunſchweig fich in dem 
Falle beſtudet, im Namen Ihrer Maj. des Kaiſers 
und des. Koͤnigs von Preuſſen an die frankreichiſche 
Nation ergeben zu laſſen. Die Wichtigkeit ſowohl als 
bie Authenticitaͤt dieſer Scheift erfordern, mein Ge⸗ 
neral, daß fie dieſelbe fo bald als möglich zur Kennt⸗ 
niß derjenigen Nation bringen, an welche Re gerichtet, 
iſt. Was für Wege und was für Perſonen Sie auch 
wählen mögen, um. dieſelbe bald bekannt zu machen, 
fo :wied fe unierer Seits buch den Drud befanut 
gemacht werden; und man wird der fennkreichifchen 
Nation Nachricht geben , daß das Original biefer Er⸗ 
taͤrung, Ihnen heute durch mich iſt zugeſandt worden.“ 
; »E6 thut mir leid, mein Here, daß die Beweg⸗ 
gruͤnde, welche ich geſtern dem ˖Adjutanten -fagte, den 
Sie mic zugeſandt haben, mic) verhindern, Ihnen 
hieſe Erklaͤrung ſelbſt ‚zu. uͤberbringen, und in den lite 
terhandlungen fort zu fahren, mit denen wir. und it 
ben verfioffengs Tagen befchäftigten: allein. nichts fol 
mich hindern , bad Andenken ber freundſchaftlichen Auf 
nahme zu behalten, die ich upn Ihnen, mein General, 
erhielt, ſo wie auch eine Gelegenheit zu ſuchen, Gie 
yon, der ausgezeichneten Achtung zu ‚überzeugen ,. -mig 
welcher ich die Ehre Habe zu ſeyn, u. fm. : 

„Im Hauptanartier su Hand am 28, Septem 
her — 2Man ſteimn.“ 
Der General Duͤmouriez machte ſeiner Armee ſeine 
Schrift an den König von Breuffen ſowobi als das 
erhaltene Manifeſt, mit folgender Anrede durch den 
Druck bekannt: 
Hier, meine Waffenbrüber, ſehet Ihr „ was für 
‚billige: Vorſchlaͤge ich den Preuſſen gethan babe, nach⸗ 
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Dem ich von ihnen Bothſchaſten, die eb auf den Sek 
den bezogen ‚erhielt. "Der Herzog von Brauuſchweig 
Bat mir, flatt der Antwort, ein’ unverſchaͤmtes Mani⸗ 
feſt überfandt‘, welches die ganze ration aufbringen, 
und die Anzahl der Soldaten vermehren wird. Reis 
nen laͤngern Waffenſtillſftand, meine Freunde, laffet- 
Uns diefe Tyrannen angreifen, und machen wie , daß 
fie es birenen mögen, hieher gelommen zu ſeyn, und 
ein freyes Land betreten zu haben kr" 

Dem Dbriften von Manſtein antwortete Domouriejt 
„Es thut mir leid, tugendhaſter Manſtein, daß ich, 
ftatt aller Antwort auf: Vorſchlaͤge, welche Menſchlich⸗ 
keit und ‚Vernunft mie eingaben, eine Erklaͤrung er⸗ 
balte, weiche ein freyes Volk nothwendig aufbringen 
‚muß. Bon dieſem Augenblicke an ſoll Der Waffenſtill 
ſtand zwiſchen den beyden Armeen aufhoͤren, und wir 
duͤrfen jcht an nichts denken, als uns zu ſchlagen, 
Weil wir keine Grundlage mehr zu Unterhandlungen 
haben. Morgen fruͤh werde ich alle meluie Vorpoſten 
benachrichtigen laſſen/daß ber Waff enſtilſtand zu Ente 
iſt: thun Sie daſſelbe MNrer Seits“““ 
thut mir leid um Ihre Freundſchaft. Ich be⸗ 
klagerzwed tapfere Nationen, die von den Launen ei. 


niger Leute:abhangen: allein Sie werden die Frank 


reicher der von ihnen eröbenten Frepheit' wuͤrdig / umd 
Bereit finden,” es Diejenigen bereuen. zu mächen, bie 
da verfuchen möchten , ihnen diefelbe zu entreiſſen Ich 

werde die Schrift bed Herzogs von Braunſchweig der 
Nationalkonnention überfenden; ich werde dieſelbe in 
meinem Lager vorleſen laſen: und uͤberall wird ſie mit 
demſelben Unwillen aufgenommen werden. Das iſt 
nicht der Weg, wie tan mit einer großen und freven 
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Nation verhandeln muß; nicht fo Tann man einem 
Puperainen. Volke Geſetze vorſchreiben.“ 
: „gu Ste. Meneho uld, am 28. Geptember1 792⸗ 
im .Jabre der Freyheit, und im erſten ber Republik.“ 
„Duͤmouriez.“ 
Indeſſen ſuchte man von preuſſiſcher Seite die abs 
gebrochenen · Unter handlungen micher anzuknuͤpfen, und 
dee Herr von Manſtein ſchrieb zu dieſem Zwecke am 
folgenden: Enge den General Duͤmouricz: 
. Mein Herr. Dee Brief, den ich von Ihnen durch 
den Lieutenant Qualt ini erbalten Gabe, war mie 
"gang unerwartet. Es ſcheint mir, Herr General, als 
wenn Ste den Sinn der Erklärung nicht Hätten faſſen, 
und ben eigentlichen Geiſt, in welchem biefelbe gefchries 
Den iſt, nicht hätten. bemerken wollen, und dag Sie 
dem Entſchluſſe, den Die Nation über den Hauptge⸗ 
genſtand derfelben faſſen müchte, vorgreifen. Ich wuͤrde 
es unendlich bedauern, wenn deswegen, weil wir uns 
nicht geſprochen haben, man voreilige Schritte thun 
wollte, die vielleicht noch zu vermeiden waͤren, wenn 
wir ums ‚noch: Einmal ſprechen koͤnnten. Dieſer Gau 
Danke ſowohl, als die Menſchlichkeit, machen es mie 
,ur Dicht, Ihnen auf morgen gegen Mittag eine 
Unterredung bey den: Vorpoſten unferer beyden Armeen 
vorzuſchlagen. Unſere Armee wird nicht zuerſt den 
Waffenſtillſtand brechen. Ich erwarte Ihre Antwort; 
ud was auch der Erfolg unſerer Unterredung ſeyn 
mag, fo wird fie mir doch auf alle Faͤlle das Ver⸗ 
gruͤgen gemaͤhren, Ihnen muͤndlich die Werficherung 
Der Hochachtung zu wiederholen, mit welcher ich die 
Ebre Habe gu -feun, u. ſ. w.“ 
9m Hauptquartier gu Hans, am 29. Septem 
ber 1792.“ Manſtein.«“ 
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Dameunrier antwortete: 
„Es iſt mie. unmoͤglich, mein Herr, weder den Waf—⸗ 


fenſtillſtand nord die Unterhandlung fort zu ſetzen, wenn 


mas das Manifeſt des: Herzogs von Braunſchweig zur 
Grundlage nimmt, Ich Habe daffelbe geſtern durch 
einen :auflerordentlichen Eilbothen ber: Nalionallonven⸗ 
Kan zugrſandt. Ich ſelbſt babe Diefe Schrift drucken 
Inffen., beim Wunſche zufolge, deu Sie mir begeugten; 
und zufolge ber Antündigimg ; die Sie mirthaten ) 
daß Sie ſelbſt dieſelbe münden. drucken laſſen. Keller⸗ 
manns Armee und meine kennen bereits dieſe Schrift 
and ich kann jetzt nichts anders thun, als die Befehle 
meines Souverains abwarten, welcher Das, durch feine 
Gtelivertreter. in dee Nationalkonvention verſammelte, 
fennfreichifche Volk iſt. Es iſt mir fogar unmöglich, 
das Vergnuͤgen zu haben, Sie zu ſprechen, ſo langt 
dieſe Schrift vorhanden iſt. Was ich ſchrieb, war 
eine Privatſchrift; was der Herzog von Braunſchweig 
geſchrieben hat, iſt ein Manifeſt. Dieſes Manife 
bringt Drohung und Krieg: folglich bat es den Faden 
der Unterhandlung abgeriſſen. Es iſt auf. keine: Weiſe 
in dem Sinne deſſen, was ſeit vier Tagen zwiſchen 
uns iſt geſprochen worden; es vernichtet alles gänzliche 
ja es widerſpricht ſogar der Untervedeng, womit ber 
Herzog von Braumſchweig den General Thouvenot 


deehrt hat. Urtheilen Sie alſo ſelbſt, mein Herr une 


partheviſch; vergeſſen Sie auf einen Augenblick, daß 
Ste ein Preuſſe finds fegn Sie neutral. Was wuͤr 
den Sie von einer Nation deuten, weiche, obmr uͤber 
wunden zu ſeyn, ſich une einem Manifeſte buͤcken, und 
unter den Bedingungen der Sklarerey uuterhandeln 
wollte, nachdem ſie ſich fuͤr xepublikaniſch erllaͤet Hat? 
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Ich fehe Ungluͤck für Jedermaͤm voraus, mb ich 
feuifje darüber. Mine Meynung uͤber Ihren vechte 
ſchaffenen Koͤnig, über Ihre ſchaͤtzenswuͤrdige Nation⸗ 
und über Sie ſelbſt, zeigen mir zu meinem größten 
Mifvergnügen, daß bie Unterhandlung nicht Mitch Mas 
nifefle gefcheben kann. Ich werde nichts deito weniger: 
lebenslaͤnglich das Vergnügen ſchaͤtzen, Sie kennen ges 
lernt zu Haben, und werde Sie lieben und hochſchaͤtzen.* 
„Am 29. September 1792 , im stem Jahr der Frey⸗ 
heit und im erfien der Republil. „Duͤm ouriez.“ 
- Der Rüdsug der weeufliichen Armee wurde nun⸗ 
mehr befchloffen; allein es hatte derſelbe, wegen: des 
anbaltenden Regenwetters, wegen der ſchlechten Wege 
und wegen ber Menge von Krauben, große Schwierig⸗ 
keiten; jedoch nicht zu groß fuͤr das Genie des Her⸗ 
zogs von: Braunſchweig, der mit bewundernswuͤrdiger 
Klugheit alle dieſe Schwierigkeiten uͤberwand, und im 
Angeſichte des Feindes den Ruͤckzug bewerkſtelligte. 
Am 29. September brach der Hertog fein:Lager bey 
Ja Lüne ab, und marſchirte zuruͤk. Rouproy 
lieſſen die Breuffen am 1. Oktober rechten Hand liegen. 
Wegen der vielen Krauken und fchlechten Wege konnte 
dee. March nicht anders ald langſam gefchehen , und 
befonderd war bey Grand Dre, durch welchen Ort 
der. Rüchveg ging, der Moraß fo tief, daß die ganze 
Bagage daſelbſt flecden blieb, Todte Pferde, zerbros 
chene Wagen, ja ſogar Menſchen, blieben Bier liegen; 
über. und neben ihnen wadeten die Soldaten einzeln 
im Movaſte, und kamen erſt in fpäter Nacht auf dem 
Lagerplate an. Bon Grand Pre gieng der Marſch 
nach Büuͤſanzy, und von da über Sajonpilie, 
Remonville, und an dem Gehoͤlje beu Han -de 
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. Damonteity antwortete: 

„Es ift nie unmöglich, mein Gere, weder den Wafs 
fenſtillſtand nord die Unterhandlung fort iu fegen, wenn ' 
man das Manifeſt des: Herzogs von Braunſchweig zur 
Grundlage nimmt, Ich babe daflelbe geflern durch 
einen :anfferordentlichen Eilbothen der Nationallonven⸗ 
Kon zugrſandt. Ich ſelbſt habe dieſe Schrift Drucken 
luaſſen, dem Wunſche zufolge, den Sie mir begeugten; 

und zufolge der Ankuͤndigung, bie Sie mir thaten . 
daß Sie ſelbſt dieſelbe muͤrden drucken laſſen. Keller⸗ 
manns Armee und meine kennen bereits dieſe Schrift: 
und ich kann jetzt nichts anders thun, als die Befehlt 
meines Souverains abwarten, welcher bad, durch feine 
GStelivertseter. in dee Nationalkonvention verſammelte, 
fennfreichifehe Volk iſt. Es iſt mir ſogar unmöglich, 
das Vergnuͤgen zu. haben, Sie zu ſprechen, ſo langt 
biefe Schrift vorhanden iſt. Was ich ſchrieb, war 
eine Privatſchrift; was ber Herzog von Braunfchweis 
geſchrieben hat, iſt ein Manifeſt. Dieſes Manifeh 
bringt Drohung und Krieg: folglich bat es den Faden 
der Unterhandlung abgeriffen. Es iſt auf. Leine: Weiſe 
in dem. Sinne befien, was feit: vier Tagen zwiſchen 
uns iſt gefprochen. werben ;: es vernichtet alles gänzliche 
ja es wibesfpeicht ſogar der Unterwebung-, womit. bee 
Herzog von. Braumchweig den General Tbouvennt 
beehrt hat. Urtheilen Sie alfa felb, mein Herr, une 
partheyiſch; vergeſſen Die anf einen Augenblick, daß 
Ste ein Preuſſe ſud; fegn Sie neutral. Was wir 
den Sie von einer Nation denken, welche, obne uͤber 
wunden zu ſeyn, ſich une einem Manifeſte buͤcken, und 
unter den Bedingungen der Sklarerey unterhandein 
wollte, nachdem ſie ſich fuͤr xepublikaniſch erblaͤet Hat? 
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Ich ſehe tinglüc Für Jedermaͤm voraus, mb ich 
feifje darüber, Meine Meynung Aber Ihren vechte 
fchaffenen König , über Ihre ſchaͤtzenswuͤrdige Nation⸗ 
und über Sie ſelbſt, zeigen mie zu meinem größten 
Migvergnügen, daß bie Unterhandlung nicht dirteh Dias 
nifeſte geſchehen kann. Ich werde nichts deſto wenigee: 
lebenslaͤnglich das Vergnuͤgen ſchaͤtzen, Sie kennen ges 
lernt zu haben, und werde Sie lieben und hochſchaͤtzen.* 
- Am 29. September 1792, im sten Jahr der Frey» 
theit und im erfien der Republil.“ „Dümouriez.* 
Der Ruͤckzug der preuſſiſchen Armee wurde nun⸗ 
mehr beſchloſſen; allein es hatte derſelbe, wegen des 
anbzaltenden Regenwetters, wegen der ſchlechten Wege 
und wegen ber Menge-von Krauken, große Schwierig⸗ 
Zeiten; jedoch. nicht zu groß für das Genie des Her⸗ 
3098 von: Braunfchweig , der- mit bewundernswuͤrdiger 
Klugheit alle dieſe Schwierigkeiten uͤberwand, und im 
Angeſichte des Feindes den Rüchug bewerkſtelligte. 
Am 29. September brach der Heriog ſein Lager bey 
Ja Lüne ab, und marfchinte zuruͤckk. Rouproy 
Heffen die Preuffen am x. Oktober rechten Hand legen. 
Wegen der vielen Krauken und fchlechten Wege konnte 
der Marſch nicht anders als langſam geſchehen, und 
befonders war bey Grand Pre, durch welchen Ort 
der. Ruͤckweg gieng, der Mora fo tief, daß die ganze 
Bagage daſelbſt ſtecken blieb. Todte Werde, zerbro⸗ 
chene Wagen, ja ſogar Menſchen, blieben Bier liegen; 
über. und neben ihnen wabdeten die Soldaten einzeln 
im: Davafle, und kamen erſt in ſpaͤter Nacht auf dem 
Lagerplage an. Bon Grand Pre gieng ber Marſch 
sah Buͤſanzy, und von da über Sajonpille, 
Remonnille, und an dem Gehoͤlje ben San be 
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veri vorbey. Bey Duͤn ſetzten die Preuſſen über die 
Maas. Mangel an Lebensmitteln, vorzuͤglich aber 
Mangel an Fourage für Die Pferde, verurfachte ber 
Armee große Beſchwerlichkeit. Eine Menge Pferde 
famen um, und die übrigen waren alle mehr ober 
weniger krank. Die Kanonen verſanken im Morafle, 
und die Munition, die aus Mangel an Pferden wicht 
mitgeführt werden konnte, wurde. begraben, um fie 
dem Feinde unbrauchbar zu machen. Hätten bie Fraul⸗ 


‚reicher auf dieſem Ruͤckzuge die prenffifche Armee bee 


unruhigt, fo wirde diefelbe fich in einer bedenllichen 
Lage befunden haben. Sie folgten zwar ber Armee, 


gzriffen ſie aber, man weiß noch nicht genau aus wel 


chen: Grunde, gar nicht an. Die Defterreicher hatten 
ich fchon bey la Luͤne von den Breuffen getrennt, 
und waren, unter dem General Clairfait, bey 


GStenay über die Maad gegangen ‚/ um auf bem 


naͤchſten Wege fich nach dem Luxemburgifchen zu zie⸗ 
ben. Am-s. Oktober wurde Clairfait von den Franls 
xeichern angegriffen, er wies fie aber durch eine befr Ä 
tige Ranonade zuruͤck. 

Von Din bis Verbin gieng die preuſſiſche Ars 
mee an der Mans herauf. 
Ben der frankreichifchen Armee kamen indeſſen berg, 
von der Rationalfonvention abgefandte, Kommiſſarien, 
Sillery, Brieur und Carra, an. Sie wurden 
mit lautem Geſchrey: „Hoch lebe die Republik!“ em⸗ 
pfangen. Hierauf Bielten fie eine Anrede an die Sol⸗ 
daten ‚denen fie ſagten: fie müßten jet für ihrem Heeed, 
für ihre Weiber und für ihre Kinder ſtreiten; fie baͤt⸗ 
ten vierzehen Jahrbunderte lang unter. ber Tyoranney 
gelebt; jetzt aber wäre der „Zeitpunkt gekommen, da 
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Sit —* Mation allen Voͤllern, die under dem 


Drucke ſeufzten, ein. großes Beyſpiel geben müßte; 
die Frankreicher Hätten. das Koͤnigthum abgeſchafft, 
mud erklaͤrt, daß die Regierungsform republibaniich 
ſeyn ſollte; daß künftig Gleichheit unter allen. Staats- 
-härgern. die Grundlage der Regierungsfaum: ſcan fohtes 
ad daß bleß das Geſetz berrſchen ſollte. Sie fagten 
„ferner: da die Frankreicher nk Koͤnigthum abgeſchafft 
Zaͤtten, fo. Kästen’ Be zugleich allen Thrannen einen 
saustgen Haß geſchworen. Hierauf zeigten Re den Sol⸗ 
daten das ꝓreuffiſche Lager, welches nur. eine Stunde 
wiit cotfernt war, und ſagten: »Sebet, tapfexe Buͤr⸗ 
oger, ſcebet det Die Torannen, die Euch unterdrucken 
wohllen; win rechnen auf. Eucxn Muth, und auf Eusen 
Haß gegen. ſie!“ — Dieſe Rebe wurde mit allgemei⸗ 
nem Jauchzen · aufgenommen ·und beachte große Bir 
Hungen auf die Soldaten. herbvor. 
‚ Eben Ale Kammiſſarien der Kompentian merhten 
» nsohher eine: ſehr zraurige, wahrſcheinlich überkächene, 
Beſchreibuug von dem Ruͤchnge der preuſſiſchen Armee. 
Sie ſchrieben von: Ste. Menehoutd am 2.Oftaber: 
- „Die Feinde sieben ich mit ſtarken Schritten zueud.; „u. 
De Bra ma fedmrch ziehens iſt ganz. rail Leichna⸗ 
men bedeekt. Yhr :Qager, welches wir beſuchthaben, 
gleicht einem großen Kirchbofe. Es mare dauinmınche 
als drephundert, theils todte, thells Halb: venehrze 
Mſferde. Dit Ausreiſſer haben: uns geſagt; gedriCom⸗ 
upagnie Hatte wenigſieers funfgtg Kranke, und; af: Fre 
es der Armee fechd Tage lang an Brod.“ _— 
Den Heſſen, welche fich mehrere Wochen lang Su 
- Eleemont aufgehalten hatten; Tegten felbft dieſe Kom— 
miſſarien großes. Rob bey. Sie ſchrieben am 2. Dftos 


— 
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ber, in dinem Briefe dere an 4; Oktober in der Abenb. 
ſitzung der Konvention vorgelefen wurde: „Da wir &s 


fuhren, daß die Feinde Elermont geräumt haͤtten, bi⸗ 
gaben ‚wie: ans in zene Stadt, um uns durch den 


Augenſchein za überzeugen , in welchem Zuſtande fie 
ich nach dem Abzuge der Feinde. befinde. Die Heſſen 
Gaben ſich daſelbſt ſehr vernünftig betragen, und auffer 
einigen Haͤufern in der Raͤhe ‚der Stadt, welche fie 


abgeriſſen Yaben , win ihre große Wache dahin zu fee, 


Saben fie das Eigentum der Eintwshher:in Achtung 
gehalten,“ a). Hieraus erhellt, daß die Behaupturg 
des Verfaſſers der hiſt oriſchen Briefe in ee: 
nerda (Dezember 1792,) die Heſſen Hüften zu Cler⸗ 
mont geraubt und gerlaudert/ eine unge nvundete vn 
Jaͤumdung war. 27* 

DasVerfolgen * vereinigten demer Übeelicß ob 
mouriez den ihm untergeordneten Feldherren? er OR 
‚gieng: nach: Parts, indem er den Plan hatte, noch vor 
dem Eintritte des Wintersiin. die oͤſterreichiſchen Nie⸗ 
derlande einzufaflen,- Schon am 1. Oktober ſchrieb er 
son Ste: Menehould einen Brief,⸗ welcher um 2. 
in der Konvention verleſen wurde, und worinun Düs 


| mourie;z "erklärte, es wäre fein Plan, fein Winterquar⸗ 


stee: zu Bruͤſfel zu nehmen. Auch hatte er bereits 
iin Theil fees Herres nach de ereeichifähen 

‘@täne beordert. Er 
HDn ˖ Generale Relleemann var Bälence —* 
folgtin die Preuſſen, doch mehr zum Stheine als n 


p be Les Hessois s * sont conduits sagement; et & Vex- 
ception de quelgques maisons aux environs de la ville, 
quils ont.demolies pour l’etabliffement de leur gran- 


de garde, ils ont refbecte les proptidtde € des habitans, 
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der That; der General Dilton folgte den Oeſterxei 
shern und SHeffen. Auf dem Wege erfuhr en, daß die 
Heſſen und die Oeſterreicher uneinig unter ich gewor⸗ 
den wären: und daß fich fogar der Landgraf. uͤber dad 
Betragen der Defterreichen beſchwert hätte. „Die hielt 
er .für eine gute Gelegenheit, den Herrn Landgrafen 
non Denis Buͤndniſſe mit: Oeſterreich abzubringen, und 
gu günfigen Ideen gegen Seankeeich. in bewegen. Er 
dapdte daher von Domballe einen ‚gefangenen ˖heſſi⸗ 
fchen Offizier, Herrn von Lindau, und zugleich feis 
sen GenwalsAdintanten Gohert, mit folgendem 
Bricfe. an· den Landgrafen .. 
: ⸗Itch Habe die Ebre, Se Durchlaucht den Land. 
grafen von Heſſenkaſſel, den. Bientemant Lindau zu 
fenden. Aus dem Zeugniffe , welches ich dieſem Offi⸗ 
zier habe:geben laſſen, werben Sie erfchen koͤnnen, 
DaB die, jederzeit große, jederzeit grvßmuͤthege frank. 
reichiſche Nation, eine ſtchoͤne That zu ſchaͤtzen weiß, 
"und ſelbſt an :ihren Feinden Tapferbeit verehrt.“ .. 
„Ich ergreife: dieſe Gelegenheit/ Sr. Durch. einige 
Gedanken vorzulegen, welche: Vernunft use Menſchen⸗ 
Aiebe eingeben; Sie koͤnuen nicht in: Abrede ſtun, daß 
eine ganze, juſammen genommene Nation, das Recht 
"Hat, ſich ‚diejenige Regterungsform au geben, bie Re 
Fire rathſam haͤit und daß demzufolge kein Privatwille 


—3 dem Willen der ganzen Mallon entgegen ſetzen laun, 


Die ferde und auf ewig anabhaͤngige frankreichiſche 
Nation Hat: ip Ihrer Rechte wieder bemaͤchtigt, und 
für gut gefunden ihre Regierungsform abzuaͤndern: 
dieß if, mit wenigen Wotten, der Inbegriff deſſen, 
was in. Frankreich vorgeht. Se. Durchl. von Heſſen⸗ 
kaſſel Haben «in Kor Truppen. nach Frankbeich des 
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füget; als Fuͤrſt opfern :CSie Ihre Untirthauen Für 


eine Sache auf, die Sie nichts angeht; als Krieger 
muͤſſen &ie die Lage einfehen, in ber Sie Sich jetzt 
befinden. Diefe Lage iR gefährlich für Sie. . iz ind 
umringt. Ich rathe Ihunen, morgen fruͤh den Rüd, 


.weg nady ihrem Lande anzutreien , unb das franfreis 


qiſche Gebiet zu räumen: Ich will Fomets:die Mitte 
verfchaffen , fiiher an der frankreichiſchen Armee vorben 


— zu kommen, twelche: ich verfchlebener Poſten, durch 


⸗ 
— 


weiche Sie ziehen muͤſſen, bemaͤchtigt hat. Dieſer 


Antrag iſt freymuͤthig, und ich verlange. eine foͤrmliche, 


lathegoriſche Antwort. Die frankreichiſche Mepubit 
ensfchuldigt einen Irrthum; fie weiß aber:dudh einen 
Einbruch in ihr Gebiet ,: und die Pluͤlderung deſſelben, 
ohne. Erbarmen zu ruͤchen.“ Don.“ 

„N. S. Ich ſende⸗ Ionen dieſen Beieſvurch meines 
General, Adjutanten Gobert / der auf Ihre Antwort 
warten wird, Die Beſchleunigung derfelben, iſt dringend 
nothwendig, denn ich Bin im Begriffe zu maͤrſchiren.“ 

De General. Adjntunt des Gem Saworalen ans 
wertete folgendermaflte: 30 

Mein Herr. Se. Durchl. Bee Labgra erlennt 
volltommen die beſondere „Höflichkeit. weiche Sie Ihm 
durch die edle und großmuͤtbige Art, beweiſen, womit 
Sie den Lieutenant von Bindau habes Debankeht weh 


Im. Se. Durchl, Hat mir nufgetengen,, mein Oeed / 
Ihnen Seine lebhafteſte Manlſagung dafur abmſtatlen / 


als für einge Hardluns, bie Die one Bpeabiene. c 
Ihrer Menſchenliebe Ehre magpt;® -. 

„Da Se Duxchl. übrigens die Dermaligen Borike 
in Frankreich aus einem ganz andern: Befchtspunfit 


betrachtet, als berienige iß, aus welchem «cin i 
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leitetes Sir: dieſelben anſeht ſo hat mir der Land⸗ 
graf geaͤuſſert, wie der Inhalt Ihres Schreibens von 
ſolcher Art ſey, daß Er Sich in keine Antwort darauf 
einlaſſen koͤnne. Ich Habe die Ehre mit vorzuͤglichſter 
Hochachtung zu ſeyn, u. ſ. w.“ | 

Diefer Briefwechfel des Generald Dillon mit dem 


Landgrafen von Heſſenkaſſel wurde der Nationalkon⸗ 


vention überfandt, und am zz. Dftober vorgeleſen. 
Einige Mitglieder bezeugten ihre Unzufriedenheit laut 
Darüber. Es entitand ein allgemeines Geſchrey des. 
Mißvergnuͤgens. „Was, * rief man, „ein. General 
Shut Friedensvorfchläge! Das iſt ein Verbrechen! eine 
Ver raͤtherey! * — Merlin von Thionville fland auf, 
und fagte: „Der Brief des Generals Dillon beweifet 
deutlich die Verraͤtherey dieſes Generals, und if ein 
wuͤrdiges Gegenftüd zu feinem Betragen im Lager bey 
Pont für Sambre, nach den Begebenheiten des 
.20. Angufl. Ich trage daranf an, Daß ein Anklages 
Dekret gegen Dion abgegeben: werde! Die Vers 
fanmlung war geneigt, ein folches Dekret gegen Dil 
Ion abzugeben , ald Chabot bemerkte, der Brief an 
den Landgrafen fey vielleicht eine bloſſe Kriegsliſt, und 
man müffe dieß vorher unterſuchen. Kerfaint vers 
theidigte den General Dion, und fagte: „vielleicht . 


Habe der General den Brief auf Befehl des Generald - 


Duͤmouriez fchrefden muͤſſen.“ Couthon widerlegte 
Herrn Kerſaint, und verlangte, daß das Anklagede⸗ 
kret gegen Dillon ſogleich ſollte abgegeben werden. 
Nach langen Debatten ward endlich beſchloſſen, daß 
der vollziehende Staatsrath Dillons Betragen unter⸗ 
ſuchen, und der Konvention daruͤber Vericht aAbltanes 
ſollte. | 
Neunter Theil. 3 
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Es war bem Karakter des Generals Dümouzic; ge⸗ 
mäß, niemals irgend einen Befehle ſeiner Obern zu 
gehörchen , wenn derſelbe nicht: mit feinen eigenen Ideen 


und Planen übereinflimmte. Sich leidend zu verhab 


ten war Ihm unmöglich; er mußte immer felbhthätig 
fen: und fein anfferordentlicher Stolz ſowohl, als 
daB unbedingte Vertrauen weiches ex in ſich ſelbſt ſetzte, 
erlaubte ihm nicht , den Rath irgend eines andem 
Menfchen zu befolgen , viel weniger ſich nach den Be⸗ 
Fehlen feiner Vorgeſetzten zu richten. Diefer fein eis 
genfinniger , bartuädiger und ſtolzer Karalter, zeigte 
ſich ben jeder Gelegenheit. Als die vereinigte Armee 
in Frankreich einruͤckte; ale dieſelbe Longwy und Ber 
duͤn weggenommen hatte; als ihre Worpoften bereitd 


in der Nähe der Stabt Rheims fireiften: da war 


Furcht und Beſtuͤrzung zu Paris allgemein. Duͤmourit; 
erhielt Briefe über Briefe, Befehle über Befehle von 
dem Kriegäminifie Servan, mit feinen Truppen 
vorzuruͤcken, und den Dentfchen den Weg nach Barid 
fireitig zu machen. Noch am 27. September fchrich 
ibm der Kriegsminifter , unter deſſen Befehlen ex Rand: 
„Wahrlich, ich Hoffe, lieber General, Sie werben, ſo 


gut ald wir,.von ber Nothwendigkeit überzeugt feunr | 


dag Sie, ohne einen Augenblick länger au zögern, ſich 
der Marne nähern müffen, um hiedurch Chalons, 


Rheims, und. die gefegneten Ebenen des Soiffons 


nois und La Brie, zu decken. Bag immer ber 
Feind ſich in den dürcen Feldern der Champagne be 
baupten! .. .. Ach! wer ann Sie fo ruhig bey 
Ste Menehould fichen ſehen, während die Uhla⸗ 
nen bereits die Vorflädte von Rheims bedeogen! * 
Auf alle die Vorſtellungen, Bitten und Befehle, 


Q. 
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nahm Duͤmourie⸗ gar keine Rüdficht, Cr befolgte ſei⸗ 
nen eigenen Plan, und that was er wollte: auch war 
das Gluͤck ihm günflig, und der Erfolg rechtfertigte 
feinen Ungehorſam fo ſehr, daß ihm nicht einmal Vor⸗ 
würfe gemacht werben konnten, und DAB man fogar 
‚feine Halsſtarrigkeit bewundern mußte, 

Sobald die Preuſſen ihren Rückzug angetreten Hate . 
ten, fehlen es ihm zu langweilig denfelden zu folgen. 
Er überließ, wie bereitd gefagt worden iſt, die Ver⸗ 
folgung der Feinde feinen untergebenen Generalen, und 
eilte nach Paris. Es war zwar ein ausdruͤckliches Ger 
feß vorhanden, welches den Generalen verbot, ohne 
Erlaubniß des Kriegsminiſters ihre Armee zu verlaſſen; 
allein Duͤmouriez ſetzte ſich uͤber dieſes, wie uͤber alle 
andern, Geſetze weg. Am 9. Oktober fchrieb er von 
Vouziers an ben Kriegsminiſter: 

„Ich weiß wohl, daß ein Dekret vorhanden iſt, 
welches den Generalen verbietet, ohne einen Befehl 
des Minifters ihre Armee zu verlaſſen. Diefes Dekret, 
weiches bey Gelegenheit des Verraͤthers La Fayette abs 
gegeben wurde, bat zum Zwecke, frafbare oder ehr. 
füchtige Plane von Geiten der Generale zu verhindern, 
Allein es laͤßt ich auf die Lage, im der ich mich bes 
finde, gar nicht anwenden, Das waͤre vielmehr ein 
wirklicher Verbrecher, der mich anklagen wollte, Sch 
wuͤrde gegen meine Pflicht ald General fehlen, wenn 
ich dumm genug wäre, mich an den Buchſtaben des 
Dekrets halten zu wollen, wenn ich zehen Tage Damit 
verlöre, daß ich vor oder hinter den Kolonnen her 
märfchiete , und wenn ich nicht vielmehr diefe Zeit 
dajqu anwenden wollte, mit dem Staatsrathe alles dag 
zu verabreden, was meinen militärischen Operationen 
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einen guten Eefolg verſchaffen kann. Ich soft. DM 
auch die feinfte Kritik gegen dieſen nöthigen Schritt 
nichts wird eingumenden haben, und daß die Aufrich— 
tigkeit meiner Geſinnungen ſowohl, als mein offenes 
Betragen, , den Heid Hinlänglich widerlegen werden.“ 
Am 11. Oktober kam Duͤmourie; ſchon nach Paris, 
und am 12. erſchien er vor ber Konvention, von Wels 
er er mit den lebhafteſten Freudensbezeugungen aufs 
genommen wurde. Er ſprach: „Ueberall ſieget die 
Freyheit. Geleitet von der Philoſophie wird ſie ſich 
bald auf alle Thronen ſetzen, wenn ſie vorher den 
Deſpotismus wird vertilgt, und die Voͤlker aufgeklärt 
haben. Die Konſtitution, an welcher Sie jetzt arbei⸗ 
ten wollen, wird die Grundlage des Gluͤckes und der 
Bruͤderſchaft der Voͤlker werden. Der gegenwaͤrtige 
Krieg wird der letzte ſeyn; die Tyrannen ſowohl, .ald 


die Privilegirten , werden fich in ihren firafbaren Pla⸗ 


nen betrogen finden: fle allein werden das Opfer Die 
ſes Kampfes der willlührlichen Gewalt gegen die Ber 
nunft. Die Armee, mit deren Anführung dad Zu 
trauen der Nation mich beehrte, Hat ich um das Bas 
terland verdient gemacht, Als ich am 28. Auguſt zu 
derſelben kam, war fie bis auf ſiebenzehentauſend Mann 
zufammen geſchmolzen, und durch Werräther, welche 
Strafe und Schande überall verfolgt, in Verwirrung 
gebracht. Dennoch fürchtete fie fich weder vor der At 
zahl, noch vor der Geubtheit, noch dor den Drohun⸗ 
gen, noch vor der Grauſamkeit, noch vor dem anfänge 
lichen Gluͤcke der achtsigtaufend- Defpotenknechte. "Die 
engen’ Paͤſſe des Argonnerwalded waren das Thermo⸗ 
pylaͤ, mo dieſe Handvoll Freyheitskrieger vierzehen 
Tage lang jener ſurchtharen Armee einen ſtolzen Wi⸗ 
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derſtand that. -Städticher als die Spartaner find wir 
durch zwey, von demſelben Geiſte belebte, Armeen 
unterſtuͤtzt worden, mit denen wir uns in dem unuͤber⸗ 
windlichen Lager bey Ste. Menehould vereinigt haben. 
Die Feinde geriethen in Verzweiſſung, und wagten 
einen Angriff, welcher der kriegeriſchen Laufbahn mein 
ned Gehülfen und Freundes Kellermann einen neuen 
Sieg hinzugefügt hat. In jenem Lager bey Ste. Me⸗ 
nebould haben dic Freyheitsſoldaten Beweiſe noch an⸗ 
derer Eeiegerifihen Tugendeh gegeben, ohne welche für 
gar der Muth ſchaͤdlich ſeyn würde; fie zeigten naͤm⸗ 
lich: Zutranen in ihre Anführer, Gehorfam , Geduld 
und Standhaftigkeit. Jener Theil ber frankreichiſchen | 
Republik iſt duͤrre und bat weder Hol noch Waller. 
Die Deutfchen werden daran denken; ihr unreines 
Blut wird vielleicht das damit getränkte unfeuchtbare 
Erdreich fruchtbar machen. Dad Wetter war fehr 
regnicht und fehr Talt. Lnfere Soldaten waren fchlecht 
gekleidet; ohne Stroh, worauf fie ſich Hätten legen 
koͤnnen; ohne Decken, und bisweilen zwey Tage ohne - 
Brod: weil die Stellung des Feindes unfere Zufuhren 
zwang, weite Umwege zu nehmen , burch Nebenſtraſ⸗ 
fen , die zu jeder Jahrszeit ſchlecht, Damals aber Durch 
anhaltenden Regen ganz grundlos waren, Denn ich 
muß den Oberauffchern über Lebensmittel und Foura⸗ 
ge die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß. fie, un⸗ 
geachtet aller Hinderniſſe, welche fchlechte Wege und 
Regenwetter verurfachten , ungeachtet meiner oft ver⸗ 
änderten Stellungen, die entweder nicht vorausgeſe⸗ 
ben werden konnten, oder Die ich verhehlen mußte, 
alles gethan haben , was nur möglich mar, um Ueber⸗ 
Buß. zu verfchaffen, Ich made mir ein Vergnügen 
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arand; öffentfich zu erklaͤren, daß man. die gute Ge⸗ 
ſundheit der Soldaten ihrer Borforge zu verdanken hat, 
Diefe habe ich nie unmilig gefunden. Ihrem Gingen- 


‚und ihrer Froͤhlichkeit nach zu fchlieffen, hatte man 


⸗ 


dieſes fuͤrchterliche Lager für eines jener Luſtlager hal⸗ 


ten ſollen, in denen Die Ueppigkeit der Könige vom 


mald Regimenter von Dratbpuppen, jur Beluſtigung 


. Ihrer Benfchläferinnen und ihrer Kinder, verfämmelte. 


Die Hoffnung zu ſiegen hielt die Freyheitskrieger aufs 
vecht;- ihre Beſchwerden und ihre Enthaltfamteit ſind 


vergolten worden: der Feind ift unter Hunger, Elend 


und Krankheit, erlegen. Jene fürchterliche Armee 'ifl 
auf die Hälfte zuſammen gefchmolgen. Leichname und 


todte Pferde bezeichnen des Feindes Weg. Kellermann 


verfolgt ihn mit 40,000 Mann, während ich, mit einer 
gleichen Anzahl, der Abteilung des Nordens, und 
den unglücklichen , achtungswürdigen Belgiern und Lüts 
ticyern, zu Huͤffe eile. Nur auf vier Tage bin ich 
bieher gekommen, um mit dem vollziehenden Gtantde 
zathe dieſen Winterfeldgug vollends zu verabreden. Ich 
bediene mich diefer Gelegenheit, um Ihnen meine 
Ehrfurcht zu bezeugen. Ich will keinen neuen Eid vor 
Ihnen ablegen;.aber ich will mich würdig zeigen, Kine 
der der Freyheit anzuführen, und die Gefege aufrecht 
zu erhalten, weiche das fouperaine ‚Volt fich durch 
Ihren Bund ſelbſt geben wird.“ 

Diefe Rebe wurde mit anhaltendem Beyfallklatſchen 
aufgenommen. 

Herr Laſource ſchlug darauf vor: der Praͤſident 
ſolle den General fragen, was er von dem Briefwech⸗ 


ſel des Generals Dillon mit dem Landgrafen von Hefe 


fenkaffel halte, ’Dümowig entwagjei: er balte Die 


⸗ 
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lone Brief fie eine unbedeuntende Prablerey, bie man 
dem General Dillon um ſo weniger uͤbel nehmen koͤn⸗ 
ne, da er zwey Tage nachher dieſelben Heſſen anges 
griffen und: muthig verfolgt habe. — 

Eben dieſer angeklagte und verdaͤchtig gewordene 
General Dillon ſandte an demſelben Tage ben fol⸗ 
genden Brief an den Kriegsminiſter: 


„Im Lager zu Regres bey Verduͤn am 11. Oli 


ber 1792 , im erkien Jahre der Republik.“ 

„BürgersMinifter. In meinem geftrigen Briefe 
babe ich Ihnen Nachricht gegeben, daß der Feind eine 
Bewegung gemacht habe, daß er in der Nacht vom 
10. auf den 11. ſein Lager abgebrochen habe, und uͤber 
die Maas gegangen ſey. Ich babe Ihnen gemeldet⸗ 
daß ich mich in Marſch ſetzen wuͤrde, um mich der 
Anhoͤhen von Regres und Glorieux gu bemaͤchti⸗ 
gen. In dee That babe ich auch geſtern früh eine 
Batterie von ſechs Zwölfpfimdern und vier Achtpfün« 
dern auf Der Anhöhe von St. Bartbelemp, un⸗ 
gefähr 350 Klafter von der: Zitadelle von Verduͤn, er⸗ 
richtet, obne dag mir der Keind eine Hinderniß im 
den Weg gelegt hätte: Sobald meine Batterie zum 
Schieſſen fertig war, babe ich durch einen meiner Ad⸗ 
iutanten und einen Tronipeter bie beyliegende Auffor⸗ 


® 


derung dem Kommendanten der Stadt überfandt, ihm 


aber zugleich befohlen, feine Bothfchaft nicht au übers 
geben, falls der Kommendant ein oͤſterreichiſcher Offi⸗ 
zier ſeyn ſollte. a) Bald nachher verlangte der preuſ⸗ 


a) Warum das? Warum ſollte die Bothſchaft nur einem 
preuſſiſchen, und nicht einem oͤſterreichiſchen Offiziere, übers 
geben werden? Warum machten bie Sranfreicher bey dieſem 
MRuͤckzuge einen fo großen Unterſchied zwifchen Oeſtetreichern 
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ſiſche General Kalkreuth eine Unterredung mit mir in 
dem Dorfe Glorieux. Ich begab mich dahin, beglei⸗ 
tet von dem General Galbaud. Ich glaube bemerkt 
zu haben, daß der General Kalkreuth aufs lebhafteſte 
‚den Frieden wünfcht, und daß er Durch gaͤnzliche Raͤu⸗ 
mung des franfreichifchen Gebiets’ von der ‚preuffifchen 
Armee denfelben zu erlangen wünfcht. Gegen Abend 
erhielt ich von dem Generale Courbiere die Ant 
wort auf meine Aufforderung. Ich Habe dieſelbe ſo⸗ 
gleich dem General Kellermann fowohl, als den 
Kommiſſarien der Nationalkonvention zugefandt ; und 
dem zufolge wird eine Kompagnie Grenadiere von Kels 
kermannd Armee, und eine von meiner Armee, heute 
mit den Herrin Galbaud und Valence Beflk von 
dem. Thore Secours der Zitadelle von Verduͤn neh 
men. Der General’ Kellermann wird Ihnen von den 
Einrichtungen , die er in Ruͤckſicht auf biefe Stadt 
machen wird, Nachricht geben. “ \ 
»Abſchrift der Aufforderung, welche ber 
. Gengsralskieutenant Arthur Dillon an 
‚ ben Kommendanten der preuff. Trup 
pen zu Verdün bat ergehen laffen.“ 
. „In Lager zu Regres am 11. Oktober 1792, 
Eu im erſten Fahr der Republik,“ 
:.»Der General Dillon, welcher eine frankreichiſche 
Armee kommandirt, die unter Verduͤn gelagert iſt, 
ſchlaͤgt dem Herrn Kommendanten St. koͤnigl. preuſſi⸗ 
ſchen Majeſtaͤt zu Verduͤn und in der Zitadelle vor, 
und Preuſſen? Dieſes Geheimniß wird wahrfeheinlich die 
Zeit aufllären; denn diefe tiart alles auf. Bis dahin aber 


bleift der ganze Ruͤckzug noch für die Hneingewephten ein 
unaufloͤßliches Wäthfel, | 
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ihm bien Met u , hergeben, umd denſelben entwe⸗ 
der ſogleich, oder in einer beſtimmten Zeit heute noch 
zu raͤumen. Unter dieſer Bedingung verſpricht der Ge⸗ 
neral, den Ruͤckmarſch der preuſſiſchen Truppen nicht 
zu beunruhigen, und ſogar die Wegbringung ber Krane 
Sen, die im Stande. find weggebracht zu werben , zu 
befchügen. Wenn der Herr Kommendant dieſen Vor⸗ 
ſchlag annimmt, deffen Zweck es ift, unnöthiged Blut⸗ 
vergieſſen zu verhuͤten, ſo wird er dadurch einer moͤr⸗ 
deriſchen Belagerung ausweichen, bie heute noch ati 
fangen ſoll. Ich fende den Obrifilieutenant Scheuer 
meinen Adjutanten, welcher biefen Brief übergeben , 
und mir die Antwort überbringen wird, “ 
„Antwort des Herren von Courbiere, Ge 
neral, Lieutenants in preuffifchen 
— Dienſten, an Heren Arthur Dillon, 
|  Generalslientenant und Kommen 
dant Der Armee der Ardennen.“ 
u „Verdün am 11. Oftober 1792,“ 
„Ich Habe Befehl vom Könige, Ihnen, in, Ante 
wort auf die Aufforderung, die Sie an mich haben 
eraehen laſſen, zu antworten, daß morgen, am 12. 
des 


Truppen und den frankreichifchen Truppen gemein⸗ 
fehaftlich befent werden fol, Der Zeitpunkt der gaͤnz⸗ 
lichen Raͤumung von Verduͤn Tann am 14. Gtatt 


finden, und die Kranten, welche traniportirt werden 


Zönnen , follen auf Wagen vom Lande, die man be⸗ 
zahlen wird, nachfolgen, Auf diefe Weile bin ich Des 
vollmächtigt , über die Punkte der Kapitulation übers 
ein zu kommen. Uebrigens habe ich mit den Geſin⸗ 


aufenden Monats, am Vormittage das Thor 
Secours beiviligt werden, und von dem koͤniglichen 
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nungen der ausgejzeichnetſten Gohchachtung die Ehre zu 
fon, u. ſ. w.— „don Eourbiere,“ 
„General, Lieutenant im preuffifchen Dienfte* 
Am 13. Dftober wurde die folgende Kapitulation 
geſchloſſen: : Ä 
: „Da Se. Maf, der König von greufen befchloffen 
bat, die Stadt Verduͤn zu räumen, fo ift gu dieſem 
Zwecke die folgende Uebereinkunft zwifchen den Herren 
von Courbiere, Generalsfieutenant in preuffifchen 
Dienſten, Cyrus Bälence, General Lieutenant der 
Arıneen der frankreichifchen Republik und Franz Th os 
mas Balbaud, Marechal de Camp, welche zu dies 
ſem Zwecke von ihren Kommittenten binlängfich benolks 
mächtigt find, gefchloffen tworden : “ 

I, „Am 14. des laufenden Oktober⸗Monats werben 
bie preuflifchen Truppen bie Stadt Verduͤn vor Mit 
tag räumen, am fich mit: dem, dieſem Korps-zugehös 
rigen, Gewehre, Gepäde und Geſchuͤtze, auf denjeni⸗ 
gen Weg zu begeben, der ſie am beſten zur preuſſiſchen 
Arnire in der Gegend dieſer Stadt führen wird." 

2. „Das ſaͤmmtliche grobe Geſchuͤtz, welches in der 
Stadt Verduͤn bey ihrer Uebergabe gefunden worden, 
fo wie alled, was ſich in den Magazinen gefunden 
bat, fol dem hiezu ernannten Generale der frankrei⸗ 
chiſchen Armee getreulich überliefert werden,“ 

3. »Die fümmtlichen Kranken, welche im Stande 
find nach den Hoſpitaͤlern der Armee gebracht zu wer⸗ 
ben, follen, fo wie Ge, Maj. es gut findet, wegge⸗ 
bracht werben, Diejenigen , die. nicht weggebracht 
werden können, follen, bis zu ihrer gaͤnzlichen Gene, 
fung, in den Hofpitälern, fo wie fie jetzt find, bleiben, 
und auf Koflen Sr. preuſſiſchen Di. verpflegt werden. 
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Nachher ſoll es ihnen frey ſtehen, ſich auf dem kurs’ 
zeſten Wege zur preußiſchen Armee zu begeben, ohne 
Daß fie auf irgend einen Fall konnen zu Kriegsgefan⸗ 
. genen gemacht werden, che ſie wieder. zu ihrer Ar⸗ 
mee gelommen find. Und damit bie Wiedergeneſe⸗ 
nen ganz ficher wieder zu ihren Truppen gelangen 
können, fo machen fich die frankreichifchen Generale 
‚ verbindlich, dieſen Wiedergeneſenen Paͤſſe in beſter J 

Form zu geben,“ Ä 

4. „Alle, Sr. preußiſchen Majeſtaͤt zugehörigen 
Effekten ‚rollen frey weggebracht werben dürfen.“ 

5. nGogleich nach Genehmigung und Unterzeich⸗ 
nung dieſes Vertrages, werden die frankreichifchen 
Truppen das Secours, Thor der Zitadelle mit einerr 
nicht über Hundert Mann Raten, Kompagnie Gens 
barınenie beſetzen.“ 

6. „Am 14. Oktober vor Mittag werben die preußis 
fehen Truppen Verduͤn geräumt haben ; und um allen 
Unordnungen, bie in unvorbergefebenen Fällen fich et» 
eignen möchten, zudor zu kommen, werden die frank⸗ 
reichifchen Bürger » Generale ihre Truppen nicht cher 
in Verduͤn einruͤcken laſſen, ald nachdem der Nachtrab 
der preußifchen Teuppen durch das Chauffe Thor wird 
ausgezogen ſeyn.“ 
| 7. „Sollte durch ein Mißverſtaͤndniß, oder darch 

irgend einen Zufall, gegen alle Erwartung, ſich irgend 
eine Uebertretung der obigen Kapitulation zutragen; ſo 
ſoll dieß keinen Einſluß auf den gegenwaͤrtigen Vertrag 
haben, und es ſoll derſelbe darum nichts deſto weniger 
getreulich vollzogen werden: und ſollte ſich, gegen alle 
Erwartung, irgend ein Vorfall ereignen, ſe ſollen die 
Schuldigen geſtraft werden,“ . 
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8, „Um dieſem Bertrage alle noͤthige Kraft gu ge⸗ 
Ben , foll derfelbe doppelt ausgefertigt, von den ober, 
wähnten Buͤrger⸗Kommiſſaͤren unterzeichnet , amd mit 
dem preußiſchen Wappen ſowohl, ald. mit dem Wap⸗ 
pen der frankreichiſchen Nation, gefiegelt werden.“ 
„Morgen am 13., um 10 Uhr, ſtehet es dem Ge⸗ 


nerale Kellermann frey, für ſich, oder für irgend ei⸗ 


nen andern Offizier feiner Armee, fein Hauptquartier 
in der Zitadelle von Werdün zu nehmen. Das aus 
der Zitadelle in’ die Stadt führende Thor fol mit eis 
ner Kompagnie preußifcher und einer Kompagnie frank 
reichifcher Truppen befeht werden. Er darf nicht 
mehr, als noch zwey andere Kompasnien und fünf 
und zwanzig Reuter, einruͤcken laſſen.“ 
„Werbün am 12. Ollober 1782, 
„Galbaud, Balence® 
„De Courbieres.“ 

In dieſer Kapitulation geſchah der Heſſen, der Oe⸗ 
ſterreicher, der Ausgewanderten, und ſogar der Ein⸗ 
wohner von Verduͤn, keine Erwaͤhnung; dieſe wurden 
in die Kapitulation nicht mit eingeſchloſſen. a) 

Am 14. Dftober raͤumten die Preußen die Stadt 
Verduͤn, und ließen beträchtliche Magazine in derfels 
ben zurüd. Am ıs und 16 blieb. die Armee bey 
Chatillon Reben, um fich wieder unter ihre Kom⸗ 
yagnien zu fammeln. Die Kanonen wurden nicht 
‚ ohne große Mühe fortgebracht , und vor dem Werfins 





a) Les generaux, charges de la negociation , n’ont 
. voulu entendre à aucon article, relatif aux habi- 
tants, aux Autrichiens, et aux "Heflois, 
Lettre des commiflaires de la Con-. 
vention,lue-& la feance du 16. Octobre, 
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ten im Moraſte gerettet, Die frankreichifche Armee , 
. welche den Preußen auf dem Fuße nachfolgte,. und 
die von ihnen verlaffenen Lager ſogleich beſetzte, weh, 
hielt ich ganz ruhig : allein die Bauern aus der bes 
nachbarten Gegend bewaffneten fich mit den in Menge 
weggeworfenen Gewehren und der meggeworfenen Mu⸗ 
nition. Sie griffen den Nachtrab der preußiſchen Ar⸗ 
mee an, erſchoſſen Einen Huſaren, machten einige 
Soldaten zu Gefangenen, und pluͤnderten ſie rein aus. 
Dieſe Gefangenen wurden jedoch durch frankreichiſche 
Huſaren befreyt, und mit einem Trompeter nach der 
preußiſchen Armee zuruͤck geſchickt. Pferde fielen in 
Menge, und die Anzahl der Kanten napın noch taͤg⸗ 
lich zu. 

Am 20, Oktober fland die Armee bey Longwy. 
Schon am ı7. Oktober Hatte der Herzog von Braune 
ſchweig einen Adjutanten ‚mit einem Trompeter an den - 
General Kelleemann gefandt , um eine Unterre⸗ 
dung zu verlangen. Kellermann antwortete er koͤnne 
ſich in Keine Unterhandlung einlaffen , fo lange fich die 
preußiſche Armee auf dem frankreichifchen Gebiete des 
finde 5 auch müffe die. Uebergabe von Longwy bey jeder 
Unterhandlung ein vorläufiger Artikel fen. Der Her⸗ 
zog von: Braunfchweig erbot fich, dem Generale Kele 
lermann am 26. Dftober die Feſtung Longwy zu übers 
geben ; allein Kelleemann befland darauf, daß Longwy 
ſchon am 22. geräumt werden müßte. Dieß wurde 
bewilligt, und in Ruͤckſicht auf die Feſtung Longwy 
die folgende Kapitulation geſchloſſen: 

„Da Se. Maj. der König von Preußen beſchloſſen 
hat, die Stadt und Feſtung Longwy zu raͤumen; ſo 
iſt die gegenwaͤrtige Uebereinkunft zwiſchen und Unter⸗ 
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zeichneten, dem Bürger Cyrus Valenee, Gent 


rallieutenant der Armeen der Republik, und dem Gra⸗ 


—ſen von Kalkreuth, Generallieutenant Sr. Mai. 


des Könige von Preußen, die beyde mit der noͤthigen 


Vollmacht verſehen find, geſchloſſen worden: 
1. „Am 22. des laufenden Monats wird das franfs 


reichiſche Thor der Stadt und Feſtung Longwy den 
-franfreichifchen Teuppen übergeben, und Die Stadt 


innerhalb 24 Stunden nachher ganz geräumt.“ 
2. „Saͤmmtliches Geſchuͤtz ſowohl, als die Maga» 


zine, ſollen in dem Zuſtande, in welchem ſie ſich bey 


der Einnahme der Feſtung befanden, dem, vom Ge⸗ 
nerale Kellermann zu ihrer Uebernahme ernannten, 
Ofſiziere übergeben werden.“ 
3, „In Anfehung der Kranken wirb wie bey der 
Uebergabe von Verduͤn verfahren.“ | 
4. „Der Gtneral Kalkreuth wird einen Dffisier abs 
fenden, um den Abzug der Truppen gu melden, ſo⸗ 
bald dieſelben ganz durch das Burgunder, Thor gezogen 


ſeyn werden, um jedem Unheil vorzubeugen.“ 


5. „Sollte fich etwa ein unvermutheter Zufall er⸗ 
eignen , fo foll derfeibe doch keine Abänderung in dem 
obgemeldten: Kapitulationspunkten veranlaffen. Die 


Schuldigen follen beſtraft, und der Vertrag vollzogen 


werden. “ 

6, „Um biefen Vertrag deſto authentifcher. zu Mas 
chen, ſo ſoll derfelbe mit dem Siegel des frank 
seihifhen Volkes und dem Siegel Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt des Königs von Preußen, befiegelt werden, 

Am 17. Ditober 1792, Cyrus Valence, 
General der Armee der Republik 

Der Graf von Kaltreuth, Generab 

lieutenant dee Armeen des Königs vom Preußen. 
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Die Frankreicher thaten fi nicht wenig darauf zu 
aut, daß in diefer Kapitulation ſowohl, als in der 
Kapitulation von Verduͤn, ihre Generale als Gene 
raleder frantreihifhen Republik aner⸗ 


kannt worden waren, daß im. 6. Artikel der vorſte 


benden Kapitulation ein Siegel des frantreis 
chiſchen Volkes anerkannt wurde; und daß in 
demſelben Artikel fogar des frankreichiichen Volkes 
noch vor Sr. Majeſtaͤt dem Könige von Preußen Era 
wähnung gefchab. a) 

Am 22, Dftober 1792 verließ Die preußiſche Armee 
das feankeeichifche Gebiet, : und übergab die Feſtung 
Longwy den Republifanern. | | | 

Ueber diefen gänzlichen Rückzug der preußiſchen 
Armee and Frankreich hat man verfchiedene Betrach⸗ 
tungen gemacht , die aber größtentheild nur dazu Dies 
„nen, zu beweifen, daß irgend eine geheime , bisher 
noch nicht bekannte, Urſache denfelben bewirkt haben 
muß. Die Uebergabe eined Orts wie Werdän, den 
man nicht zu verteidigen vermochte, fobald er erh, 
haft angegriffen wurde, war dee Klugheit gemaͤß, 
amd bat nichts unbegreifiches ; aber die Rückgabe ei⸗ 
ner fo wichtigen Graͤnzfeſtung, wie Longwey, welche 





a) Die Kommiffarien dee Konvention fchrieben an die Kon⸗ 
vention: La convention_hationale verra, que la ca- 
itulation-eft faite entre les Generaux de 
Ta Republique Frangoise et ceux du Roi 
. de Prusse. . .. Les generaux de la Repnblique 
n’ont accorde aux ennemis que ce que les loix 
de la guerre et de: la politigue prescrivent stri- 
ctement ; ou plutöt il est flatteur pour eux d’a- 
voir ete les premiers. à signer comme Generaux 
‚ de la Republique Francoise,. Lettredes Gam- 
"missaires lue à I seance dy 16. Octobre; 


x 
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dazu dienen Konnte, das Luremburgiſche au decken, 
und welche fehr Hut Hätte vertheidigt werben Können, 
bleibt bis jetzt noch ein Raͤthſel. Sogar die Kom 
miſſarien der Nationalkonvention, die vermuthlich in 
das Geheimmiß nicht eingeweihet waren , fanden biefe 
Uebergabe unbegreifich. a) Diefe Kommiffarien , die 
fich damals bey der Armee befanden, behanptcten, 
der König von Preußen wäre bewogen worden Long⸗ 
wy zu übergeben, weil er gerade damals ganz uner⸗ 
wartete Nachrichten aus Pohlen erhalten haͤtte; b) 
allein dieſes war wahrfcheinlich bloß eine ungegruͤndete 
Muthmaßung Der Kommiffarien. 
I Wir 
q) Carra, einer dieſer Kommiſſarien, ſchreibt: La reddi- 
. tion de Verdun, apres la levee ducampdelaLune, 
n’avoit rien de surprenant, On comprenoit faci- 
lement, qu’une armee couverte de toutes les ma- 
‘ ledictions de la nature, ne pouvoit se conservef 
au milieu de la France dans un poste aussi faible 
que Verdun,,oü töt ou tard elle auroit fini.par 
perir toute entiere de maladie ou de misere, ou 
: &tre faite prisonniere par nos armées r&unies et 
., accumulees autour d’öll, Mais ce qu’on n’a 
. pas concu vraisemblablement avec autant de fa- 
cilit&, c’est la reddition de Longwy, forteresse 
de Pextreme frontiere, et en tres - bon &tat, oA 
Vernnemi, avec quatre ou cing mille hommes de 
garnison et à portee de Luxembourg, pouvoit 
arrôter deux.mois- au moins l'armée de Keller- 
mann , et renforcer continuellement la place 
d’hommes et d’aprovisionements, Rapport de 
Carra imprime par ordre de la Con- 

vention, 

b) Ce qui est important que vous fachiez, c’est que 
la reddition si prompte de l.onwy a éêté due aux 
nouvelles allarmantes de la Pologne. Ghendafelbft. 
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Wir wollen nunmehr von den kriegeriſchen Thaten 
der ausgewanderten Frankreicher einige Rachricht ge⸗ 
ben. a) a En ze 
< ‚Die Armee der fraufreichtichen Prinzen beſtand bey⸗ 
“abe aus later Edelleuten, wozu noch einige frank⸗ 
reichifche Kavallerieregimenter, die übergegangen wa⸗ 
ven, und einige‘ in Deutſchland errichtete Korps ka⸗ 
men. Die Staͤrke der ganzen Kemee hat man mie er⸗ 
fahren koͤnnen; es blieb dieſes cin Seheimmig ihres Ger 
neralſtabes, weiches ſelbſt den Prinzen nicht mitgetheilt 
wurde; ſicher aber kann man behaupten, DAB Diele 
Armee wenigſtens 25,000 Mama: ſtark geweſen ſeh. 
Die Trupptn waren in-3 "Dauptlorps vertheilt. 
An der Spitze der groͤßten und anſehnlichſten dieſet 
Korpt, welches am Rheine und an der Moſel, Bey 
Trier, Koblen, md in ber umliegenden Gegend Tag, 
befanden: ſich die besden Bruͤder Ludwigs des XVI. 
Das zweyte Hauptlorps lag ih ben Niederlanden, ind 
wurde von den beyben Generalen, Dein Graͤfen von 
Egmdud und dem Markis de laQueille, ange⸗ 
Führt? das dritte Korps befand ſich in Breisgau, und 
beſtand and der ſogenannten mitaßeaufchen Legion. ' 
Ben: dem Einzugẽ der vereinigten Armee in Franz 
zeich wurden alle frankreichiſchen Ausgewanderte in 3 
Theile getheilt und dreyen Armeen zugegeben. Die 
beyden Bruͤder des Königs blieben mit einem Korps 
von 15 bis 16,000 Mann bey der preußiſchen Armee, 
und unter ihnen führten die beyden Marſchaͤlle von 
Frankreich, Broglio und Caſtries, dad Kome 


— — — —— 

a) Man ſehe das Journal der Emlgranten indem Magazin 
det neneſten Kriegsbegebenheiten. ı Bank 
©. 106. cl 
Neunter Theil. Ya 
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. wando, Der königlich preußiſche Generallientenant der 
Reiterey, Herr von Schänfeld, erhielt von dem 
Könige den Auftrag, von preußifcher Seite die Oben 
aufficht über daſſelbe au führen, Er kam am ı6. Ju⸗ 
lius u Bingen au, woſelbſ die Bringen ihr Haupt 
quartier hatten. 

Ein zweytes Korps. Auegewandenter, von dem Prin⸗ 
un non Conde angefuͤhrt, und nicht fo Hart als das 
erſte, ſtieß zu der Öfterreichifchen: Armet - Im Breiagau. 
Ein drittes Korps, unter Anfuͤhrung des Herzogs von 
Bourbon, vereinigte ſich in den Miederlanden mis 
ber Armee des Herrogs van SachſenTeſchen. | 

- Die frankreichiſchen Prinzen verliehen, mit ihrem 
Korps Bingen am 2, Auguſt, und marſchirten über 
Kirchberg, Gunſerode Borick, Halsbers, 
Trier, Grevemgchern, Bredemus und Ra 
demachern, vor Thionville. Dieſes Korps mache 
te den linken Flügel der preußifchen Armee aus, weiche 
über Luxemburg gegen: Longwy vorrüdte, Thionnille 
wurde vergeblich aufgefogdert und bevennt. Die Aus. 
gemanderten Batten keine Kanonen, kein Belagerungde 
geſchuͤtz: fie mußten alfo,. da man ibnen Die Feſtung 
nicht fregwillig übergab, die Belagerung aufheben. 
Dan verlangte von dem Kommendanten zu Luxemburg, 
ben Baron von Schröder, das ſchwere Gefchüß: 
er fchlug ed aber ab. Hierauf verließen die Prinzen mig 
ihrem Korps Thionville and marſchirten über Omeg 
und Spincourtnah Verduͤn, wo ſie am 13. Sch 
tember anfamen. Bey Dun giengen fie über die Maas 
nah Büfanzy, kamen hier mit der vereinigten Armee 
in gleiche Höhe, und machten die aͤußerſte Kolonne rechs 
ter -Hand von berfelben aus. Am 18. giengen fie bey 
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Vongiers über den Aiſne⸗Fluß. Ueber Suippe 
Zamen fie am 20. September nah Somme Tourbe; 
und blieben, während bed Waffenſtillſtandes, bis zum 
29. daſelbſt ſtehen. Sie follten bier den Rücken dee 
großen Armee fichern, und bie beyden Wege nach CH“ 
longamd Rheims beobachten. | 
sglEyo.. traten die Ausgewanderten ihren Ruͤckmarſch 
an. Sie verließen ihr Vaterland um daſſelbe niemals 
wieder zu betreten. Am. 1. Oktober kamen fie ‚nach 
Vouziers, und blieben daſelbſt bis zum dritten, Am 
4. giengen fie über die Aisne, ‚zogen ſich, linker 
Sand ber Defterreicher unter dein Generale E later fait; 
über le Chene le populeux nah Sey., befetsten 
Dis beyden engen Bälle, led grandes Armoifes 
und die Höhe bey Dem Dorfe Stonne Mus dam 
Dorfe led graudes Armoife d wurden. Die Ausge— 
wanderten von den bewaffneten Bauern vertrieben. Bey 
dem Dorfe Stone griffen: die Buͤrgerſoldaten abers 
mals an. Sie wurden aber indie Flucht gejagt, und 
8 Dörfer von dem Ausgewanderten in Brand geſteckt. 
Bon bier gieng der Marſch, über Stenay, Mars 
ville, Zonguion, Lern und Longwy, nad 
Arlon in den Öfterreichifchen Hiederlanden, und vos 
da ind Luͤttichſche. 

Am Ende ded Monats Ropernber mächte ber Ge⸗ 
nerallieutenant von Schönfeld der. Prinzenaemes 
im Namen des Könige bekannt, daß ich der König von 
dieſer Zeit an fchlechterdingd auf Keine weitere Unter⸗ 
ſtuͤtzung einlaffen wollte. Nun blieb den unglüclichen 
Ausgewanderten nichts übrig , ald aus einander zu gehen, 
ohne zu willen, was fie thun und wovon fie leben follten, 

Son dieſer Zeit an wurden die ungluͤcklichen frank⸗ 
Aa 4 
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reichiſchen Ausgewanderten überall vertrieben, an kel⸗ 
sem Orte geduldet, nicht einmal ſo lange, Daß e von 
Den Beſchwerlichkeiten einer Reiſe haͤtten ausruhen 
koͤnnen. Dan ſſloh fe, verabſcheute ſie, verweigerte 
ihnen fogar bie Gaſtfreundſchaft und verfagte ihnen 
die dringenſten Beduͤrfniſſe des Lebens. Schon am 
a3. Oktober ließ die Regierunz in ben oͤſterreichiſchen 
Niederlanden in Ruͤckſicht auf die frankreichiſchen 
Ausgewanderten die folgende Verordnung ergehen: a) 
5Da Ge. Mai. den Beſchwerlichkeiten vorbeugen 
wollen, welche fuͤr das gemeine Weſen aus dem großen 
Zußuſſe der frankreichiſchen Ausgewanderten von allen 
Ständen in dieſes Land entſtehen koͤnnten; (6 hat ſie, 
auf Berathen der durchlauchtigſten General, Gouvets 
sieure , für gut befunden, feR zu ſetzen und gu verord⸗ 
nen, wie fie hiemit fehfeget und verordnet , folgendes : 
1. „Die, unter der Armee der frankreichifchen 
Bringen dienenden , oder ihr zugehörigen Nusgewanders 
ren , folten ich fonft nirgendwo aufhalten, ober bleiben 
driͤrfen, als in den Oertern die gu den Kantonirungen 
deſer Armee angewwiefen find. Alle diejenigen, die fich 
in irgend einer andern Stadt diefed Landes cinfinden, 
fetten von ben Poligenbedienten augebalten werden „ mit 
Beyhbuͤlfe des Militärs, wenn es nötbig iſt, um fie zu⸗ 
xuͤck zu treiben; auch ſollen ſie als Stoͤrer der Öffentlie 
eben Ruhe geftraft werden.“ 
I 2, „Die übrigen frankreichifchen Ausgewanderten 
welches Standes oder Ranges ſie auch ſeyn moͤgen, 
geiſtliche oder weltliche, bie kein Hans oder keine Woh⸗ 
nung gemiethet haben, ſollen in Zeit von 8 Tagen von 


— —— — —— 
8) Gazette de‘ Leyde. 1792 „No, 88. 





373 
der Bekamtmachung biefer Verordnung an zu rechnen, 
das Land raͤumen, bey Strafe als Landſtreicher behan⸗ 
delt zu werden. a 

3. „Alle diejenigen, unter den Ausgewanderten, 
die, dem vorhergehenden Artikel zufolge, im Lande 
bfeiben dürfen, müffen , innerhalb der nämlichen Zeit 
friſt von 8 Tagen, dem Yuflik, oder Polizeybeamten 
ihres Wohnortes eine genaue und richtige Anzeige ihre 
Tauf⸗ und Sunamen fowohl, als derienigen Perſonen 
übergeben , die ihre Familie und ihr Dienſtgeſinde aus⸗ 
machen, nebfi einer genauen Anzeige ihrer Wohnung 
und ihres lebten Wohnplages, den fie in Frankreich 
Hatten, fo wie auch ihres Standes, ober ihrer Profef⸗ 
fion. ° Diejenigen, welche biefe Anzeige unterlaffen 
würden, oder‘ es fich herausnehmen weiße Kokarden, 
oder weiße Federbüfche, zu tragen, follen gleichfalls, 
bey der nämlichen Strafe , dad Land räumen müffen.“ 

4. „Die Juſtitz. und Polizeybeamten follen die An.- 
zeigen, die Re zufolge des vorhergehenden Artikels wer 
den erhalten haben, deu Fiskalraͤthen ihrer jederſeiti⸗ 
gen Provinzen einhaͤndigen, welche alsdann dieſelben 
der Regierung uͤberſenden werden.“ 
Aechnliche ſtrenge Verordnungen gegen die frank 
reichiſchen Ausgewanderten ergiengen in den meiſten 
andern europaͤiſchen Länders. m Deutſchland wur⸗ 
den ſie gar nicht geduldet. Und was das Maas des 
Ungluͤcks dieſer bedaurenswuͤrdigen Fluͤchtlinge voll 
machte, war, daß ihnen die Nationalkonvention den 
Ruͤckweg in ihr Vaterland bey Todesſtrafe verſperrte, 
und aller ihrer, in Frankreich liegenden Guͤter ſich 
bemaͤchtigte. 

Zuerſt wurde, auf Cambons Vortchlac befälor 
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den: daß alle Diejenigen , welche Gelder, ‚oder Gelbes⸗ 
wertb , von ausgewanderten Frankreichern in Verwab⸗ 
zung bälten , bey Todesſtrafe gehalten ſeyn ſollten, dieſe 
Gelder , Staatsobligationen, u. f/ w. innerhalb 24 
Stunden nach Bekanntmachung dieſes Dekrets dem 
Nationalſchatze zu uͤberliefern. — Dich war ein ſchreck⸗ 
liches Dekret. Es ſetzte bie Zobeöflrafe auf bie - 
Sreundfchaft, und nöthigte-ale diejenigen, bie derglei⸗ 
chen Gelder in Verwahrung hatten, ppicht: und ehr⸗ 
widrig zu handeln, Baarſchaften, welche ihnen unter 
Dem heiligen Siegel der Freundfchaft, Dee Treue und 
Ehrlichkeit, anpcrtraus worden waren , auszuliefern, 
and an ihren Freunden und Verwandten zu nieder⸗ 
traͤchtigen Verräthern zu werben, wenn fie ſich nicht 
Der Gefahr ausfenen wollten, anf dem GSchaffote zu 
Kerben. Geſetze diefer Wet, welche bie u: verbruͤchlich⸗ 
Ben Bhichten. der Moral , der Ehre, dee Menfchlichleit, 
mit der Peicht der Selbſterhaltung in Kolliſton brin⸗ 
en, können keine andere Wirkung haben, als alles 
Gefühl für Tugend und Ehre bey den Nationen , des 
wen fie gegeben werden, zu erftiden , und die Grund⸗ 
Tagen, auf denen die menfchliche Geſellſchaft beruht, 
anf Die ſchrecklichſte Weiſe zu erfchüttern. 

Am 23. Oktober. beratbfchlagte fich die Konvention 
Aber die Frage , was ein Ausgewanderter, der in fein 
Waterland zurück kehrte, für eine Strafe leiden follte ? 
Man that verſchiedene Vorfchläge; aber Dffelin be 

gand darauf, daB die Todesſtrafe feſtgeſezt werben 
müßte, und zwar ohne allen Unterſchied des Alters, 
des Geſchlechts, oder des Standes. 

Buͤzot war derſelben Meynung. „Das Auswan⸗ 
dern,“ ſagt er, „iſt an ſich kein Verbrechen; es kann 
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daher auch nicht mit dem Tede beſtraft werben, Alles 
konunt auf die Umſtaͤnde an; und dieſe allein können: 
das Auswandern verbrecherifch und ſtrafbar machen. 
Derjenige , weicher feinem Vaterlande in der Gefahr 
entgicht , weicher ihm feine Kräfte und fein Vermögen. 
entwendet, wenn es dieſelben verlangt , if ein Nieder; 
trächtiger ; derjenige, welcher es eht, und ihm Fein. 
be erwedt, oder ſelbſt gegen. daſſelbe Die Waffen führt, 
ift ein Verraͤther: die erſten muͤſſen mit ewiger Verban- 
nung, die letzten mit dem Tode beſtraft werden ; jedoch 
muß man auch die erſten mit dem Tode befkrafen , wenn 
fie ihre Verbannung brechen, und «3 wagen zurüd 
zu fommen." ... 

Danton unterſtiett⸗ cbenfalls dieſen Vorſchlag, 
und die Konvention beſchloß: daß die Ausgewanderten 
son dent Gebiete dev Republit- auf ewig verbannt waͤ⸗ 
ren, und daß. Diejenigen , welche nach Bekanntmachung 
dieſes Beſchluſſes zuruͤk kommen würden, mit dem 
Tode beſtraft werden ſollten. Diejenigen, welche mit 
den Waffen in der Hand ergriffen würden, müßten obs 
nebin, zufolge eines bereits abgegebenen Dekra 
tes, mit. dem Tode befkraft werden. Dan 

zufolge wurden einige, mit den Waffen in der Hand 
—* Ausgewanderte ſogleich hingerichtet. 
Haͤtte dieſes grauſame, unmenſchliche Dekret ſich 
nur auf ſolche Perſonen erſtreckt, welche gegen ihr Va⸗ 
terland geſtritten hatten, ſo duͤrfte ſich daſſelbe noch 
entſchuldigen laſſen. Da aber alle Ausgewanderten/ 
ohne Unterſchied, darinn begriffen wurden, ſo war der 
Beſchluß hart und tyranniſch. Um fo viel mehr, da 
die Eonflituivende Berfamnttung förmlich erfiärt hatte 
das Auswandern fey kein Verbrechen, und jeder Staats⸗ 
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buͤrger abe das Recht nach et: ans den Reiche 
zu. achen und in daſſelbe zu lonnnen. Biele Ansge⸗ 
wanderten ſtud geoben , weil ſie ſich fuͤrchteten ermor⸗ 
det zu werben. Sie ſtohen nicht vor der Konkitution, 
fondern fie oben vor Orleans, vor Marat, Ro« 
bespierve, Danton, Pethion md Manuel 
Gs fanden ſich unter ihnen viele furchtfame Weiber 
und Kinder, die Ach nım auf Immer ihres Vermögens 
und :;iheer Wohnungen beraubt ſahen; viele rechtfchafs 


feue Patrioten, denen die, im Auguſt und September 


vorgefallenen, Mordthaten ein Graͤuel waren, und de, 
von Abſicht es gar nicht geweſen war, Frankreich auf 
immer zu verlaſſen. Was hatten dieſe gethan, um 
fo Hart beſtraft zu werden! 

:. „Das Dekret ,* ſagt Mo are, „acht einen Unter⸗ 
ſchied, und.käßt Dennoch. feinen Unterſthied zu; denn 
wermöge: dieſes grauſamen und ungerechten Beſchiluſſes 


- HE derjenige, der fein Vaterland aus bloßer Furcht ver⸗ 


ließ, und Leine Parthie Dagegen nahm, in der That 
eben fo hart geſtraft, :ald wer fich mit feindlichen Hee⸗ 

zen verband, und mit Den Waffen in der Hand gefan⸗ 
gen wurde. Der erſte fol Todeöfixafe erdulden, wenn 
er in dad Land -gurckfepet:, das ihm gebabr; den zwer⸗ 
ten kann bie Tadesſtrafe wicht eher treffen, als bis er 


uch das nämliche hut. . « ». Diefer unſinnige, un⸗ 
gerechto Sefchluß ; verurtheilt Weiber, weil fie furcht. 


- aan: ſind, wie ed ihr Geſchlecht mit ſich bringt; und 


viele Männer verlieren ihr Vermögen, und werben 
dem aͤußerſten Mangel ausgeſetzt, die nur auswander⸗ 
ten, um ihr Leben — vicht vor dem Schwerte der 
Gerechtigkeit, ſondern vor dem Dolce der Mörder — — 


Mm fihügen."® 
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& weit gieng bee Haß der Konvention gegen die 
ungluͤcklichen Ausgewanderten, daß man fogar denen, 
Die nach ihrem Vaterlande zuruͤck zu kehren , und dem⸗ 
felben zu dienen münfchten , wenn man ihnen erlauben 
wolle , dag fie mit Sicherheit zuruͤck kommen könnten, 
dieſe Erlaubniß nicht gab. Der Seneral Eüfline 
ſowohl, ald der General Birom, überfandte der Kon⸗ 
vention Briefe von Offizieren unter dem kondeiſchen 
Korps, die um Verzeihung baten, und um Erlaubniß 
nach Frankreich zuruͤck Kehren zu dürfen: bie Konden⸗ 
ton gieng aber, nach Vorleſung diefer Briefe, jedesmal 
zur Tagesordnung über, ohne Diefelben der‘ u minbeften | 
Aufmerkfamteit zu würdigen. 

. Während ber Zeit, da der Herzog von Braun, 
ſchweig mit dem Generale Duͤmouriez unterhandelte, 
machte die Öfterreichiiche Armee , unter Anführung des 
Herzogs von Sachfen⸗-Teſchen, einen Verſuch 
die wichtige Feſtung Lille durch einen Ueberfall weg⸗ 
zunchmen , indem zu einer förmlichen und regelmaͤßi⸗ 
gen Belagerung die Jahrszeit bereits verſtrichen mar, 
Am 24. September rückte der Herzog, deſſen Haupt⸗ 
quartier ſchon feit einiger Zeit zu Tournay gewe⸗ 
fen war, mit feiner Armee, bie hoͤchſtens 30,000 Dann 
ſtark war, gegen Lille vor, und verlegte fein. Haupt⸗ 
quartier nach Flers, einem Dorfe unweit Lille, int 
frankreichiſchen Slanbein. Am folgenden Tage erließ 
‚des Herzog an die Einwohner jener Gegend, bie fols 
gende Proklamation. 

„Da die ungluͤcklichen Ereisniffe in Frankreich Se. 
. Mai. den Kaiſer, als guten Nachbar des frankreichi⸗ 
fehen Flandern, bewogen haben , den vechtfchaffenen 
Einwohnern dieſer Provinz zu Huͤlfe zu kommen, und’ 
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ihren rechtmaͤßigen König‘, nebſt feiner‘ Königlichen Fa⸗ 
milie, aus der unglüdlihen Lage zu befreyen , welche 
fie drückt: fo erklären wie Durch Die gegenwärtige 
Schrift, daß. alle Diejenigen , weiche ihre Waffen nice 
beriegen, und fi) dem Schutze ‚unteriverfen werden, . 
den Se. Maj. der Kaifer ihnen anbietet, ald Freunde 
behandelt, und alled Schuges des Gefenes theilhaftig 
feon folen ; daß aber Diejenigen ,: die ſich wiberfegen 
werden ,.. ld Rebellen gegen ihren rechtmäßigen 
Dberperren folen behandelt werden,“ 
Gegeben in Unſerem Hauptanartiere wor Lille am 
24. Geptember 1792,“ ’ | | 
„Albrecht.“ 
Die Beſatzung von Lille machte ſich ſogleich zum 
jderftande bereit, und that ſchon am 25. September 
einen Unsfall, Indeſſen bemaͤchtigte ſich bie Laiferliche 
Armee einer Vorkadt, Fidnes genannt, und fing 
an ſich daſelbſt zu verſchanzen. Die Befakung ber 
Feſtung unterhielt aber cin fo heftiges Feuer auf Die 
Belagerer , daß das Hauptquartier ded Herzogs einige 
Tage fpäteer von Flers weiter ruͤckwaͤrts, nach 
Anapper verlegt wurde. Das Feuer ber Oeſterrei⸗ 
er that der Stadt großen Schaden. 
Am a9. forderte der Majer Dafrc, im Namen 
des Herzogs, die Teſtung zum zweytenmale auf, Des 
Herpa fchrich an den Kommendanten derſtiben: 
„Here Kommendauf... Die Armee Sr. Mai. bes 
Kaiferd , über welche ich bie Ehre habe das Komman 
de zu führen, befibet fich vor Ihren Thoren. Die 
Batterien find aufgerichte, Die. Menſchlichkeit macht 
es mir zur Bricht, mein Heer, Sie uebft Ihrer Ba 
ſatzung aufrufordern, mir; die Stadt. und Zitadelle von 
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Lille zu übergeben ,. um das Blutpergießen zu verhuͤ⸗ 
ten. Wofern Sie Sich weigern » fo werden Sie mich, 
‚gegen meinen Willen , nöthigen eine reiche und bevoͤl 
terre Stadt zu bombardieeen, die ich zu fihonen 
wünfchte. Ich verlange ‚ohne Verzug eine kathegerh 
ſche Antwort.“ 
„Albrecht, 

Fuͤrſt von Sachſen Teſchen.“ 

Zugleich erlleß der Herzeg auch an den Burgerrath 
der Stadt Lille die folgende Aufforderung: 

: „Da ih, meine Herren, mit dee Armee er. 
kaiſerl. Maj., die meiner Sorgfalt anvertraut iſt, mich 
por Ihrer Stadt befinde, To komme ich Sie aufzufors 
dern, mir Diefelbe nebſt der Zitaballe zu übergeben, 
und den Einwohnern den mächtigen Schutz des Kals 
ſers anzubieten, Sollte man aber durch einen vergeb⸗ 
lichen. Widerſtand, die Unerbietungen verfennen , bie 
sch thue; fo find die Batterien errichtet und bereit die 
Stadt zn befchießen ; danıs wird der Buͤrgerrath feinen 
Mitbuͤrgern für alled das Unglüd verantwortlich ſeyn, 
welches Die nothwendist Folge davon ſeyn würde., 

‘ „Wibre cht, 

Fuͤrſt von Sachſen⸗Teſchen.“ 
Der Kommendant antwortete: 

„Herr Generalkommendant. Die Befakung , weis 
she ich die Ehre habe zu befehligen, iſt, ſowohl als 
ich, entſchloſſen, uns eher unter die Truͤmmer dieſer 
Stadt zu begraben ‚* als diefelbe unſern Feinden zu 
übergeben : und die Bürger , welche, fo wie wir, ih⸗ 
rem Eide, frey zu leben oder zu flerben, ge⸗ 
freu bleiben , theifen unfere Gefinnungen , und werden 
uns aus allen Kräften unterſtuͤtzen.* 
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gille am 29. September , im erſten Jahre der 
ſrankr. Republik, um Mittag." 
Rüanli, 
Marechal de Camp, Kommenbant vom vite. 
Antwort des Bürgerrathed: , 
Wir haben fo eben, mein Herr, unferen Eid ers 
neuert, der Nation getreu zu bleiben, und die Frey⸗ 
heit und Gleichheit aufrecht. au erhalten‘, oder auf 
uuferem Poſten zu flerben. Wir np feine Dein 
eidige. “ 
»„Örgeben auf dem Rathhauſe am 29. September.“ 
„Der Bürgerratb. 
Andre, Mare, Rocdhart, Stabtfehreiber, 

„Sobald Diefe Antworten im Lager angekommen 
waren, flengen bie Deflerreicher das Bombarbement. 
an. Am 30. September war es ſchrecklich, fo daß die 
Stadt an mehreren Orten zugleich brannte. Eben fo 
dauerte es am dem folgenden Tagen fort. Allein unges 
achtet dieſes Heftigen Feners, ungeachtet ein Theil der 
Stadt fhon verbrannt war, ungeachtet deſſen zeigten 
die ungluͤcklichen Einwohner einen fo unesfchütterlichen 
Muth in Verteidigung Ihrer Stadt , daß fie über den 
Truͤmmern ihrer Häufer den Eid wiederholten, frey 
zu leben oder zu ſterben. Die kaiſerliche Armee hob 
daher am 8. Oktober die Belagerung auf. 

„Die Bomben und gluͤhenden Kugeln,“ fast 
Moore, a) „waren hauptſaͤchlich gegen den Theil der 
Stadt gerichtet, weichen die aͤrmeren Bürger bewohn⸗ 
ten: erfilich, um die Loflbaren Gebäude einer Stadt 
zu fchonen, von Welcher man hofte, fie werbe bald 





a) Moore Journal, T. 4. ©, 314 
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Ken Kaifer atboͤren; mivtens aber ; um die zahlreich, 
Ste. Klaffe der ‚Einwohner gegen die Reichen aufzubrin⸗ 
gen, und durch fie den Kommendanten zur Uebergabe 
zwingen zu laſſen. ber dieſe Abſicht fchlug fehl, und 
Der Patriotismus der Buͤrger wuchs mit jeder Stunde, 
Bewundernswuͤrdig war ber Muth und Die Behendig⸗ 
> Xeit, womit fie die glübenden Kugeln ergriffen und bey 
Seite fließen, ebe Re Zeit hatten das Holz zu entzuͤn⸗ 
ben. Man erfand, eiftene Zangen zu dieſem Bebuf. 
Die Städte: Armentieres, Bethuͤne, Arras, 
Düntirden, Cambray, und andere, fandten. 
Spruͤtzen nach Lille, um dad. Feuer gu Löfchen, und 
Freywillige in großer Anzahl, um die Stadt zu vers 
theidigen. Daber -fahen ſich Die Defterreicher geride 
thigt, von der Stadt abzugiehen , nachdem. fie ganze 
3 Straßen im. Viertel St. Sauveur, und vide 
anders Haͤuſer im verſchiedenen Theilen der Stadt ; 
niedergeſchoſſen hatten. Es gibt wenige Haͤuſer, wor⸗ 
ein nicht einige Kugeln draugen; und bie Einwohner 
bewahren dieſe Kugeln als Loftbaxe Reliquien.“ 
Seitdem ber Graf von: Erbach mit. dem untee 
‚ feinem Befehle. ſtehenden Korps aufgebrochen.mar, unt 
au der vereinigten Armee zu ſtoßen, blieb bie Rhein, 
gegend unbeſetzt, und in deſto größerer Gefahr, weil 
der Kurfürft von der Pfalz fich für neutral erklärt Hat 
te. Der General der frankreichiſchen Rheinarmer, dr 
Herzog von Biron, bielt den ‘Zeitpunkt für bes 
quem, um in jene Gegenden einen Einfall zu verſu⸗ 
chen. Das große Faiferliche Magazin. zu Speyer, 
5 Stunden von der frankreichifchen Feſtung Lauda, 
wurde nur Don 3000 Mann beivacht, : 2000 May 
"gern. und 1000 Deflerseicheen , unter ben Befehlen deb _. 
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kurmayniſchen Obriten, herru von Winkel— 
mann. Dieſer geſchickte Offizier erfuhr, daß die 
Frankreicher die Abſicht Hätten ihn anzugreifen. (Ex 
machte daher Anſtalten zur Wertpeidigung. Much bat 
er um Verſtaͤrkung, aber er erhielt keine... Am 29. 
September ließ er des Abends die Kriegskaſſe, die 
Kranken und dad Gepäde, von Speyer nah Manns 
- beim aufbrechen , um ed in Sicherheit zu Bringen, 
Die Wagen famen um 12 Uhr des Nachts vor den 
Thoren von Mannheim an. Hier wurde aber die 
kurfuͤrſtliche Neutralitaͤt fo firenge beobuchtet , daß die 
Wagen nicht m Mannheim einruͤcken,, nicht einmal 
durch die Stadt ziehen durften. Bis um 7 Ube des 
Morgens blieb alled vor dem Thore; dann erbielt der 
Offizier, weicher den Zug unter feinen Befehlen Hatte, 
die Erlaubniß , nach Bezahlung eines anſehn 
lichen Brüdengeides, über Die Neckarbruͤcke nach 
dem lurmaynziſchen Amte Birabeim zu sieben. 
Nachdem ſich der Obriſt von Winkelmann auf die 
Weiſe des unnöthigen und überlüßigen Gepaͤckes ent 
Iedigt hatte, erwartete er am 29. September von 8 
Uhr Abends bis 8 Uhr Morgens den Feind. Die 
ganze Nacht über ſtanden feine Truppen unter ben 
Waffen vor den. +. Thoren von Speyer. Die Franl⸗ 
reicher. kamen nicht und bie Truppen rückten wieder in 
ihre Quartiere. Endlich gegen ı2 Uhr Mittags er⸗ 
ſchien ein, 16 biß 17,000 Mann ſtarkes, Korps Frank⸗ 
seicher, untee der Anführung des Generals Cuͤſtine 
(Mitgliedes der konſtituirenden Nationalverſammlung) 
Den der General Birom zu diefer Erpebition beordert 
hatte. Bis 3 Uhr that das in Speyer liegende Korps 
tapfern Widerſtand; endlich aber mußte es der Ueber⸗ 
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macht weichen. Es befiliete Durch Speyer nach der 
Rheinhauſerfahrt, eine Stunde von der Stadt. Hier 
wollte es über den Rhein ſetzen. Zum Ungluͤck wa⸗ 
ren aber alle Schiffe jenſeits des Fluſſes: es blieb 
alſo nichts: uͤbrig, als ſich dem Feinde durch Kapitula⸗ 
tion gefangen zu geben. Die muͤndlich geſchloſſene 
Kapitulattan enthielt: „daß die Armatur ſowohl, als 
Die Vferde der Gemeinen und das Gefchüg, in der 
Stadt an die Frankreicher abgegeben werden ſollten; 
die Offiziere hingegen folten ihre Armatur, Bagage 
und Equipage behalten und der gemeine Mann alles, 
bis auf die Armatur, Dem zufolge wurden die Ge 
meinen ,' vom Feldwebel abwaͤrts, 2546 Dann, ar 
erſten Dftober nach Landau gebracht. Die Offiziere 
mußten einen Revers unterfchreiben , daß ſie in dieſem 
Kriege gegen Frankreich nicht mehr „dienen wollten! 
nachher wurden fie, gegen die Kapitulation, ausge⸗ 
plündert. und nach Hauſe sefihidt. a) Daß Yich der 
Obriſte von Winkelmann nicht vorher der. Fahrzeuge 
am Rhein bemächtigte, um auf alle Faͤlle feines Rüde 
zuges gewiß feyn zu können, wird ihm zur Laſt gelegt? 
vb mit Hecht oder Unrecht kann ein Gefchichtfchreider, 
dem ed an militärifchen Kenntniſſen ganz fehlt, nicht 
entſciden Be 

In feinem Gerichte an den General Biron miele 
dete Cuͤſtine, prahleriſch genug: er ſey beynahe tod⸗ 
vor Hunger und Müdigkeit, denn die Truppen hätten 
22 Stunden unter den Waffen geſtanden. b) Die Ent, 





a) Man ſehe den offiziellen Bericht in’ dem 3, Ectrablatte 
zur Mapnzer Zeitung vom 3. Oktober 1792. 
b) Je finis, parceque je meurs de faim et de lassitude, 
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fernung von Landau nach Speyer betraͤgt 5 Stunden, 
und / drey Stunden dauerte das Gefecht — hoͤchſtens 
acht Stunden Tonnten dem zufolge Die Teuppen unter 
den Waffen geſtanden haben. 

Die Soldaten ſiengen in Speyer an gt landern 
Cuͤſtine aber hielt gute Manntzucht und ließ "einige 
von den Anfuͤhrern ſogleich todt ſchieſſen. Die Maga⸗ 
sine aus Speyer befahl Cuͤſtine ſo ſchnell als möglich 
nach Landbau zu bringen, und in der Stadt ſchrieb 
ge dinge Brandſchatzung vom - gon,ooo Livres aus. 

Am 4. Oktober kam der, von Cuͤſtine abgeſchickte, 
General Neuwinger, -mit einem Korps von 6000 
Mann und 32. Kanonen, nach. Worms, bemächtigte 
ſich der Stadt, und forderte eine Brandſchatzung von 
2,200,000 Lres, wovon dem Fuͤrſtbiſchoff 400,000 
Livres, dem Domkapitel 200,000 Livres, und der 
Stadt sdo,ane Livres anzeſetzt wurden. Uebrigens 
bielt Neuwiuger gute Mannszucht, Niemandes Eigen 
thum wurde verletzt. Dee Profeſſor am Gymmaſium 
zu Worms, Boͤhmer, reidte zu Cuͤſtine, und wurde 
von ihm zum Sekretaͤr angenommen. Dieſer Boͤhh⸗ 
mer brachte es dahin, daß der Aufchlag auf Die Stadt 


yon 600/ooo Livres auf bie Hälfte herabgeſetzt wurde. 


Da die Brandſchatzung zu hoch angeſetzt war, als daß 
dieſelbe Hätte zufammen gebracht werden koͤnnen, ſo wur⸗ 
Yen Geifeln mitgenommen und nach Landau geführt. 
Es war übrigens damals. gar nicht Cuͤſtines Abſicht, 
Ach in diefer Gegend Sänger aufzuhalten. Er eilte viel⸗ 
| ehe, 

ayant &tö a2 heures & cheval sans en descendre, 


et les troupes 22 heures sous les armes, Lettre 
de Custine de Spire du 30..Septemhre 379% 
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mehr, fo ſchnel als moͤglich hinweg zu kommen, weil 


er ſich vor dem oͤſterreichiſchen Generale, dem Grafen 
von Erbach, fuͤrchtete, von welchem er glaubte, daß 
derſelbe mit 12,000 Mann gegen ihn anruͤcke. a) 

Die anfänglich auf 1,200,000 Livres angefekte Brands 
fchagung von Worms, wurde durch Boͤhmers 
Vermittlung, der den General Euftine noch an die, 
vorher vergeffenen‘, Stifter und Kloͤſter erinnerte, auf 
1,480,000 Livres erhöht, wobey fedoch der Stadt 
300,000: Livres abgenommen waren. 5) 

- Am Tage der-Einnahme von Worms ſchrieb der, 
jetzt uͤbermuͤthig gewordene, Cuͤſtine an den Grafen, 
von Oberndorf, dirigirenden Miniſter zu Mann⸗ 
beim/ den foigenden Brief: 
| „Im Hauptquartier zu Speyer 
⸗ am 4. Oktober 1792, - 
„ein Herr.“ 

„Es thut mir leid, daß ich mich genöthigt ſehe, 
mich an Em. Erzellens gu wenden, um Ihnen mein 
Erſtaunen über die Nachricht zu aͤuſſern daß die Mas 
gazine der Feinde in Mannheim Schuß gefunden Bas 





a) Am 5. Dftober fchrieb Cüftine von Speyer an den General 
Biron: Mr. d’Erbach a regu, des le 2, ordre de 
venir couvrir Worms et "Mayence, avec un corps 
de 12,000 hommes. Il arrivera un peu tard pour 
la premiere ville, car j’en suis maitre..... Jai 
demande dans cette ville 1,200,000 Jivres de con- 

tribution, savoir 200,000 Jiv. du tres noble cha- 
pitre, 400,000 liv. de l’eveque, et 600,000 liv. 
du magistrat. Cette ope£ration sera finie 
ayant larrivee du compte d’Erbach, 

_ et mon &vacuation de Spire aussi. 

6) Zweyter Beptrag zur Revoutionsgefaiäte von 
Worms 
Neunter Theil. Bb 
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ben. Die alten Bunbdesgenoffen des pfalzbayriſchen 
Hofes Hätten diefe Verlegung der Neutralität, zu dee 
id Se. kurfuͤrſtl. Durchl. entfchloffen, nicht erwartet. 
Ich kann daher nicht. umhin, von Ihnen, mein Herr, 
zu verlangen, daß ich die Wahrheit diefed Vorgebens 
durch Kommiffarien unterfuchen laffen koͤnne, wofern 
Sie nicht lieber, mit der Redlichkeit, die zwifchen als 
ten Bundesgenoſſen bereichen foll, und diefe Magazine 
feld anzeigen, und dann zugeben wollen, dag das 
Getraide, der Haber, dad Mehl, u. ſ. w. in Gegem 
wart ſechs, von mir ernannter, oder von Ihnen ſelbſt 
gewählter, Kommiffarien in den Rhein geworfen, das 
Heu und Stroh aber verbrannt oder in den Rhein 
geworfen werde.“ 

„Es würde mir fehr nahe chen, wenn ich, um 
meiner Pflicht ein Genüge zu thun, mich gezwungen 
ſehen ſollte, dieſe Magazine zu verbrennen, im Kalle 
Sie meinem Verlangen nicht entfprächen. Seyen Sie 
verfichert, daß es mir weh. thun würde, zu diefem 
äufferfien Mittel gegen einen Fuͤrſten fchreiten zu muͤſ⸗ 
fen, deffen Tugenden ich ſchon feit langer Zeit ver 
ehre. Allein deffen ungeachtet müßte, und werde ich 
mit nicht weniger Thätigkeit dasjenige vollziehen, wo⸗ 
zu mich Ihre Weigerung zwingen wuͤrde. Ich habe 
die Ehre, u. ſ. w.“ 

„Der General der frankreichiſchen Armee.“ 
| „Eufine“ 

Der Schrecken, welcher durch den Eüftinifchen Ein, 
fall in Deutfchland in der Gegend am Rheine und 
weit umher verbreitet wurde, iſt undefchreiblich. Wohl⸗ 
habende Bürger Noben; Grafen und. Herren aus der 
Gegend ſchrieben an Cuͤſtine und verlangten Schutz⸗ 
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briefe. a) Dadurch‘ ward der Muth oder die Kühn 
beit dieſes Generald fo groß, daß er einen Angriff 
auf. die wichtige Fellung Mavnz unternehmen zu duͤr⸗ 
fen glaubte: um fo viel mehr, ba einige Verraͤther 
in der Stadt ihm bereits verfprochen hatten , Diefelbe in 
feine Hände zu liefern, fobald. er fich nur zeigen würde, 
So ſehr auch Cuͤſtine in Worten und Schriften 
prahlte, fo furchtſam war er doch in der That; und. 
das Relognogzieen, verfäumte er fo fehr, dag er von 
der. Stellung der Deutſchen gar keine zuverläffigen 
Nachrichten Hatte, Ein preuffifcher Werbfeldimebel von | 
Wisbaden, Namens Riel, der dieſes erfahren 
batte, machte fich daher zu Maynz anheifchig , Die 
ganze frankreichifche Armee aus der. Gegend zu vertreis 
ben, wofern man ihm nur drey Pferde und zwey Dann 
mitgeben wollte. Dieß wurde fogteich bewilligt. b) 

Mit feinen beyden Gehülfen ritt jet diefer Felde 
webel feitwärts Worms von Dorf zu Dorf, und bes 
ſtellte Quartier für 25,000 Dann Breuffen, Sobald 
die Frankreicher bievon Nachricht erhielten, zogen fie - 
fich in größter Eile zuruͤck; fo daß fogar die Vorpoften 
zu Rheintuͤrkheim daß fchon aufgetragene Mittags 
eſſen ſtehen lieffen. Am 10. Oktober Hatte die ganze 
Armee nicht allein Worms, fondern auch Speyer vers 
laſſen, und war nach Landau zuruͤck gekehrt. 

Die mit Eüftine einverflandenen Berräther zu Maynz 





a) Geſchichte der franzöfifhen Eroberungen am 
Rheinſtrome. Bd. 1. ©. 48. Ein fehr gut geſchriebe⸗ 
nes, intereſſantes Bud, nur etwas partheyiſch. 

6) Darftellung der Mainzer:Nevolution. Crftes 
Heft. S. 29. Die befte Schrift über die fogenannte 
Mainzer: Revolution. 
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benachrichtigten ihm aber bald , daß biefes ein panifcher 
Schreden gewefen wäre, und erfuchten ihn, wieder 
vorzuruͤcken, um ſich der Feflung Maynz zu bemäch 
tigen. Cuͤſtine hatte große Luft dazu, mır feine auf 
ferordentliche Furcht vor den Preuffen und Defterreis 
chern hielt ihn noch ab. Endlich aber wagte er es, 
wieder vorzurüden Am 16. Oktober kam er nach 
Frankenthal, und ſchickte von da Herrn Böhmer 
nebſt einem Adjufanten feiner Armee aus Straßburg, 
Kamen! Stamm, und den Obriſten Houchard, 
der ſich verkfeiden mußte, als Spionen nach: Maynz. 
Diefe drey Männer fuhren zufammen in einer Poſt- 
ſchaiſe bis nach dem Dorfe Weifenau bey Mayn;. 
Hier blieben Böhmer und Houchard zurüd, 
Stamm aber fuhr in die Stadt, a) : Stamm bis 
bauptete nachher, daß er der Wachfamkeit der Mapns 
ze, Regierung Durch Paͤſſe entgangen wäre, Die er fich, 
durch Böhmers Einfuß, in Mannheim zu verfchafs 
fen gewußt hätte, 6) Auch Eufline lobt die Dienfte, 
welche ihm Stamm ald Spion geleiftet habe, c) 
Veberhaupt war Cuͤſtine von Der ganzen Lage der 
Feſtung, wie er felbft geſteht, durch Verräther auf das 
genaueſte unterrichtet. Er fehrieb am 18. Oktober von 
Worms an den General Biron: 





a) Ebendaſelbſt. ©. 36. 

5b) Sefhichte der franzöfifhen Eroberungen. 
Thl. 1. ©. 54% 

.©) Javois su me procurer avec de grandes certitu- 
des et par Pintelligence et la grande audacite 
du jeune Stamm, la connoissance precise des 

, points qui avoient été negliges dans la place, 
Moniteur du 27. Octobre 1792. Die Shwähen 
ber Feftung zu Maynz kannte aber Niemand, als der kurz 

* mapnsifhe Major Eickenmayer. u 
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„Buͤrger und lieber Kollege. Noch habe ich Hoffe 
nung, mich in Beſitz von Maynz zu feßen. ch weiß 
ganz genau die Anzahl der Soldaten die darinn find. 
Durch Einverftändniffe, die ich mir in dieſer Feſtung 
zu verſchaffen gewußt habe, kenne ich ganz genau bie. 
Art wie man fie angreifen muß. . +. . Alle Berichte, 
Die: mir gugelommen find, melden, daß die Defterreis 
cher noch nicht in dieſe Gegend marſchiren.... Ich 
empfehle Ihnen aber, mir von allem Nachricht zu ges 
ben, was Sie uͤber die Ruͤckkehr der Defterreicher er⸗ 
fahren. Ich will immer meine Dlaßregeln fo nehmen, 
daß ich zuruͤck kehren kann, Wenn ich auch weiter 
nichts thue, als daß ich den Rückzug der Defterreicher 
befchleunige , fo daß fie Menſchen und Bagage im 
Stiche laffen müffen, fo babe ich’ fchon was Großes 
gethan. a) Sollte ed mir auch nicht gelingen, Maynz 
weg zu nehmen, fo babe ich doch allemal einen recht 
fühnen Verſuch gewagt... Ich Habe allemal unfere . 
Feinde in große Beſorgniß geſetzt. Mein Rückzug 
wird gang ruhig geſchehen koͤnnen, und ohne alle Ge⸗ 
fahr ſeyn.“ b) 

Nachdem dieſer Brief bereits geſchrieben war, wurde 
Cuͤſtine abermals unſchluͤſſig, weil ihm die Spione ge⸗ 
meldet hatten, daß Oerreicher gegen Maynz anruͤckten. 
Er gab ſchon den Plan auf, Maynz einzunehmen, 
als ihn Houch ard wieder ermunterte und ihm Muth 
einſprach. c) Nun ruͤckte er vr. 

Am 18. Oktober zog ſich der rechte Fluͤgel der frank 


a) Immer die Furcht vor den Oeſterreichern! 
b) Hieraus erhellt, wie wenig Cuͤſtine ſelbſt darauf rechnete, 
Daß er Maynz wuͤrde wegnehmen Fönnen. 

2 Geſchichte der franzoͤſiſch en Eroberungen. 6. 98. 
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reichifchen Armee den Rhein hinab und bemaͤchtigte 
ſich aller Schiffe und Nachen. Cuͤſtine marfchirte nach 
Worms. In der Nacht vom 18. auf den 19. ruͤckte 
die ganze Armee in drey Kolonnen gegen Maynz. Am 
19. des Morgens um ſieben Uhr war die Stadt Manz 
von der linfen Seite des Rheins gänzlich berennt ; 
nur der Uebergang über den Rhein duch Kaftell, 
über die Rheinbruͤcke, blieb noch offen. Die frankrei⸗ 
chifche Armee, mit welcher die Belagerung einer fo 
wichtigen Seftung unternommen wurde, war höchftens 
12,000 Mann ſtark. Ein ſchwaͤcheres Korps ſtand wei⸗ 
ter ruͤckwaͤrts, um die Belagerung zu decken. Die Be⸗ 
lagerungsarmee hatte gar kein Belagerungsgeſchuͤtz bey 
fh: ihre ganze Artillerie beftand aus 45 Kanonen, 
Acıtpfündern und Zwölfpfündern. Die Truppen ſtan⸗ 
den auffer dem KRanonenfchuffe, Ä 

Cuͤſtine ließ jest Die Auffenwerke dee Feſtung durch 
den General Houchard ‚mit ungefähr 4000 Mann 
ganz in der Naͤhe rekognosziren. Diefed Korps zog 
duch Zahlbach nicht weit von den Palliſaden des 
Linſenbergs und Hauptſteins vorbey, machte 
gegen den letztern, auf dee Anhoͤhe von Gonfen 
beim Sronte, und befeßte Die ganze dortige Gegend 
bis in das Gartenfeld. Als fie unter den Kano⸗ 
nen der Seftung vorben zogen, brauchten fie die Kriegds 
Kit, weiſſe Sahnen zu zeigen, and laut zu rufen: 
Hoch lebe der Bring von Eonde! Der Komme 
mendant des Hauptiteind lieh bey dem Gouverneur ans 
fragen: ob er auch..auf den Prinzen von Conde 
fchieffen folle. Ehe noch die Antwort zuruͤck kam, hatte 
ſich das Korps bereits hzinweg gezogen, und war auſ⸗ 
ſer dem Schuſſe. Man haͤtte doch auch wohl auf den 
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ringen von Sonde fehieffen follen, wenn er fich den 
Kanonen der Feſtung fo ſehr genähert hätte, ohne vor⸗ 
her ſeine Ankunft zu melden. a) 

Dee Hofrath Wedekind war, unter dem Vor- 
wande, einen Kranken gu befuchen, am 18. ded More 
gens früh aus der Stadt geritten, und blieb nachher 
bey dem Belagerungskorps. Seine Familie, die über, 
feine Abweſenheit ſehr bekuͤmmert war, tröftete dee 
Major Eickenmayer, mitder Verficherung: Wedes 
tind wurde von den Frankreichern nur fo lange aufs 
gehalten , bis fich der Angriff auf die Stadt, entweder 
auf Die eine oder anf die andere Welfe, würde ente 
fchieden haben, 5) — Ein Beweis dag beyde mit eins 
ander einverflanden waren, und nach einem gemeins 
fchaftlichen Plane Handelten, 

Nach einigen, theild in die Auffenmerke, theils in 
Die Stadt gefchoffenen Kugeln, welche, wie der Aus 
genfchein bewies, Achtpfünder und Zwölfpfimder was 
zen, fandte Eüftine einen Trompeter an den Gouver⸗ 
eur der Feſtung, Herrn von Gomnich, mit fol⸗ 
gender Aufforderung: | 

„Am 19. Dltober 1792, 
„Herr General,“ 

„Die Truppen, welche Sie unter ſich haben, koͤn 
nen Fhre Stadt vom Lintergange nicht retten. Was 
für Vorwürfe würden Sie Sich nicht zu machen has 
ben, Here General, wenn Sie an der Wuth Yhres 
Kurfuͤrſten c) Theil nähmen , und die, Ihnen anver⸗ 





a) Geſchichte der franzöfifhen Erobe rungen. S. 6 

Darftellung der Mayuzer:Revolution, Heft 1. S. 44. 
5) Darſtellung ber MaynzerMevolution. Heft 1.8.45. 
c) Der Kurfürft war nicht zu Maynz, ſondern zu Afchaffenburge 
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traute , Stadt dem Gräuel eines gewaltſamen Angetfs 
fes ausfegen wollten. Mit Ihrem Kopfe müßten Sie 
dafür haften. Die Frankreicher , über welche ich Das- 
Kommando führe, haben zu Speyer gezeigt, was fie 
vermögen. Wenn ich zu ihnen rede, wenn ich ihnen 
befehle, dann ift nichts im‘ Stande ihren Muth zu er⸗ 
ſchuͤttern. Zaudern Sie nicht; ich warne Sie, We⸗ 
nige Augenblicke find Ihnen noch übrig: mofern Sie 
dieſe nicht benugen , fo iſt morgen keine Zeit mehr s 
eine veiche und glüdliche Stadt wird in einen Steine 
haufen verwandelt. Sie haben die Wahl, ob Sie die 
Verwuͤſtung vorziehen, oder die Werbrüderung anneh⸗ 
men wollen, die wir Ihnen anbieten. Eine große 
Schaar tapferer Kriegsmaͤnner wird Ihre Stadt der 
ohnmächtigen Wuth verfchworner Defpoten gu entreifs 
fen wiffen, die fich einbildeten, daß fie nichts, als mit 
dem Tode ringende Menſchen, in Frankreich zurück ges 
Iaffen Hätten. Ihre Armeen find zu Grunde gerichtet; 
fie mußten nicht was es heißt, ein freyes Volk zu 
befämpfen. Nehmen Sie Antheil an dieſer unſerer 
Freyheit; Ihre Waffenbruͤder haben bereits unſer Ver⸗ 
fahren kennen gelernt, welches wir einer jeden Nation 
angedeihen laſſen, die ſich zu unſerm Zwecke vereinigt, 
Ich erwarte Ihre Antwort, und nehme keine Be⸗ 
denkzeit an.“ 

„dr feanfreichifche Buͤrger und General 

Cuͤſtine.“ 

Der Herr von Gymmich gab Feine ſchriftliche 
Antwort auf diefe Aufforderung Er erklärte aber 
mimdlich: er fen noch gefonnen, Die Stadt zu vertheis 
digen, ex verlange aber did zum 21. Oktober Bedenk⸗ 
zeit, innerhalb weicher er. über die Aufforderung nach 
benfen wolle, er 
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Zur Vertheidigung der Stadt wurden jekt zwar 


Anftälten gemacht; allein es fehlte an allem. Kanonen 
waren zwar da, aber die Kugeln paßten nicht dazu, 
und Patronen waren keine vorhanden. Ben dem Las 
den mußte die Mannfchaft die Partronen erft mit Schieß⸗ 
pulver füllen, und dann die Kugel nachfchieben. Da 
wurde bald die Eine Kanone zu ſtark, bald eine an 
dere zu leicht geladen, und die Schüffe blicben ohne 
Wirkung. a) Der Gouverneur verlieh ſich ganz auf 
Eitenmapyer; dieſer aber war mit Cuͤſtine einver⸗ 
fanden. . 

Während, der Nacht vom 19. auf ben 20, gefchahen 
von den Frankreichern einige Kanonenfchüffe, die aber 
keinen Schaden thaten. 

Am 20. kam die zweyte Aufforderung an den Gou⸗ 
verneur, folgenden Inhalts: 

„Im Hauptquartier zu Marien born 
am 20, Oktober 1792.* 
„Herr Kommendant.“ 

„Mein Wunſch, Menſchenblut zu ſchonen, iſt ſo 
groß, daß ich mit Vergnuͤgen Ihrem geaͤuſſerten Ver⸗ 
langen nachgeben, und einen Uufſchub bi? morgen er⸗ 
theilen wuͤrde, um dann Ihre Antwort gu erhaltens 
aber, Herr Gouverneur, die Wuth meiner Grenabdiere 
it fo heftig daß ich nicht im Stande bin, derſelben 
Einhalt zu thun. Sie fehen auf nichts, als auf den 
Ruhin, die Feinde der Freyhbeit zu befampfen, und 
auf die reiche Pluͤnderung, die der Lohn ihrer Tapfer⸗ 
Zeit ſeyn fol: denn, ich fage es Ihnen im voraus, 
Sie haben: keinen regelmäßigen Angriff gu erwarten, 
fondern einen Angeiff mit Sturm.“ 

a) Des Frteyherrn von Gymnich Befhreibung der 

Seftung Maynz mit Anmerkungen, S. 85. 
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gille am 29. September , im erſten Jahre der 

ſrankr. Republik, um Mittag.“ 
Ruͤau ff, 
Marechal de Eamp, Kommendant von Ale“ 

‚Antwort des Buͤrgerrathes: | 

„Wir haben fo eben, mein Herr , tmferen Eid er⸗ 
neuert, der Nation getreu zu bleiben ; und die Frey 
heit und Gleichheit aufrecht zu erhalten, oder auf 
unferem Pollen zu ſterben. Wir fnp feine Mein 
eidige. “ 

Gegeben auf dem Rathhauſe am 29. September.“ 
„Der Buͤrgerrath.“ 

And ve, Maire, Roch art , Stadiſchreiber. 
»Sobald dieſe Antworten im Lager angekommen 
waren, ſiengen bie Oeſterreicher das Bombardement 
an. Am 30, September war es ſchrecklich, fo das di 
Stadt am mehreren Orten zugleich brannte. Eben ſo 
dauerte es an ben folgenden Tagen fort. Allein unge 
achtet dieſes Heftigen Feuers, ungeachtet ein Theil der 
Stadt fchon verbrannt war, ungeachtet beffen zeigten 
die unglücklichen Einwohner einen fo unerſchuͤtterlichen 
Muth in Wertheidigung Ihrer Stadt daß fie uber den 
Truͤmmern ihrer Haͤuſer den Eid wiederholten , fit 
‚zu leben oder zu erben. Die kaiſerliche Armee bob 
Daber am 8. Oktober bie Belagerung auf, 

»Die Bomben und glühenden Kugeln, * fi 
Moore, a) „waren bauptfächlich gegen den Theil der 
Stadt gerichtet, welchen die aͤrmeren Bürger bewohn⸗ 
ten: erfilich, um bie Koflbaren Gebäude einer Stadl 
zu fchonen, don Welcher man hofte, fie werbe bald 





») Moöre Journal, T. 2. ©, 314 














395 
riger Kugeln, Haubigen und entzundendes Feuerwerk. 
Hr kennt die Vollkommenheit unserer Artillerie: ſie 
erfchredtte unfere hochmuͤthigen Feinde, brachte fie zum 
Stillſchweigen, und vereitelte ihre hochfliegenden Plane, 
welche: durch die frifichen Raͤnke unferer vormaligen 
Miniftee genährt wurden. Euer Kurfürft war Theil 
nehmer ihrer Wuth; die frankreichifche Republik wird 
aber, nach ihrer Gerechtigkeit , den Wunfch des Fried» 
lichen Bürgerd von den unfinnigen Projekten Euers 
Fürſten gu unterfcheiden wiffen. Gebet uns Beweiſe 
Eurer brüdertichen Einigkeit; öffnet uns die Thore, 
und rechnet auf die brüderliche Behandlung, die ich 
Euch anbiete. Eine zahlreiche Befagung tapferer Vers 
theidiger, und eine ganze Armee zu ihrer Unterflügung, 
werden Euch mit gewaltiger Hand gegen die Drohuns 
gen verfchworner Deipoten in Sicherheit fielen. Viel⸗ 
Jeicht ift Euch jetzt die traurige Lage ſchon bekannt, in 
welche ihre Wuth fie ſtuͤrzte. Ihre Armeen fliehen aufs 
gefcheucht vor den Fahnen der Freyheit ber; und ohne 
Gefahr koͤnnet Yhr den Ruhm theilen, den unfere Erafts 
volle Entfchlieffung Euch zufichert. Aber hoͤret cd, Raͤ⸗ 
the des Volkes, wenn Ihr mich. zwirnget, das ſchreck⸗ 
liche Mittel des Krieges anzuwenden, wenn Eure Bürs 
ger fich als unfere Feinde erklaͤren; fo fchreibet Euch 
ſelbſt die Gräuelder Plünderung und die gänzliche Eins 
äfcherung Eurer Stadt zu. Ihr kennt die flreitbaren 
Männer der Frankreicher. Diejenigen, denen ich bes 
fehle, hören meine Stimwge; ein alter Krieger führt 
fie ans unter feinen Befehlen ift ihnen nicht3 unmögs _ 
lih. Die Anftalten zu Euerm Untergange find gemacht ; 
Der morgende Tag ift der legte Euerd Dafeynd, Ich 

kündige Euch nicht8 an, das nicht gefchehen wird; ich 


— 
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betruͤge Euch nicht. Noch wenige Stunden habt Ihr 
Zeit; bedenkt Euch; handelt.“ a) 
„Der frankreichiſche Buͤrger⸗General der Armee. 
Cuͤſtine.“ 

Es wurde jetzt ein Kriegsrath gehalten, und in dem. 
ſelben beſchloſſen, die Stadt zu uͤberliefern. Dem zu⸗ 
folge ſandte der Gouverneur, Herr von Gymnich, 
den Major Eikenmayer nebſt einem Trompeter an 
den General Euftine mit folgendem Schreiben: 

— „Maynz, am 20. Oktober 1792.“ 

„Wenn ich die Ehre haͤtte, von Ihnen perſoͤnlich 
gekannt zu ſeyn, ſo bin ich uͤberzeugt, Herr General, 
daß Sie nicht zu Drohungsmitteln wuͤrden gegriffen 
haben, um mich zur Uebergabe einer Feſtung zu bereden, 
von der ich Kommendant bin. Ich bin Offizier, Herr 
General; auch Sie kennen dieſes Wort; und ich 
fuͤrchte den Tod nicht, wann ich meine Pficht erfuͤlle. 
Der Antheil, den ich an dem Wohl meiner Mitbuͤr⸗ 
ger nehme, und mein Wunſch, denſelben die Graͤuel 
eines Bombardements zu erſparen, bewegen mich, und 
ich habe dazu volle Gewalt von meinem Fuͤrſten, Ih⸗ 
nen die Stadt und Feſtung Maynz unter nachſtehen⸗ 


den Bedingungen zu uͤbergeben: 


1. „Die Maynzer Beſatzung, mit allen ihren Hülfee 
kruppen ohne Ausnahme, kann frey, und mit den Eh⸗ 
renzeichen des Krieges abziehen; fie kann fich hin beges 


ben wohin fie will; und zugleich Hberläßt man es ihr, 


ſelbſt die nöthigen Mittel iu ergreifen , um ihre Kriegde 
kaſſe, Artillerie, Effekten und Gepäde, fortzuſchaffen.“ 
2. „Das Minifterium, die Dikafterien, und alle 
Berfonen, die in Dienften Ihrer kurfuͤrſtl. Gnaden 
a) Dieſes Schreiben ward dem Magiſtrate nicht übergeben. 
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ſtanden, wie auch die Hohe und niedere Geiſtlichkeit, 


duͤrfen mit ihren Effekten auswandern. Jeder Ein, 
wohner der Stadt Maynz, er mag gegenwärtig fen 
oder nicht, genießt die nämliche Freyheit, und jedem 
Bürger wird man fein Eigenthum ungekraͤnkt laſſen.“ 
3. „Obgleich mein Fuͤrſt in keinen Krieg mit Frank⸗ 
reich verwickelt war, fo iſt er doch bereit, einen Ans 
theil je daran zu nehmen; er hoft daber , dag man fein 
Eigenthum und feine Befigungen fchonen werde.“ 

4. „Nach Unterzeichnung diefer Kapitulation wird alle 
Feindſeligkeit aufboͤren, und man wird von beyden Sei⸗ 
ten Kommiſſarien ernennen, um den Marſch, Trands 
port, und alles, was dahin einfchlägt, feſt zu ſetzen.“ 

„B. v. Gymnich, 

| Gouverneur von Maynz * 

Ungefähr eine Halbe Stunde nachdem der Obriſtlieu⸗ 
tenant Eitenmayer mit diefem Briefe nach dem 
Lager des Generals Eüftine war gefandt worden, kam 
ein Heffendarmftäbtifcher Eilborhe, welcher, wie das 
Gerücht fagt, die Nachricht brachte, daß, laͤngſtens 
bie am 22. eine Huͤlfe von einigen taufend Heſſen⸗ 
Darmfädtern eintreffen würde, wenn man ſich nur 
dis dahin Halten Könnte. Dieſer Eilbothe wurde fehr 
schlecht empfangen, und ihm angedeutet: die verfpros 
chene Huͤlfe werde zu ſpaͤt kommen, denn die Fefung 
fey fchon fo gut als übergeben. a) 

Sobald der Brief an Eüftine abgefandt war, ließ 
der Gouverneur dem Faiferl. Eönigl. Hauptmann des 
Regiments Joſeph Eolloredo, welcher das Oben, _ 
tommando über ungefähr taufend Mann Kaiferlicher, 
in Maynz liegender, Truppen Hatte, bad folgende 
Schreiben übergeben: ° 
6) Darftellung rm anwierMevolution. Heft 1. G. o 
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betrüge Euch nicht. Noch wenige Stunden 2 Habt 7 


Zeit; bedenkt Euch; handelt.“ a) 
„Der frankreichiſche Buͤrger⸗General der ug, 
Cuͤſtine.“ 

Es wurde jetzt ein Kriegsrath gehalten, und in 17% 
felben befchloffen , die. Stadt zu uͤberliefern. Dem es 
folge fandte der Gouperneur, Herr von Gym * 
den Major Eikenmayer nebſt einem Trompeit ⸗ 
den General Cuͤſtine mit folgendem Schreiben: Eu 
| „Maynz, am 20, Dftober 17922 u 

„Wenn ich die Ehre hätte, von Ihnen u _ 
gekannt zu ſeyn, fo bin ich überzeugt, Herr €7 Ar 
dag Sie nicht zu Drobungsmitteln würden m | 
haben, um mich zur Uebergabe einer Feſtung zr u 
von der ich Kommendant bin. Ich bin Off * 
General; auch Sie kennen dieſes Wort 
fürchte den Tod nicht, warm. ih meine PR: * A 
Der Antheil, den ich an dem Wohl mein 
ger nehme, und mein Wunfch, denfelben_""" 
eines Bombardementd zu erfparen, bewege: er. 
ich Habe dazu volle Gewalt von meinen? 
nen die Stadt und Feſtung Maynz unte ui 
den Bedingungen zu übergeben: — 

1. „Die Maynzer Beſatzung, mit aller, m 
kruppen ohne Ausnahme, kann frey, un m. 
renzeichen des Krieges abziehen; ſie kann ai 
den wohin fie will; und zugleich gberläf a S 
ſelbſt die nöthigen Mittel zu ergreifen „1 oe: j 
kaſſe, Artillerie Effekten und -Gepäde, "te 

2. » Das Minifterium, die Dikafter 2 
Perſonen/ die in Dienſten Ihrer Ei 
a) Dieſes Schreiben ward dem Magiſtrate “am 


! 
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mehr, fo feönen ala modlich hinweg zu kommen, weil 


er ſich vor dem oͤſterreichiſchen Generale, dem Grafen 
von Erbach, fuͤrchtete, von welchem er glaubte, daß 
derſelbe mit 12/000 Mann gegen ihn anruͤcke. a) 


Die anfänglich auf 1,200,000 Livres angeſetzte Brand⸗ 
ſchatzung von Worms, wurde buch Böhmers 


Vermittlung, der Den General Cuͤſtine noch an bie, 
vorher vergeffenen‘, Stifter und Klöfter erinnerte, auf 
1,480,000 Livres erhößt, wobey tedoch der Stadt 
300,000: Livres abgenommen waren. 5) 

Am Tage der-Einnahme von Worms ſchrieb der, 
jet uͤbermuͤthig gewordene, Cüftine an den Grafen, 
von Oberndorf, Ddirigirenden Miniſter gu Mann 
beim, den foigenden Brief: | 

' „Im Hauptquartier gu Speyer 
⸗ am 4. Oktober 1792.“* 
„Mein Herr.“ ’ 

„Es thut mir leid, daß ich mich genöthigt fehe, 
mich an Em. Erzellenz zu wenden, um Ihnen mein 
Erftaunen über die Nachricht zu duffern ı- dag die Mas 
gazine der Feinde in Mamheim Schuß gefunden has 


a) Am 5. Hftober fehrieb Cüftiue von Speyer anden General 
Biron: Mr, d’Erbach a recu, des le 2, ordre de 
venir couvrir Worms et ‘Mayence, avec un corps 
de 12,000 hommes. Il arrivera un pen tard pour 
la premiere ville, car j’en suis maitre..... Jai 
demande dans cette ville 1,200,000 livres de con- 

tribution, savoir 200,000 Jiv. du très noble cha- 
pitre, 400,000 liv. de l’eveque, et 600,000 liv., 
du magistrat. Cette operation sera finie 
ayant larrivee du compte d’Erbach, 
et mon @vacuation de Spire aussi. 


9 Zweyter Beptrag zur Revoutionsgeſchichte von 
Worms. 
Neuuter Theil. Bb 
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traute , Stadt dem Gräuel eines gewaltſamen Angrif⸗ 
fes ausſetzen wollten. Mit Ihrem Kopfe muͤßten Sie 
dafur haften. Die Frankreicher, über welche ich das 
‚Kommando führe, haben zu Speyer gezeigt, was fie 
vermögen. Wenn ich zu ihnen rede, wenn ich ihnen 
befehle, dann ift nichts im Stande ihren Muth zu er⸗ 
ſchuͤttern. Zaudern Sie nicht; ich warne Sie. We⸗ 
nige Augenblicke find Fhnen noch übrig: wofern Sie 
diefe nicht benußen , fo if morgen Feine Zeit mehr; 
eine reiche und glücliche Stadt wird in einen Steine 
haufen verwandelt. Sie haben die Wahl, ob Sie die 
Verwuͤſtung vorziehen, oder die Werbrüderung anneh⸗ 
men wollen, die wir Ihnen anbieten. Eine große 
Schaar tapferer Kriegsmaͤnner wird Ihre Stadt der 
ohnmaͤchtigen Wuth verſchworner Defpoten zu entreifs 
ſen wiſſen, die ſich einbildeten, daß ſie nichts, als mit 
dem Tode ringende Menſchen, in Frankreich zuruͤck ge⸗ 
laſſen haͤtten. Ihre Armeen ſind zu Grunde gerichtet; 
fie mußten nicht was es heißt, ein freyes Volk zu 
befämpfen. Nehmen Sie Antheil an Diefer unferet 
Freyheit; Ihre Waffenbruͤder haben bereits unfer Vers 
fahren kennen geleent, welches wir einer jeden Nation 
angedeihen laffen, die fich zu unſerm Zwecke vereinigt, 
Ich erwarte Ihre Antwort, und nehme keine Be 
denkzeit an.“ 

„Der frankveichifche Bürger- und General 

Cuͤſtine.“ 

Der Herr von Gymmich gab Leine fehriftliche 
Antwort auf diefe Aufforderung. Er erklärte -aber 
mündlich; er fen noch gefonnen, die Stadt zu vertheis 
Digen , er verlange aber bis zum 21. Oktober Bedenk⸗ 
zeit, innerhalb welcher er über die Aufforderung nachs 
denken wolle, | oo. 
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Zur Vertheidigung der Stabt wurden jetzt zwar 


Anftalten gemacht; allein es fehlte an allem. Kanonen 
waren zwar da, aber die Kugeln paßten nicht dazu, 
und Patronen waren eine vorhanden. Bey dem Las 
den mußte die Mannfchaft die Bartronen erſt mit Schieß⸗ 
pulver füllen, und dann die Kugel nachfchieben. Da 
wurde bald die Eine Kanone zu ſtark, bald eine ans 
dere, zu leicht geladen, und die Schuffe blieben ohne 
Wirkung. a) Der Gouverneur verließ ſich ganz auf 
Eitenmayer;z diefer aber war mit Cuͤſtine einver⸗ 
‚ fanden... 

Während. der Nacht vom 19. auf den 20. gefchahen 
von den Frankreichern einige Kanonenfchüffe, Die aber 
keinen Schaden thaten. 

Am 20, kam die zweyte Aufforderung an den Sons 
verneur, folgenden Inhalts: 

„Im Hauptquartier zu Marienborn 
am 20, Oktober 1792.* 
„Herr Kommendant.“ 

„Mein Wunſch, Menſchenblut zu ſchonen, iſt ſo 
groß, daß ich mit Vergnuͤgen Ihrem geaͤuſſerten Ver⸗ 
langen nachgeben, und einen Yuffchub bi? morgen er⸗ 
heilen würde, um dann Yhre Antwort zu erhaltens 
aber, Here Gouverneur, die Wuth meiner Grenadiere 
it fo heftig / daß ich nicht im Stande bin, derſelben 
Einhalt zu thun. Sie sehen auf nichts, ald auf den 
Ruhm, die Feinde der Freyhbeit gu befampfen, und 
auf die reiche Plünderung, die der Lohn ihrer Tapfer⸗ 
keit ſeyn foll: denn, ich fage es Ihnen im voraus, 
Sie haben: keinen regelmäßigen Angriff gu erwarten, 
fondern einen Angriff mit Sturm.“ 

a) Des Fteyherrn von SGomnih Befhreibung der 

Feſtung Maynz mit Anmerkungen, ©. 85. 
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„ein folcher Angriff iſt nicht allein möglich, ſon⸗ 
dern es iſt auch feine Gefahr damit verbunden, Ich 
kenne Ihre Feſtung fo gut, als Sie ſelbſt, und ich 
tenne die Art von Truppen, welche diefelbe vertheidis 
gen fol. Schonen Sie dad Blut fo vieler unfchuldis 
ger Schlachtopfer,, fo vicler taufend Menfchen. Unſer 
Leben ift uns wahrlich nichtd werth ; wir find gewohnt 
es in Schlachten auf die Spike zu Bieten, und es ru⸗ 
big zu verlieren: dann mögen aber auch jene flolzen 
Leute, die fich weigerten der Menfchlichkeit ein Opfer 
zu bringen, eingedenk feyn , daß Keiner von ihnen das 
von kommen wird. Der Ehre der Republik, die fich 
bie Ohnmacht jener Tyrannen zu Nutz machte, welche 
fie unterdrüden wollten, welche aber doch vor dem 
Yanner der Freybeit Aichen mußten, bin ich es ſchul⸗ 
dig, die Wuth meiner tapfeen Soldaten wicht zurück 
zu halten ; und wollte ich es, fo wäre es vergeblich, 
Antwort, Antwort, Here Gouverneur! * 

„Frankreichiſcher Bürger und General der Armee 
Cuͤ ſtine.“ 
Zugleich ſandte der General Cuͤſtine das eolgende 
Schreiben an die Obrigkeit der Stadt: | 
„Im Hauptquartier vor Maynz, am 20. Ok⸗ 
tober 1792, im erſten Fahr der Republik,“ 
„Vorſteher des Volkes.“ 

„Vom Volke gewählt, von demſelben auserkohren, 
um fein Gluͤck zu befördern, was kann Euch theurer 
angelegen ſeyn, ald von bemfelben die Gräuel des Kries 
ges, und die unvermeidlichen Verheerungen einer, mit 
gewaltfamer Hand gemachten, Eroberung abzuwen⸗ 
den? — Alle Mittel ſtehen mir zu Befehle,” Eure Stadt 
‘in Afche zu verwandeln: Roͤſte, zus Verfertigung feu⸗ 
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riger Kugeln, Haubigen und entzundendet Feuerwerk. 
Ihr Eennt die Vollkommenheit unſerer Artillerie: ſie 
erſchreckte unſere hochmuͤthigen Feinde, brachte ſie zum 
Stillſchweigen, und vereitelte ihre hochfiegenden Plane, 
welche durch die ſtraͤſiichen Raͤnke unſerer vormaligen 
Miniſter genaͤhrt wurden. Euer Kurfuͤrſt war Theil⸗ 
nehmer ihrer Wuth; die frankreichiſche Republik wird 
aber, nach ihrer Gerechtigkeit, den Wunſch des fried⸗ 
lichen Bürgerd von den unfinnigen Projekten Euers 
Fuͤrſten zu unterfcheiden wiffen. Gebet uns Beweife 
Eurer brudertichen Einigkeit, öffnet uns die Thore, 
und rechnet auf die brüderliche Schandlung, die ich 
Euch anbiete. Eine zahlreiche Beſatzung tapferer Ver⸗ 
theidiger, und eine ganze Armee zu ihrer Unterſtuͤtzung, 
werden Euch mit gewaltiger Hand gegen die Drohun⸗ 
gen verſchworner Deſpoten in Sicherheit ſtellen. Viel⸗ 
leicht iſt Euch jetzt die traurige Lage ſchon bekannt, in 
weiche ihre Wuth fie ſtuͤrzte. Ihre Armeen ſliehen aufs 
gefcheucht vor den Fahnen der Freyheit ber; und ohne 
Gefahr koͤnnet Ihr den Ruhm theilen, Den unfere Erafts 
volle Entfchlieffung Euch zuſichert. Aber hoͤret cd, Raͤ⸗ 
the des Volkes, wenn Ihr mich. zwinget, das ſchreck⸗ 
liche Mittel Des Krieges anzuwenden, wenn Eure Bürs 
ger fich als unfere Feinde erklaͤren; fo fchreibet Euch 
ſelbſt die Gräuel der Plünderung und die gänzliche Eins 
äfcherung Eurer Stadt zu. Ihr kennt die fireitbaren 
Männer der Frankreicher. Diejenigen, denen ich bes 
fehle, hören meine Stimme; ein alter Krieger führt 
fie an; unter feinen Befehlen ift ihnen nichts unmögs _ 
lich. Die Anftalten zu Euerm Untergange find gemacht ; 
der morgende Tag ift der legte Euerd Dafeynd. Ich 

kuͤndige Euch nicht8 an, das nicht gefcheben wird; ich 
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reichiſchen Armee den: Rhein hinab und bemaͤchtigte 
fich alle Schiffe und Machen. Euftine marfchirte nad) 
Worms. In der Nacht vom ı8. auf den 19. ruͤckte 
Die ganze Armee ih drey Kolonnen gegen Maynz. Am 
19. des Morgend um ficben Uhr war die Stadt Maynz 
von der linken Seite des Rheins gänzlich berennt ; 
nur der Uebergang über den Rhein duch Kaftell, 
über die Rheinbruͤcke, blieb noch offen. Die frantreis 
chifche Armee, mit welcher die Belagerung einer fo 
wichtigen Feſtung unternommen wurde, war hoͤchſtens 
12,000 Mann ſtark. Ein fchwächeres Korps fand wei⸗ 


ter rüdwärts, um die Belagerung zu deden. Die Be⸗ 


lagerungsarmee hatte gar fein Belagerungsgeſchuͤtz bey 
ſich: ihre ganze Artillerie befand aus 45 Kanonen, 
MAchtpfündern und Zwölfpfündern, Die Truppen fans 
den auffer dem Kanonenfchuffe. 

Cuͤſtine ließ jet die Auffenwerke der Feſtung durch 
den General Houchard mit ungefähr 4000 Mann 
ganz in der Nähe rekognosziren. Diefed Korps zog 
durch Zahlbach nicht weit von den Ballifaden des 
Linſenbergs und Hauptſteins vorbey, machte 
gegen den lestern , auf der Anhöhe von Bonfen 
beim Fronte, und befeßte die gange dortige Gegend 
bis in das Bartenfeld. Als fie unter den Kano⸗ 
nen der Feſtung vorbev sogen, brauchten fie die Kriegs⸗ 
liſt, meiffe Fahnen zu zeigen, und laut zu rufen: 


Hoch lebe der Prinz von Conde! Der Kom 


mendant ded Hauptſteins ließ bey dem Gomverneur an 
fragen: ob er auch. auf den Prinzen von Conde 
fchieffen folle. Ehe noch die Antwort zuruͤck kam, hatte 


ſich das Korps bereits hinweg gezogen, und war aufs 


fer dem Schuſſe. Man hätte doch auch wohl auf den 
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Nun uͤberſandte Andujar dem Gouverneur die fol 
gende Antwort: 
„Am zo, um eilf Uhr Abends,“ 

„Nach Erhaltung des, von Em, Exzellenz mir er⸗ 
theilten,, Befehls habe alfogleich die E. €. Herren Of⸗ 
ſtziere, die meinem Kommando anvertraut worden find, 
während des Waffenſtillſtandes zufammen berufen, den 
Befehl kommunicirt, und felben meine Meynung und 
feften Entfchluß offenbaret , und alle find der nämlis 
chen Meynung und Entfchlieffung , fich bis auf den 
legten Mann zu vertbeidigen , und nie den Franzoſen 
fi) zu ergeben. Wenn alfo Em, Exzellenz und unter, 
Rügen wollen, fo werden wir und aufs aufferfle ver 
theidigen; wo nicht, fo kann ich mich in keine Bes 
dingniffe einlaffen, fondern muß es aufs fchleunigfte 
Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl., Herrn Feldmarſchall, Prin⸗ 
zen von Naſſau⸗Uſingen, herichten, unter deſſen hoben 
Befehlen ich ſtehe, ſobald meine Beſtimmung hier 
aufhoͤrt.“ 

Eikenmayer war indeſſen um wolf Uhr in der 
Nacht zuruͤck gekommen, mit ber Nachricht, daß Eis 
fine geneigt fey, eine Kapitulation anzunehmen. Dem 
zufolge wurde dee Here Geheimerath Kalkhof mit 
dem Major Eikenmayer in das franfreichifche Las 
ger gefchicht, und Die folgende Kapitulation gefchloffen: 
Wir Unterzeichnete, Louid Dominique Mis 
Bier, Mareſchal de Camp der frankreichifchen Repu⸗ 
bit, und Anne Rene Joſeph Petigny, Kriege 
fommiffar der frankreichifchen Armeen, Bevollmaͤch⸗ 

Diefes Buch enthält fehe gute und richtige Nachrichten, 

uebſt Anekdoten, die man fonft nicht findet. Nur ift es zu 

heftig. gefchrieben, und mit zu viel Deflamation, 
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tigte des Generald Cuͤſtine zur Feſtſtellung der Kapitu⸗ 
lationdartikel der Stadt Maynz auf Einer. ‚Seite; 

„Und Moriz Kalkhof, geheimer Rath des Kurs 
fürften und Exsbifchofed von Maynz, und Rudolph 
Eikenmayer, Ingenieur: Major, von dem Koms 
‚mendanten der Stadt und Feſtung Maynz, Frey 
beren von Gymſnich; zur befagten Kapitulation 
Bevollmaͤchtigte auf der andern Seite, haben, zu Dies 
ſem Endzweck vereinigt, nachſtehende Artikel feſtge⸗ 
ſetzt: 

„Artikel J. Die Maynzer und andere, mit ih⸗ 
nen vereinigten, Kreiſtruppen, ohne ale Ausnahme, 
ſollen frey und mit allen -Eriegerifchen Ehrenzeichen ab⸗ 
ziehen, und koͤnnen ſich ihren kuͤnftigen Aufenthalt nach 
Belieben erwaͤhlen. Sie nehmen ihre Kriegskaſſen, 
ihre Artillerie und ihr Gepaͤcke mit ſich, wozu man 
ihnen alle, nur immer noͤthigen, var. ertheilen 
wird.“ 

„Artikel I. Da die Befagung nur aus 4 Bas 
taillonen beſteht, fo darf fie nicht mehr ald.4 Feld» 
ſtuͤcke, mit den dazu nöthigen Pferden und Munition, 
wagen, mit ſich fuͤhren. Zur Fortbringung ihres Ge⸗ 
pädes wird man ihnen die nöthige Zabl von Schiffen 
und Fuhren verfchaffen.“ 

‚„Artilel 11. Die genanste Maynzer und Kreids 
truppen machen ſich anbeifchig, von dem heutigen Tage 
an ein Jahr lang weder gegen die Frankreichifche Res 
publik, noch gegen die Bundesgenoſſen derfelben, zu 
- Denen.“ 

„Artikel IV. Alles sur Feſtung gehörige Gets 
ſchuͤtz, alle dahin Bezug babenden Zeichnungen , und 

fonflige 
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ſonſtige Papiere, aller Kriegs, und Mundvorrath, fo 
wie auch die übrigen militärifchen Magazine und Eine 
zichtungen , welche fich in der Stadt Maynz befinden, 
ſollen daſelbſt bleiben, und den Kommiffarien uͤverlie⸗ 
fert werden, welche der General der frankreichiſchen 
Armee dazu ernennen wird.“ - | 
artiktel V. Ale, in,den militäcifchen Spitaͤ⸗ 
lern Wandliche Kranke ſollen daſelbſt auf Koſten ihrer 
Korps fernerhin verpflegt, und denſelben, nach ihrer 
Geneſung, mit Paͤſſen und ſicherem Geleite, nachge⸗ 
ſchickt werden.“ 

„Artikel VL Der frankreichiſche General wird, 
unmittelbar nach der bepberfeitigen Genehmigung ge» 
genwärtiger Kapitulation, das Rheinbrüdenthor 
und das Gauzhor Durch 2 Kompagnien frankreichiſcher 
Grenadiere beſetzen laſſen.“ 

-Artikel VI Das Miniſterium, die Dikaſte⸗ 
rien, die hohe und niedere Geiſtlichkeit, und alle in 
Dienſten des Kurfuͤrſten beſindlichen Perſonen, haben 
die Erlaubniß, ſich mit ihrer Habe zu entfernen. Je⸗ 
der gegenwärtige oder abweſende Einwohner von Maynz 
fo eben daffelbe Recht genießen, Einem jeden von 
sonen fol, auf Verlangen, Pag und ficheres Geleit 
ertheilt werden.“. 

„Artikel. VOL Der frankreichifche General 
nimmt das defondere Eigenthum eines jeden Einzelnen 
unter den Schuß des Geſetzes, und verbürgt deſſen 
Sicherheit, gemäß den Grundfägen der fraukreichiſchen | 
Konſtitution.“ | 

„Geichehen und befchloffen durch ung unterzeich. 
nete Kommiſſarien in dem Lager bey Marienborn, une 

Neunter Theil. Sc 
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weit Maynz, am 21. Oktober 1792. Im erſten Jar 


der franfreichifchen. Repubiit 


«“Kalkhof „Der Bürger Mareſchel 
geh. Rath Er. kurf. Sn. de Camp 
u Mayı.e — Muͤnier.“ 
„R. Eikenmayer — „A. R. Petigny 
kurmaynziſcher Ingenieur⸗ Kriegskommiſſair.“ 
Major.“ 


„Geuehmigt durch mich „Genehmigt Durch den 


den Gouvern. von Maynz, Buͤrger-Gener al der 


am 21. Dt. 1792. frankreichiſchen Armeen. 


, Maynz am 21. Okt. 1792. 

v on Gymnich.“ im erſten Jahre der Repu⸗ 

2 blik. .. 
\ | € an in e.“ 

bein wartete ber kaiſerliche Hauptmann An⸗ 

du jar immer noch auf Autwort von dem Gouverneur. 


Schon hoͤrte er in dem frankreichiſchen Lager den Ge⸗ 


neralmarſch ſchlagen und Freudenſchuͤſſe thun, und 
noch hatte er keine Antwort. Schon naͤherte ſich der 
Feind, um die Feſtung in Beſitz zu nehmen, und im⸗ 


mer noch blieb die Antwort aus. Sein Abgeſandter 


wurde von dem Gouverneur aufgehalten, und kam 


nicht zurück, Als er aber ſah, daß er bald den Franke 


zeichern in die Hände fallen müßte, wenn ex länger 
zoͤgerte, da zog er alle feine Poften an ſich. Auf dem 
Schloßplage verfammelten: fich diefe tapfern kaiſerli⸗ 
chen Soldaten , und machten unmillig den zuſchauen⸗ 
den Maynzern Vorwürfe darüber, daß fie eine fo wiche 
tige Feſtung den Srankreichern übergeben hätten, ebe 
fie noch wäre angegriffen worden. a) Dann zogen fie 
here ng ber Maynzer Revolution. Heft I. 
. 63, 
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uͤber die Rheinbruͤcke ab. Als Andujar an der Spitze 
ſeiner Krieger ſchon auf dem Wege dahin ſich befand, 
ließ ihm der Gouverneur ſagen: er moͤchte noch war⸗ 
ten; Andujar antwortete: „neun hundert ſtreitbare 
Maͤnner erbetteln nicht, was ſie mit den Waffen in 
der Hand behaupten koͤnnen. Keiner von uns kann 
ſich mit Ehre der Willluhr des Feindes uͤberlaſſen. 
Marſch! * a) 

Er kam mit ſeinem Korps über die Rheinbruͤcke 
glücklich nach Naßſtaͤdten, und datirte von dorther 
feineg Bericht vom 22. Dftoder. In dieſem Berichte 
fagt er: „Es ſchmerzt mich, daß ich in 2alaͤhrigen 
Dienften bier das erſtemal gegen die Subordination 
gehandelt habe; aber wie wäre es fonft möglich ges 
weſen, diefe taufend Mann dem Kaifer und dem Bas 
terlande zu erhalten?“ - | 

Am 21. Oklober warb Die Feſtung den Frankrei⸗ 
chern übergeben. Cuͤſtine nahm feine Wohnung auf 
dem Schloſſe, -in den Zimmern des abweienden Kur. 
fürften. Non da ‚begab er fich nach dem neuen Rath⸗ 
baufe, woſelbſt der Rath und ein großer Theil der. 
Bürgerfchaft verfammelt war. Hier verſicherte er ber 
Bürgerfchaft : er wäre bloß gekommen, um ihnen die: 
Freundſchaft der frankreichifchen Republik anzubieten, 
und ed flünde nun in ihrer eigenen Wahl, was. für 
eine Regierungsverfaffung fie fich geben wollten. 

Am 22. Dftober zog bie deutſche Befakung ans 
Maynz ab. Diefe befland , zufolge eines Berichts des 
Herrn Gouverneurs, ang 2,862 Dann, 65) Schon 
M © di⸗ alten Franzoſen in Deutſchland. ©. 16. 
b) Des Freyherrn von Gymnich Beſchreibung der Feſtung 

Maynz mit Anmerkungen. ©, 43. 
Cc 2 
7; 


- 
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betrüge Euch nicht. Noch wenige Stunden habt Ihr 
Zeit; bedenkt Euch; handelt.“ a) 
„Der frankreichiſche Buͤrger⸗General der Armee. 
Cuſtine.“ 

Es wurde jetzt ein Kriegsrath gehalten, und in dent 
felben befchloffen , die. Stadt zu überliefeen. Dem zus 
folge fandte der Gounerneur, Herr don Gymnich, 
den Diajor Eikenmayer nebfl einem Trompeter an 

den General Eüftine mit folgendem Schreiben: 
| „Maynz, am 20. Dftober 1792.“ 

„wenn ich die Ehre Hätte, von Ihnen perfönlich 
gekannt zu ſeyn, fo bin ich überzeugt, Here General, 
dag Sie nicht zu Drohungsmitteln würden gegriffen: 
"haben, um mich zur Uebergabe einer Feſtung zu bereden, 
von der ich Kommendant bin. Ich bin Offizier, Herr 
General; auch Sie kennen dieſes Wort; und ich 
fürchte den Tod nicht, warm ich meine Pricht erfülle, 
Der Antheil, den ich an dem Wohl meiner Mitbürs 
ger nehme, und mein Wunſch, denfelben die Graͤuel 
eines Bombardements zu erfparen, bewegen mich, und 
ich habe dazu volle Gewalt von meinem Fürften, Ih⸗ 
nen die Stadt und Feſtung Maynz unter nachflehens 
den Bedingungen zu übergeben: 

1. „Die Maynzer Beſatzung, mit allen ihren Hulfks 
teuppen ohne Ausnahme, kann frey, und mit den Eb⸗ 
renzeichen des Krieges abziehen; fie kann fich Hin bege⸗ 
ben wohin fie will; und zugleich Hberläßt man es ihr, 
ſelbſt die noͤthigen Mittel zu ergreifen , um ihre Kriegs⸗ 
Laffe, Artillerie, Effekten und Gepäde, fortzufchaffen.“ 

2. „Das Minifterium, die Dikaſterien, und alle 
Perfonen, die in Dienften Ihrer kurfuͤrſtl. Gnaden 
a) Diefes Schreiben ward dem Magifitate nicht äbergeben, 
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ſtanden, wie auch die hohe und niebere Geiflichkeit , 


duͤrfen mit ihren Effekten auswandern. Jeder Ein, 
wohner der Stadt Maynz, er mag gegenwärtig feyn 
oder nicht, genießt die nämliche Freyheit, und jedem 
Bürger wird man fein Eigenthum ungekraͤnkt laſſen.“ 

3. „Obgleich mein Fürft in keinen Krieg mit Frank⸗ 
reich verwickelt war, fo iſt er doch bereit, keinen Ans 
theil je daran zu nehmen; er Hofk daher , dag man fein 
Eigenthum und feine Beſitzungen fchonen werde,“ 

4. „Nach Unterzeichnung diefer Kapitulation wird alle 
Feindfeligteit aufhören, und man wird von beyden Sei⸗ 
ten Kommiffarien ernennen, um den Marfch, Trands 
port, und alles, was dahin einfchlägt, feit zu ſetzen.“ 

„B. 9. Gymnich, 
Gouverneur von Maynz * 

Ungefaͤhr eine halbe Stunde nachdem der Obriſtlieu⸗ 
tenant Eitenmayer mit dieſem Briefe nach dem 
Lager des Generals Cuͤſtine war gefandt morden, kam 
ein Heffendarmftädtifcher Eilbothe, welcher, wie das 
Gerücht fagt, die Nachricht brachte, daß, laͤngſtens 
bi8 am 22. eine Hülfe von einigen taufend Heſſen⸗ 
Darmflädtern eintreffen würde, wenn man fih nur 
dis dahin Halten könnte. Dirfer Eilbothe wurde fehr 
fehlecht empfangen, und ihm angedeutet: die verfpro, 
chene Huͤlfe werde zu fpat kommen, denn die Feſtung 
fen fchon fo gut als übergeben. a) 

Sobald der Brief an Eüftine abgefandt ‘war, Tief 
der Gouverneur dem kaiſerl. koͤnigl. Hauptmann des 
Regiments Joſeph Colloredo, welcher das Ober, _ 
fommando über ungefähr taufend Mann Kaiferlicher, 
in Maynz liegender, Truppen Hatte, bad folgende 
Schreiben Übergeben: 


#) Darftellung er antierevolution, Heft 1.8.60, 
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.. „Am 20. Oktober 1792.* 
„Nachdem der E. k. Herr Hauptmann Undujar 
von Joſeph Eolloredo mit feiner unterhabenden Manu 
fchaft -zue Vertheidigung der Feſtung Maynz meinem 
Kommando überlaffen worden; da aber dermalen, we⸗ 
gen von allen Geiten gefuchten und nicht erhaltenen 
Sukkurſes, mich genöthigt fehe, mit den franzoͤſiſchen. 
Truppen mich in Kapitulation einzulaffen: fo wird 
dem Heren Hauptmann angeordnet , hier zu verbleiben, 
und fich in jenes zu fügen, was die Kapitulation mit 
fi) bringen wird, da man ohnehin darauf bedacht ift, 
felbe fo wenig nachteilig zu machen, ald ed immer 
möglich it. Da nun der Hauptmann der Altefle In⸗ 
fanteriftenoffizier if, fo bat derſelbe diefen Befehl den 
gefammten Herren bekannt gu machen, welche folchem 
mie derfelbe nachzulommen haben.“  - 
»Gonverneur von Kur: Maynz / und kaiſerl. 
koͤnigl. Generalmajor, ' 
B. v. Gymnich.“ 

Der tapfere Hauptmann gerieth in Wuth, als er 
dieſen Brief erhielt. Zu dem Generaladiutanten, wel⸗ 
cher ihm den Brief überbrachte, fprach er: „Sagen 
. Sie Yhrem Kommendanten, daß weder ich, noch der. 
geringfte unter den Laiferlichen Truppen die Schande 
der Kapitulation mit ihm theilen wolle. Jeder von 
uns läßt füch eher in Stüden hauen, als daß er fich 
Sranzofen auf Diskretion ergibt.“ 

Hierauf ließ er alle Offiziere feined Kommando zu⸗ 
fammen fommen, und redete fie an: „Wer von ung 
wollte bey der Kapitulation ſchwoͤren, den Franzoſen 
fchwören , nicht mehr gegen fie zu dienen?“ — „Reis 
ner ! Keiner!“ riefen fie einftimmig. a) 

a) Die alten Franzoſen in Deutſchland. ©. 16. 
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Nun überfandte Andufar dem Gouverneur die fols 
gende Antwort : 
„Am 20, um eilf Uhr Abends,“ 

„Nach Erhaltung des, von Em. Erzellenz mir er⸗ 
theilten,, Befehls habe alfogleich Die k. k. Herren Of⸗ 
ſiziere, Die meinem Kommando anvertraut worden find, 
während des Waffenſtillſtandes zufammen berufen, den 
Befehl kommuniciet , und felben meine Meynung und 
feften Entfchluß offenbaret , und alle find der naͤmli⸗ 
chen Meynung und Entfchlieffung, fich bis auf den 
letzten Mann zu vertheidigen,, und nie den Franzoſen 
fid) zu ergeben. Wenn alfo Em, Exzellenz und unters 
Rügen wollen, fo werden wir und aufs Aufferfie ver 
theidigen; wo nicht, fo kann ich mich in keine Bes 
dingniffe einlaſſen, fondern muß es aufß fchleunigfie 
Sr, Hochfuͤrſtl. Durchl., Herrn Feldmarſchall, Prin⸗ 
zen von Naſſau⸗Uſingen, berichten, unter deſſen hohen 
Befehlen ich flebe, fobald meine Beſtimmung bier 
aufhoͤrt.“ 

Eikenmaver war indeſſen um wolf Uhr in der 
Nacht zuruͤck gekommen, mit der Nachricht, daß Cuͤ⸗ 
ſtine geneigt ſey, eine Kapitulation anzunehmen. Dem 
zufolge wurde der Herr Geheimerath Kalkhof mit 
dem Major Eikenmayer in das frankreichiſche Las 
ger geſchickt, und die folgende Kapitulation gefchloffen: 

Wir Unterzeichnete, Louis Dominique Ms 
nier, Marefchal de Camp der frankreichifchen Repu⸗ 
blit, und Anne Rene Joſeph Petigny, Kriegs⸗ 
fommiffae der frankreichifchen Armeen, Bevollmaͤch⸗ 
Dieſes Buch enthält ſehr gute und richtige Nachrichten, 

uebſt Anekdoten, die man fonft nicht findet. ‚Nur iſt es zu 

heftig. gefchrieden, und mit zu viel Deklamation. 
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tigte des Generals Cuͤſtine zur Feſtſtellung der Kapitıis 
lationdartikel der Stadt Maynz auf Einer. Seite; 

„und Moriz Kalkhof, geheimer Rath des Kur⸗ 
fuͤrſten und Erzbiſchofes von Maynz, und Rudolph 
Eikenmayer, Ingenieur-Major, von dem Kom⸗ 
mendanten der Stadt und Feſtung Maynz, Frey⸗ 
herrn von Gymmich; zur beſagten Kapitulation 
Bevollmaͤchtigte auf der andern Seite, haben, zu dies 
ſem Endzweck vereinigt, nachſtehende Artikel feſtge⸗ 
ſetzt: 

„Artikel I. Die Maynzer und anpere, mi ih⸗ 
nen vereinigten, Kreiötruppen, ohne alle Ausnahme; 


follen frey und mit allen -friegerifchen Ehrenzeichen abs . 


ziehen, und können fich ihren künftigen Aufenthalt nach 
Belieben erwaͤhlen. Sie nehmen ihre Kriegslaffen, 
ihre Artillerie und ihr Gepäde mit fih, wozu man 
ibnen alle, nur immer nöthigen, var. ertbeilen 
wird,‘ 

Artikel I. Da die Befagung nur aus 4 Ba⸗ 
taillonen beſteht, fo darf fie nicht mehr ald 4 Felde 
ſtuͤcke, mit den dazu nöthigen Pferden und Munitions, 
wagen, mit fich führen. Zur Fortbringung ihres Ge⸗ 
pädes wird man ihnen die nöthige Zahl von Schiffen 
und Fuhren verfchaffen.“ 

„Artikel IL Die genangte Madnier und Kreis⸗ 
truppen machen ſich anheiſchig, von dem heutigen Tage 
an ein Jahr lang weder gegen die frankreichiſche Re⸗ 
publit, noch gegen die Bundesgenoffen derfelben, zu 
- Denen.“ 

„Artikel IV. Alles zur Feſtung gehörige Ge⸗ 
ſchuͤtz, alle dahin Bezug babinden Zeichnungen, und 


ſonſtige 


— 


gor ° 


fonfige Papiere, aller Kriegs und Mundvorrath , fo 
wie auch die übrigen militärifchen Magazine und Ein⸗ 
richtungen, welche ſich in der Stadt Maynz befinden, 
ſollen dafelbft bleiben, und den Kommiffarien üserlien 
fert werden, welche der General der frankreichifchen 
Armee dazu ernennen wird.“ - | 
artitel V. Ale, in, den militärifchen Spitde 
lern andliche Kranke ſollen daſelbſt auf Koſten ihrer 
Korps fernerhin verpflegt, und denſelben, nach ihrer 
Geneſung, mit Paͤſſen und ſicherem Geleite, nachge⸗ 
ſchickt werden.“ 
„Artikel VL Der frankreichiſche General wich, 
unmittelbar nach der bepberfeitigen Genehmigung ge» 
genmwärtiger Kapitulation, das Rheinb rüdenthor 
und das Gauzhor durch 2 Kompagnien frankreichiſcher 
Grenadiere beſetzen laſſen.“ 
Artikel VII. Dos Miniſterium, die Dikaſte⸗ 
rien, die hohe und niedere Geiſtlichkeit, und alle in 
Dienſten des Kurfuͤrſten beſindlichen Perſonen, haben 
die Erlaubniß, ſich mit ihrer Habe zu entfernen. Je⸗ 
der gegenwaͤrtige oder abweſende Einwohner von Maynz 
fol eben daſſelbe Recht genießen, Einem jeden von 
thnen fol, auf Verlangen, Paß und ficheres Geleit 
ertheilt werden.“ Ä 
„Artikel, VOL Der frankreichiſche General 
nimmt das defondere Eigenthum eines jeden Einzelnen 
unter den Schuß des Geſetzes, und verbürgt deſſen 
Sicherheit, gemäß den Grundſaten der fraukreichiſchen | 
Konſtitution.“ | 
„Gefcheben und befchloffen Ducch und unterzeich⸗ 
nete Kommiſſarien in dem Lager bey Marienborn, une 
Neunter Theil, Cc | 
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weit Daynz , am 21. Oktober 1792. Im erfien Jabre 
der frankreichiſchen Republik. 


“Kalkhof535Der Buͤrger Mareſchal 
geh. Rath Sr. kurf. Gn. de Camp 
m Maynz.“ 0. Muͤnier.“ 
„R. Eikenmayer ». R. Petigny 
kurmaynziſcher Ingenieur⸗ Kriegskommiſſair.““ 
Major.“ 


„Genehmigt durch mid „Genehmigt durch den- 
den Gouvern. von Maynz, BuͤrgerGeneral der 
am 21. Dit. 1792. frankreichiſchen Armeen. 
u J Maynz am 21. Okt. 1792. 
von Gymnich.“ im erſten Jabre der Repu⸗ 
biik. 
€ aſtin e. 
Indeffen wartete der taiſerliche Hauptmann Alt 
du jar immer noch auf Antwort von dem Gouverneur. 
Schon hörte er in dem frankreichifchen Lager den Ges 
neralmarfch fchlagen und Freudenſchuͤſſe thun, und 
noch Hatte er keine Antwort. Schon näberte fih der 
Feind, um die Feſtung in Beflg zu nehmen, und im⸗ 
- Mer noch blieb die Antwort aus. Sein Abyefandier 
wurde von dem Gouverneur aufgehalten, und kam 
nicht zuruͤck. Als er aber ſah, dag er bald den Kranke 
eeeichern in die Hände fällen müßte, wenn er länger 
zögerte, da zog er alle feine Poſten an ſich. Auf dem 
Schloßplage verſammelten ſich diefe tapfern Taiferlie 
chen Soldaten , und machten unmillig den zuſchauen⸗ 
den Mapnzern Vorwürfe darüber, daß fie eine fo wich⸗ 
tige Feſtung den Frankreichern uͤbergeben haͤtten, ehe 
ſie noch waͤre angegriffen worden. a) Dann zogen ſie 
re ng der Maynzer Nevolution, Heft 1. 
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über die Rheinbruͤcke ab. Als Andujar an der Spitze 
ſeiner Krieger ſchon auf dem Wege dahin ſich befand, 
ließ ihm der Gouverneur ſagen: er moͤchte noch war⸗ 
ten; Andujar antwortete: „neun hundert ſtreitbare 
Maͤnner erbetteln nicht, was ſie mit den Waffen in 
der Hand behaupten koͤnnen. Keiner von uns kann 
ſich mit Ehre der Willkuͤhr des Feindes uͤberlaſſen. 
Mari!“ a) 

Er kam mit feinem Korpd über die Rheinbruͤcke 
glücklich nach Naßſtaͤdten, und datirte von dorther 
feineg Bericht vom 22, Dftober. In dieſem Berichte 
fagt er: Es ſchmerzt mich, daß ich in 24lährigen 
Dienften bier das erſtemal gegen die Subordination 
gehandelt habe; aber wie wäre «8 fonft möglich ges 
weſen, diefe taufend Mann dem Kaifer und dem Bas 
terlande zu erhalten? * 

Am 21. Oktober ward bie Feſtung den Franteei, 
chern übergeben. Küftine nahm feine Wohnung auf: 
dem Schloffe, -in den Zimmern des abwefenden Kur, 
fhrften. Bon da ‚begab er fih nach dem neuen Ratte 
baufe , wofeldft der Rath und ein großer Theil ber. 
Bürgerfchaft verfammelt war. Hier verficherte er der 
Bürgerfchaft : er wäre bloß gekommen, um ihnen die 
Freundſchaft der. frankreichifchen Republik anzubieten, 
und es flünde nun in ihrer eigenen Wahl, was. für 
eine Regierungsverfaffung fie fich geben wollten. 

Am 22. Dftober zog die deutſche Beſatzung aus 
Maynz ab. Diefe beiland , zufolge eines Berichts des 
Herrn Gouverneurs, aus 2,862 Mann, 5) Schon 


7) O Die alten Franzofen in Deutfihland. ©. 16. 
5) Des Frepherrn von Gpmnich Beſchreibung der Feſtung 
Mapnz mit Anmerlungen. ©, 43. 
| &c3 
an 
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jetzt brach Cuͤſtine die unterſchriebene Kapitulatieh , 
indem er Die Kriegskaſſe nicht abziehen ließ, fondern 
dieſelbe, bis auf 25,000 Gulden, unter einem niche 
tigen Vorwande, zuruͤck behielt. Die frankreichiſche 
Beſatzung betrug ungefähr 6,000 Mann. 

Auf diefe Weife gieng eine der wichtigfien Feſtun⸗ 
‚gen Deutfchlandd, che. fie noch angegriffen war, am 
die Frankreicher über. Hätte fich diefelbe nur wenige 
Tage gehalten, fo würde fie entfet worden ſeyn: denn 

ſchon am: 26. Dftober , alfo 3 Tage nach geſchloſſener 
Kapitulation, waren bie Heffen in Koblenz, und am 
28. kamen die Preuſſen dahin; folglich war Mayn 
in Zeit von 11 Tagen gewiß entfekt. a) 

Cuͤſtine fand zu Maynz: 130 Kanonen von Meſſing; 

07 Kanonen ven Eiſen; 20,993 Bomben; 27,684 

Haubitzenkugeln; 7,757 Granaten; 250,973 Kugeln; 
2,305 Kartaͤtſchen; 174 Zelten; 1,537 gute und 3,600 
fchlechle Flinten; 1,772 Musketen; 138,867 Pfund 
Bley und 468,000 Pfund Schießpulver. — Sollte man 
nicht mit dieſem Vorrathe die Stadt rı Tage lang 
haben vertheidigen können? 

De General Eufline konnte ſich in feiner Freude, 
eine fo wichtige Feſtung, ohne die mindeſte Gefahr, 
opne den mindeflen Widerftand zu finden., erobert zu 
haben , nicht faſſen, und er hielt Ach num in vollem 
Ernſt für einen großen General, Am 22 Oft, ſchrieb er 
von Maynz an den Kriegsminiſter: 

„Ich ſah wohl ein, daß ich Erin anderes Mittel 
hatte, mich diefer Feſtung zu bemächtigen, als ihre 

Vertheidiger zu fehreden, . . .. Ich war nicht nur ge⸗ 
#) Des Frevheren von Opmnidh Velhreibung der Feſtuns 
Maynz mit Anmerlungen.. S, 73. Anm, CO. 


, 
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nan unterrichtet, was für Truppen ſich in der Stadt 
befaͤnden, was fuͤr eine zahlreiche Artillerie auf den 
Waͤllen beſindlich waͤre, ſondern ich kannte auch die 
ganze Lage dicſer wichtigen Feſtung. Durch die Ge⸗ 
ſchicklichkeit und die große Dreiſtigkeit des jungen 
Stamm hatte ich mir die genaue Kenntniß derjeni⸗ 


sen Stellen der Feſtung, die ſich in ſchlechtem Vers 


KHeidigungsftande befanden , zu verfchaffen gewußt, . - 
Diefe nügliche Eroberung verdankt man dem hoben 
Begriffe, welcher Durch die Einnahme von Speyer; 
durch den Muth der frankreichifchen Soldaten, bie 
daſelbſt firitten; Durch Die Ordnung die unter der Ars 


mee herrſcht, und die in ganz Deutfchland bie tieffte . 


Hocachtung für die Waffen der Republik erregt hat 
hervorgebracht worden if. Ich würde mich gluͤcklich 
ſchaͤtzen, wenn die Meynung, twelche man von der lan⸗ 
gen Erfahrung des alten Soldaten der biefe Armee bee 
febligt,, begt, etwas dazu beygetragen haben Könnte : 
denn für mich wird ed, mitten unter den Gräneln des 


Krieged, das größte Vergnügen feyn, wenn ich das. 


Blut unferer Feinde fchonen kann, a) Wegen der vom 
den Defterreicheen begeigten Furcht, und wegen ihres 
aufferordentlichen Verlangens, die Feſtung zu verlaffen, 
weil: fie fich fürchteten ermordet zu werden, wie ihnen 
ihre Offiziere verfichert Hatten, willigte ich ein, daß 
fie vor der Ankunft der frankreichiſchen Truppen abzie⸗ 





a) Je m’estimerois heureux, si l’opinion qu’a Inspire 
la longue experience d’un vieux soldat, qui les 
cömmande, pouvoit y &tre entree pour quelque 
chose; car epargner le sang de nos ennemis sera 
‚pour moi, au milieu des ‚horreurs de la Iguerte, 
la jouissance la plus douce, 


! 
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ben könnten, um den Graͤueln vorzubeugen, mit denen 
dieſe Defterreicher Maynz bedrohten.“ a) 
Die Nachricht von der fo unerwarteten Eroberung 
ber Feſtung Maynz ſetzte ganz Deutfchland in Furcht 
und Schreden. Man erwartete, daß jetzt Cuͤſtine, 
den man allgemein für einen kriegsverſtaͤndigen Gene, 
ral hielt, fich der, Damals gar nicht befegten, Feſtun⸗ 
genKoblenz, Ehrenbreitſtein und Rheinfels, 
bemaͤchtigen, dadurch ſich Meiſter von dem Laufe des 
Rbeins machen, und: die, in jenen Feſtungen enthal⸗ 
tenen, wichtigen Magazine wegnehmen wuͤrde. Haͤtte 
Cuͤſtine dieſes gethan, fo wuͤrde er eine Verbindung 
. mit den frankreichiſchen Armeen an der Moſel und in 
‚ben oͤſterreichiſchen Niederlanden CHegen welche Dia 
monviez damals vorrüdte) gehabt, und den Rückzug 
x ber preußifchen Armee beynaße unmöglich gemacht, we, 
nigſtens ſehr erfchwert haben; denn nad) weggenons 
- menen Magazinen hätte“ die preuffifche Armee ihren 
Ruͤckzug über Wefel nehmen müffen. Frankfurt, Sa 
nau und Gießen, würben nachher dem frankreichiſchen 
Generale von ſelbſt in die Haͤnde gefallen ſeyn, und 
wahrſcheinlich haͤtte er dann, bey einiger Klugheit und 
Schonung den Frepheitsbaum bis an die Werre pflanzen 
koͤnnen. 5) 
Cuͤſtine wurde ſogar daran erinnert, Kobl enz 
wegzunehmen; denn es kam von daher eine Gefandt, 


a) Dieß iſt eine offenbare Unwahrheit. Die Sache verhaͤlt 
ſich ſo, wie ſie oben erzaͤhlt worden iſt, und der brave 
Andujar Hat die Ankunft bes Generals Cuͤſtine nicht abge: 
wartet. " 

b) Magazin der neueſten Kriegsbegebenheiten 
S. 4. 





\ 407 
(haft an ihn, welche ibm bie Stadt anbot: allein er 
hörte nicht darauf; er war viel zu begierig, dad reis 
che Frankfurt zu pluͤndern, als das er an andere wiche 
tigere Plane hätte denken können, Ueberhaupt zeiche 
nete fich Euftine durch feine Habſucht und Geldgierde 
‚vor allen andern frankreichifchen Generalen aus, Wo 
er bin kam, da nahm er Geld und was Geldeswerth 
Hatte, mit ſich: bey den übrigen franfeeichifchen Ge⸗ 
neralen waren Brandfehatungen damals etwas uner⸗ 
hoͤrtes. 

Cuͤſtines Gierigkeit, ſich der Reichthuͤmer Frank⸗ 
furts zu bemaͤchtigen, rettete Koblenz, rettete Ehren⸗ 
breitſtein, rettete Rheinfels, rettete die Magazine, ret⸗ 
tete die preußiſche Armee — rettete Deutſchland. 

Schon am 21. Oktober ſandte Cuͤſtine, ehe er 
noch in Maynz eingezogen war, in der Nacht den 
Obriſten Houch ard mit einer ſtarken Abtheilung Rei⸗ 
terey uͤber Hoͤchſt nach Frankfurt. Zu eben der Zeit 
ſchickte er den General Neuwinger, von Oppen- 
heim aus, durch das Darmſtaͤdtiſche, am linken Ufer 
des Mayns hinauf, nach Frankfurt. Am 22. Okto⸗ 
ber fruͤh des Morgens kam Houchard vor dem Bo⸗ 
kenheimer Thore der Stadt Frankfurt an. Der Mas 
giſtrat fandte zu dem Obriſten, und ließ ihn fragen, 
was feine Abſicht fey? „Ich verlange,“ war bie Ante 
soort , „weiter nichts, als. Speife und Tran, ‚gegen 
baare Bezahlung; ich warte bier auf Verfiärkung.* 
Er erhielt, was er verlangte. Die Frankfurter bezeig⸗ 
ten fich gegen die Frankreicher aͤußerſt hoͤſlich und 
freundſchaftlich; ſie ſchienen ſich wegen dieſer unerwar⸗ 
teten Ankunft derſelben mehr zu freuen / als am fuͤrch⸗ 
tn. a) Gegen 3 Uhr Nachmittags kam der General 
a) „Aller Erwartung war gefpannt , doch nur wenige beſorg⸗ 
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Neu winger vor dem Gachfenhänferthore an. Auch 
ihn lich der Magiſtrat fragen, was feine Abficht ſey? 
Er gab zur Antwort: er mäffe, bente noch, dem Ma> 
giſtrat einen Brief des frankreichiſchen Feldherrn Cuͤ⸗ 
ſtine ſelbſt uͤberreichen, und bat daher, mit ſeinen 
Truppen in die Stadt gelaſſen zu werden. Der Ma— 
giſtrat verweigerte dieß, indem er ſich auf feine Neu 
‚tralität berief, und erfuchte den General Neuwinger 
feinen Brief vor dem Thore abzugeben, Allein Neu— 
winger befand darauf: es fey feine Drdre, biefen 
Brief auf dem Rathhaufe. perfönlich dem Magiftrat 
uu überliefeen. Noch weigerte man fich, ihm einzu 
laſſen: da kommandirte er: Marfch! Die Deputation 
des Magiſtrats fuhr beſtuͤrzt zuruͤck in Die Stadt, 

und ließ Hinter fich dit Brücken aufzlehen. Als Neus 
winger bey feinem Anrüden die Bruͤcke aufgezogen 
fand, kommandirte er: „Kanonen por! Kanonen vor!“ 
Als die erfehrocdenen Frankfurter dieſes börten, ſa⸗ 
hen fie, was fie keinesweges erwarten konnten — 
daß ihre Stadt mit Gewalt follte eingenommen wen 
den. Widerfland war bier unmöglich; es wurden 
alſo die Brüden niedergelaffen, und bie Frankrei⸗ 
cher zogen, mit fliegenden Fahnen, mit klingendem 
Spiele, und mit dem Geſchrey: „Hoch lebe die Frev⸗ 
beit! Hoch lebe die Freyheit!“ in die Stadt. Mit 
3000 Mann quartierte Neuwinger ſich in der Stadt 





ten Boͤſes. Tagebub der Einnahme Frank 
furts. ©, 15. „bier in Frankfurt iſt bey weitem der 
größte Theil det Einwohner auf eine vernünftige Art Des 
maoxratiſch geſinnt.“ Ebenda felbf. S. 3. „Sehr viele 
- Bürger Hatten fie freundfcaftlic und vol Zutrauen vor deu 
Thoren beſucht.“ Ebendaſ. & ı7, 
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Srankfurt ein, und überbrachte dem Magiſtrate ein 
. Schreiber von dem Generale Eüftine, worinn es hieß; 
„Der Magiftrat babe den frankreichifchen Ausgewans 
derten Schuß angedeihen Taffen, und gefattet, daß 
diefelden , fogar innerhalb der Drauren Frankfurts, 
ihre drohenden Kriessrüftungen gemacht hätten ; Die 
fey ein deutlicher Beweis, daß der Magiftrat die Sache 
der graufamiten Seinde der Republik zu feiner eignen 
mache. Kerner ſey, unter dem Schuße des Magiftratd, 
in den Frankfurter Zeitungen der frankreichifche Name 
verunglimpft, und dadurch Die gute Meynung des 
deutfchen Publikums von der frankreichifchen Konſti⸗ 
tution irre geführt worden; der General Neuwinger 
werde meinndlich die Strafe fl eine fo offenbare Feind» 
(haft beſtimmen.“ — Der General Neuwinger for, 
derte 2 Diillipnen Gulden Brandfchagung. Der Mas . 
giſtrat fandte Abgeordnete an Euftine nach Maynz, um 
biefem Generale die Ungerechtigkeit ſeiner Forderungen 
dvorzuſtellen, und bewies, and feinen Protokollen, nicht 
sur feine Unschuld, fondern fogar die Vorliebe der 
Frankfurter für die Frankreicher. a) 

Um dieſes zu beiweifen , wurden unter andern auch 
folgende Thatſachen angeführt ; 

Erfiens: Die Weigerung des Frankfurter Mas 
giſtrats, ihre Kanonen am die. frankveichifchen Prinzen 
- zu verlaufen, und das hierüber von dem Eonflitutionds 
mäßigen Könige erhaltene Dankfagungsfchreiben, 

Zweytens: Die abfchlägige Antwort, welche 
den Grafen von Artois im Monate Way 1791 gegeben 
worden war , als er auf dem Frankfurter Pfandhauſe 


a) Sefhihte der franzoͤſi ſchen Eroberungen ©. 
36. Die alten Franzoſen iu Deutfhland, ©. 106. 
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eine große Dienge Diamanten von hohem Werthe 
niederlegen , und nur 200,000 Gulden darauf borgen 
wollte, 

Drittens: Die Berteeibung der, im Namen 
der frankreichiichen Prinzen werbenden, Offiziere im 
November 1791, weiche fo firenge beobachtet wurde, 
daß der Magiftrat ſogar dem Grafen von Wittgenftein, 
bcy welchem man die Abficht zu werben bloß vermu⸗ 
thete, dieſes Dekret bekannt macheg ließ. Der fraul⸗ 
reichifche Markis de Mesle, welcher Einen Artilleri⸗ 
fien angeworben hatte, wurde, nebft dem Angewor⸗ 
benen, auf 3 Tage ind Gefaͤngniß geſetzt, und nachher 
aus der Stadt verwiefen. 

Viertens: Die Wegnahme einiger Rekenten / 
welche durch die Stadt zu dem Korps ber frankreich 
fchen Prinzen ziehen wollten. 

Solche Thatſachen beweifen in der That deutlich 
genug , daß die Frankfurter von dem Generale Eufin 
auf die allerungerechtefie Weife einer Vorliebe für die 
gelüchteten Bringen, und einer Abneigung gegen Die 
franfeeichifche Nation befchufdigt wurden. 

Die Frankfurter Abgeordneten brachten von Cuͤſtine 
die folgende Antwort zuruͤck: „Die fo oft wiederholten 
Verbote in dee Stadt Frankfurt, für die Ausgewan⸗ 
derten zu werben, find im Gegentheile cin Beweis⸗ 
dag man wirklich dafelbft geworben hat, Wären die⸗ 
fe Verbote aufrichtig geweſen, haͤite der Magiſtrat 
die gehörigen Mittel gewählt, um dieſelben wirkſam 
gu machen; fo würde er nicht noͤthig gehabt haben, 
feine Verbote zu verielfältigen. — Und jene Zeitung‘ 
weiche unten den Augen des Magiſtrats herauskam, 
und welche ohne Rine Billigung gar nicht erſcheinen 
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durfte, welche am meiſten dazu beytrug, den Geiſt der 
Deutfchen , in Rüdficht auf die Grundfäße der frank⸗ 


reichiſchen Revolution. iere zu leiten; ich frage Sie, 


iſt das ein Beweis Ihrer Zuneigung gegen: die frank 
reichifche Nation? Ohne Zweifel werden Sie jetzt 


Ihren Irrthum einſehen. Indeſſen, obgleich dag Un» 


recht des Magiſtrats der Stadt Frankfurt offenbar 
vor Augen liegt; fo foll er doch nicht vergeblich gebe⸗ 
ten haben. Die franfreichifche Nation willigt ein, 
dag ich soo,ooo Gulden an der Brandſchatzung nach 
laſſe.“ a). I 3 
Gegen den Koͤnig von Sardinien hatten die 
Jakobiner, wegen ſeiner nahen Verwandtſchaft mit der 
koͤniglichen Familie in Frankreich, ſchon ſeit langer 
Zeit einen unauslöfchlichn Haß. Sobald fie daher 
bie Oberhand grhielten, fuchten fie diefen König in den 


Krieg, den fie mit den Hänfern Defterreich und Preußen . 


führten, zu verwiceln. Schon zu Anfange des Sep 
tembers gab der volljiehende Staatsratb dem Generale 
Montesquiou den Befehl, in Die Staaten des Kös 
nigs von Sardinien einzuruͤcken. Weber diefen Gegen 
ſtand Hielt der Miniſter der auswärtigen Angelegenbeis 





«Die alten FGranzofen in Deutſchland. ©. 110. 
Les troupes de la Republique sont entrees dans 
- Francfort sur le Mein. J’ai exige de cette ville, 
qui a montr& une protection si ouverte aux émi- 
grés, et aux ennemis de la revolution, une con- 
, tribution de 1,500,002 florins. J’ai aussi l'hon- 
neur, de vous envoyer copie de la reponse que 
j'ai faite aux observations des magistrats de cette 
ville, et par Jaquelle j’ai consenti à reduire Ja con- 
tribution de deux’ millions de florins à 1,500,000, 
Lettre de Custine au president de la 
Convention, 


N 
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ten, Lebrün, im der Nationalverfemmlung am 15. 
September den folgenden Bortrag : 

Here Pralident. Ich komme, im Namen bed 
vorläufigen vollziehenden Staatsrathes, der Verſamm⸗ 
lung Rechenſchaft von den Maßregeln abzulegen, wel⸗ 
che die Ehre ſowohl, als die Sicherheit des Staates, 
uns genoͤthigt haben, gegen den Koͤnig von Sardinien 
zu ergreifen. Schon ſeit langer Zeit, meine Herren, 
hat dieſer Fuͤrſt ſelbſt gu dergleffhen Maßregeln gereitzt. 
Schon ſeit langer Zeit iſt ihm, ſo gut wie anderen 
Koͤnigen, die fraukreichiſche Revolution zuwider und 
verhaßt geweſen. Der Turiner⸗Hof war der erſte Zu⸗ 
fluchtsort jener großen Verbrecher, welche mit fo vie⸗ 
lem Rechte von ber Rachfucht des Volkes verfolgt wur⸗ 
den. Jener Hof war der erſte Mittelpunkt ihrer nit 
berteächtigen Verſchwoͤrungen. Won dort find bie er⸗ 
ften Horden jener bewaffneten Rebellen ausgegangen, 
die fich nachher weiter verbreitet, und bie Ufer des 
Rheins, der Moſel und der Scheide, überzogen haben.“ 

„Es hieße die Verſammlung mit unnügen Kleinig, 
keiten aufhalten, wenn man ihr die wiederholten Belei⸗ 
digungen auseinander ſetzen wollte, welche die Frank⸗ 
reicher, während bed Laufes dreyer Jahre, von der 
fardinifchen Regierung ausſtehen mußten. Wir haben 
fogar dafür gehalten , daß es nicht einmal nöthig ſeyn 


würde, Eurer Unterfuchung den förmlichen Vorfchlag . 


zum Kriege gegen einen Fuͤrſten vorzulegen, welcher, 
ſchon fait langer Seit, gegen und alle Rechte, alle 
Berträge , ja fogar die Schicklichkeit, verlegt bat. Wie 
wollen gerade und offen ihn befriegen: aber dad Ver⸗ 
brechen dieſes Krieges faͤlt auf ihn allein. Er ifi es 
eigentlich, der und den Krieg erklaͤrt Hat, und zwar 
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an jenem Tage, an welchem et es wagte, die Majeſtaͤt 
des frankreichiſchen Volkes in der Perſon feines Geſand⸗ 
ten zu beleidigen , welcher, unter dem unbedentendflen 
und gehäßigften Vorwande, an der Gränge des König 
reiches if angebalten worden; er bat uns den Krieg 
erklärt, als ce, gegen den ausdruͤcklichen Inhalt der 
altefien Verträge, Teuppen in bie Feſtung Mo nit me⸗ 
lian legte; und in Savoyen Eriegrifche Zuruͤſtungen 
au machen fortfußr ; er hat und den Krieg erklärt, ale 
er dem gottlofen Bündniffe Dex Tyrannen beytrat; als 
er die Öfterreichifchen Schaaren in feine Staaten bes. 
rief, als er ihnen nahe bey feiner Hauptkadt einen‘ 
Drt zum Lager anıwied.“ 

„und bemerken Sie, meine Herren, daß; während 
der Turiner, Hof ſich gegen und fo unerträgliche Belei⸗ 
Digungen erlaubte, er nicht einmal,. zur Befchönigung 
feines Betragens, die Ereigmiffe ded 10. Angufts zum 
Vorwande nehmen konnte; die Ereigniffe jenes Tayes, 
welcher dadurch, daß er ein Meberbleibfel von Heilig 
keit vernichtefe, welches noch am Namen ˖des "Königs 
hieng, endlich unter uns das Reich deu Freyheit und 
der Gleichheit auf unerfchütterliche Grundlagen geſetzt 
Bat,“ L | .. 

„Wenn indeifen jener Tag und nicht in dem Kös 
nige von Sardinien einen neuen Feind erweckt hat, fo 
bat derfelbe doch feinem Haſſe neue Nahrung gegeben. 
Sobald die Nachricht davon nach Turin kam, murde 
daſelbſt ein großer Staatsrat ; eine Art von allgemeis 
nee Verfammlung, über die gegen. Frankreich zu neh⸗ 
menden Maßregeln gehalten. Die Frage, ob man un 
nicht angreifen folle? iR in dieſem Staatsrathe vorge 
bracht und bin und her unterfücht worden. Ob nun 
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gleich das Reſultat dere Beratbfeblagung: dahin auddel; 
jene Außerfte Maßregel noch eine Zeit lang aufzuſchieben, 
und indeſſen fich bloß Jeidend zu verhalten, fo muͤſſen 
wir uns dadurch doch wicht täufchen laſſen. Es fehlt 
umferem Feinde nicht am Willen, bloß an Kraft. Seine 


Wuth iſt nicht geſtillt, aber ſie iſt unmaͤchtig; und wie 


mußten immer noch befuͤrchten, daß, wenn wir ibm 
Zeit: ließen feine Kräfte zu vergroͤßern,Rer fich einſt 
entfchließen möchte, Feuer und Flamme in die mittägs 
lichen Abtheilungen su-beingen,“ 
„Es giebt Lagen, meine Herren, in denen die ein⸗ 
gige Art ich mit Vortheil zu vertheidigen darinn befteht,: 
felbRt anzugreifen. In diefer Lage. befinden: wir und 
gegen ben Koͤnig von Sardinien. Mollten wir auf feine 
fcheinbare und treulofe Neutralität achten, fo würden - 
wir. bloß. eine fchöne Armee in Unthätigkeit verfegen, 
die man anderswo nüßlicher ‚brauchen kann , twäßrend 
jener Fuͤrſt, dee mit unſern Feinden einverſtanden iſt, 
-  jederscht durch , feine italieriſchen Staaten feine Trup⸗ 
ven wit:den- ihrigen vereinigen, ihnen :die wichtigen 
Däffe der Alpen überliefern,, und uns fo-lange aufhal« ' 
ten koͤnnte, bis ihm die Gelegenheit günftig ſcheinen 
wurde, mit einiger Hoffnung des suten Erfolges uber 
und ber zu Falten.“ > 
„unter foichen Umſtaͤnden, meine Seren f werben 
Sie ohne Zweifel dafür Halten, es habe nur -Eine 
Maßregel gegeben, nämlich. den Feind, der ‘und durch 
feine triegeriſche Unthaͤtigkeit einzuſchlaͤfern ſucht, zum 
Kampfe zu zwingen. Dieſes Mittel hat der vorlaͤuſige 
vollziehende Staatsrath beſchloſſen. Er ſtuͤtzt ſich auf 
Euren Beſchluß vom verſſoſſenen 16. Julius: „Welcher 
berechtigt , einen jeden Feind der Bch in dem Zuſtande 
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dtvhender Feindſeligkeiten gegen bie frankreichiſche Ira 
tion befindet, durch die Gewalt der Waffen abzuhal⸗ 
ten.“ Der General, welcher die füdliche Armee un, 
ter feinen Befehlen hat, Hatte bereits feinen Plan ger 
macht, um in Savoyen einzudringen; er erwartete 
bloß einen förmlichen Befehl. Diefen Befehl haben 
wir ihm am 8. des laufenden Monats überfandt, Alle 
Hülfdmittel, den guten Erfolg dieſer Erpedition- gu bes 
guͤnſtigen, Bat die vollziehende Gewalt angewandt; und 
wahrfcheinlich werden noch vor. dem Winter dic Alpen 
den freyen Srankreichern gegen Die Tyrannen Italiens 
zur Vormauer dienen.“ 

Demzufolge ‚Hatte alfo der General m o ates, 
qu i o u von dem vollziehenden Staatsrathe am 8, Sep⸗ 
tember bereits Befehl erhalten, in Savoyen einzüruͤ⸗ 
cken, ohne daß eine Kriegserklaͤrung an den Koͤnig von 
Sardinien vorher gegangen wäre. Da aber Montes, 
quiou bey feiner Testen Anmwefenbeit zu Paris, kurz 
vor dem 10, Auguſt, erklägt hatte, daß er Die Su, 
ſpenſion des — niemals billigen wuͤrde; ſo trauten 
ihm die Jakobiner nicht, ungeachtet er ſeither den neuen 
Eid geleiſtet hatte. Kaum war die Nationalkonvention 
verſammelt, als auch dieſer General angeklagt wurde. 
Am 23. September ſtanden mehrere Mitglieder der 
Konvention gegen ihn auf, und warfen ihm vor; er 
hätte die Anzapl der Truppen des Königs von Sardi; 
nien größer angegeben , als Diefeibe wirklich wäre, bloß 
um. dem an ihn ergangenen Befehle, zo Bataillone zur 
Rheinarmee abzugeben, nicht gehorchen zu müffen; er 
hätte behauptet, Die Abſetzung des Könige würde Die 
frankreichifchen Armeen gang in Verwirrung bringen, 
Welcher. Vorausſagung der Erfolg widerſprochen habes - 
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und überhaupt wäre er ein Dann, auf den Ach die 
Nation keinesweges verlaffen könnte. Tallien (em 
Advokat) fprach dem Generale gerade zu alle militaͤri⸗ 
fihen Kenntniffe ab, Chabot der Kapuziner) ſtimm⸗ 
te ihm bey, und befchuidigte ben General ariſtoktati⸗ 
ſcher Geſinnungen. Earra verlangte, daß er auf der 
Gtelle abgefet werden follte, Niemand nahm fich des 
Generald an, als Herr Lariviere. Er bat, daß 
man exit das Betragen des Generals unterfichen, und 
dann erfi, falls man ihn fehuldig finden follte, ihm 
abfegen möchte, Billaud deWarennes rief Herrn 
Lariviere zu: „Stile! Stille! Sie find der Vertheidi⸗ 


ger aller Verraͤther! Sie vertheidigen jekt den Gene. 


zal Montesquiou, fo wie Sie vormals den Generak 
La Fayette vertheidigt haben! « 

Dieß war ein boshafter Vorwurf, der sum Zweckt 
hatte, den Seren Lariviere bey der Konvention ver⸗ 
Bächtig, und dem Wolke verhaßt zu machen: Lariviere 
erflärte daher fogleich: De Beſchuldigung, die man 
ibm mache, fey ungerecht ; denn er habe fich unter der 


Zahl derjenigen 224 Mitglieder der geitiigebenden Vers | 


fammlung befunden , die am 8: Auguſt gegen La 


Bayette geftimmt hätten: folglich ‚ſey Billaud en 


Verlaͤumder, und müffe zur Hrdnung gerufen werben. 
Danton nahm ſich feines Freundes Billaud an. 
„Was?! « rief er, „zur Ordnung rufen! Warum? 
Warum ſoll Billaud zur Ordnung gerufen werden? 
Im roͤmiſchen Senate ſprachen Brutus ugd Cato kuͤhn 
und keck die trockne Wahrheit; wir aber, bey unſern 
elenden Sitten, nennen das Perſoͤnlichkeit. Ich Habe 
deſſen ungeachtet fe bey mir befchloffen , jeden, der 
mir verdächtig vorkommt, ohne alle Umſchweife zu ver⸗ 

Hagen. 





— — 
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Aagen. Dem Generale Montesquion muß man 3 
Kommando nehmen, man muß ihn abſetzen; denn = 
erſtens iſt er verdächtig , und das darf keiner unſerer 
Feldberren ſeyn; zweytens muͤſſen wir uns fuͤrchterlich 
machen, und ein auffallendes Beyſpiel von Strafe ge⸗ 
ben; drittens hat der vollziehende Staatsrath ſeine 
Abſetzung bereits befchloffen ; und dem Generale Ans 
felme, deren Talente und- Buͤrgerſinn bekannt ſind 
befohlen, ſeine Stelle zu uͤbernehmen. 
Die Konvention entſetzte bierauf den General au 
tedquion feiner Stelle, | 
” - .. Diefer General war aber „ an eben dem Tage, da | 
man ihn zu Paris abſetzte, in Savoyen eingedrungen, 
und fiegeeich vorgerüdt. Am 22. September geſchah 
der erfie Einfall in Savoyen, an fünf. verſchiedenen 
Orten zugleich. Die ſtaͤrkſte Macht der. Srankreicher 
Drang über Montmelian und EChambery ein, 
während die übrigen Kolonnen Thonon, Annecy 
md Carouge, einnahmen. Die fardinifchen Trup⸗ 
pen ; denen dieſer Angriff ganz unerwartet war , tha⸗ 
ten keinen Widerfiand , fondern zogen fich nach dew 
engen Paͤſen ben Tarentaife und Maurtenne 
zuruͤck, und überliehen den Frankreichern die ganze 
Provinz Savohen. | 
Der Kriegsminiſter Servan gab am 24 Eye 
tember ber -Konpention: Macheicht von den glücklichen | 
Fortſchritten des Generald Montesqutou, und fihlug 
dor , dag drey Kommiflarien der Konvention nach der 
Armee dieſes Generald geſandt werden follten, um - 
feine Geſinnungen zu exrforfchen , fein Betragen zu un-· 
terſuchen, und einem andern General an ſeiner Sie, 
zu ernennen. 


Neunter Teil, - D v 
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Laerdi x ſtand auf, nahm ſich des Eenerai⸗ au, 
und verlangte, Daß der am vorigen Tage gegen ihn 
erlaſſene Beſchluß zurück genommen werden. follte, 
Manuel war. derfelben Meynung, umd fagte: man 
dürfe mit dem Wiederrufe nicht ſaͤumen, damit nicht 
Der General Durch einen neuen Sieg dad Anrecht der 
Konvention noch größer made. Carra behauptete 
dagegen: das Intereſſe der Republit erlaube nicht, 
einen General an der Spike. der Armee zu laſſen, 
non dem man wiſſe, daß er den 10. Auguſt migbislige, 
Andere Mitglieder beſtanden darauf, daß ein einmal 
abgegebenes Dekret ſchlechterdings nicht zuruͤck genom⸗ 
men werden duͤrfe. Danton ſagte: „man muß 
freylich vorſichtig verfahren, damit die Abſetzung des 
Generals Montesquiou keine unaugenehme Folgen habe. 
Bis jet war nichts zu beſorgen; denn ich hatte dem 
Generale einen ſicheren Mann beygeſellt, und zu die— 
ſem geſagt: wache über Montesquiou; gieb auf alle 
feine Schritte Achtung ; und fobald ex. einen verraͤthe⸗ 
riſchen Schritt thut, fo ſchieße ihm eine Ku 
gel durch den Kopf. ‚Dog Dekret muß vollzpgen 
werden , und ich unterſtuͤtze den Vorſchlag zur ofen. 
Bung der Kommiſſarien.“ 

Die Konvention nahm biefen Vorichlag an, "und 
fandte Die Herren Dübois ECrance, Lacombe 
St Mihelund Bafparin, ald Kommilfarien 
nach der Armee des Generald Montesquiou. 

Am 26. September wurde der Konvention ein 
Schreiben dieſes Generals vorgeleſen, welches aus 
dem Lager des Marches in Sanoyen am 23. Sep⸗ 
tember (am Tage feiner Abſetzung zu Paris) datirt 
war , worin er Nachricht von feinem Siege gab, und 
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derſphach, ſeinen naͤchſten Srief aus der BaiptRabe \ 


Sapoyens, aus Chambery, zu ſchreiben. 

Nach / Vorlefung dieſes Briefes verlangten mehrere 
Mitglieder, die Zuruͤcknahme des Dekretes gegen den 
General Montesquiou; allein Herr Genſonne fagter 


Wir wollen unſer Dekret nicht zuruͤck nehmen, wir 


wollen daſſelbe aber auch nitht beubehaften ; fondern u 


wir wollen unfer Urtheil ſo lange aufſchieben, dis und 
bie, nach dee Atmee des Generals geſandten, Kom⸗ 
miſſarien uͤber ihm werden Bericht abgeſtattet haben. 

Diefes wurde beſchloſſen, und zugleich: feſtgeſetzt, 
baß dem Generale dieſes Dekret durch einen Eilboten 
follte uͤberbracht werden. 

Am 28. September kam Ron ein zweyter Vrie⸗ 
von dem Generale Montesquiou, ſeinem Verſprechen 


gemäß aus EHambery datirt. Er ſchrieb an den 


Kriegsminifter am 25. September : 

„Ich Habe die Ehre gehabt , Ihnen zu melden, daß 
mein nächfter Brief von Chambery datirt fegn würde s 
und Sie fehen , daß ich Wort Halte, Von den Ufern 
des Genfer⸗Sees bis an die ’Ufer der Iſere, iſt alles 


geflohen, und aus allen Städten Savoyens kommen 


Geſandtſchaften an mich, um der franfreichifchen Nas 
tion zu huldigen, und ihren Schu anzuflehen. "Die 
Flucht war alljueifig , ‚denn ich habe die Feinde nicht 
einmal einholen tönnen. Wenn ich aber nur wenig 
Hoffnung habe, Gefangene‘ von ihnen zu machen, fo 
ensfchädige ich mich. durch nüßlichere Beute, die-ich 
ihrer übereilten Flucht verdanke. Ich überfende Ihnen 
ein Verzeichniß des Vorrathes von Lebensmitteln, 
Kriegsmunition, Waffen und Kriegsgeraͤthe, weiches 


von den Seinden iſt zuruͤckgelaſſen worden: o 0: Jh 


Dd 2 
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hatte nicht mihe als uni: Valeile nor denen 
15,000 Mann wie der Blitz vnerſchwunden find. . . . 
Der. Marſch meiner Armee iſt ein Sieges Einzug. 
Das Volk, auf dem platten Lande ſowohl, als aus 
den Städten, läuft und entgegen. Ueberall ſieht man 
die dreyfarbige Kofarde ; Beyfalltlatſchen und Freu⸗ 
dengeſchrey begleitet alle unſere Schäte ... De 
Magiſtrat von Ehambery erwartete mich. am Thore, 
und übergab mir die Schluͤſſel der Stadt, und ber: 
: Armee wurde ein grpßes Gaſtmahl gegeben..... 
Heute wird der Frevbtit¶ baum mit großen Feyerlich⸗ 
keiten auf dem Hauptplatze biefer: Stadt anfgerichtet 
werben. Es feheint mir, daß alle Gemuͤther zu einer, 
der unfeigen ähnlichen, Revolution geflimmt ſind. 
Ich habe bereits von ‚dem Vorſchlage ‚gehört, eiue 
vie und ahtzigfte Abtheilung Frankreichs, oder we⸗ 
nigſtens eine Republik unter fraulreichiſchem Schutze, 
quszumachen. Ich wuͤnſchte hieruder bie Abſicht der 
Regierung zu erfahren.“ : 

Nachdem dieſer Brief vorgeleſen war. 4 bemerkte 
Bancal: durch einen feyerlichen Beſchluß habe die 
konſtituirende Verſammlung einer jeden kuͤnſtigen Er⸗ 
oberung entſagt! die Konvention muͤſſe dieſem weiſen 
Beſchluſſe getreu bleiben, den Vorſchlag, Savoyen 
zur vier und achtzigſten Abtheilung Frankreichs zu ma⸗ 
chen, verwerfen, und den Savoyarden erklaͤren laſ⸗ 
ſen, daß es ihnen freu Runde, ſich nach Gefallen eine 
Regierungsform zu wählen _ - 

‚ Gehe viele Mitglieder widerſehten Mr dieſem Vor⸗ 
ſchlage. Man muͤſſe, bieß «8, kein Land auf eine Zeit. 
lang frey machen ‚- und es dan wicder in Die ie Hände 
feines porigen Tyranıen uͤberliefern. Frankxeich muͤſſe 
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ſo weit als möge das Reich der Freyheit verbreiten ; 
es müffe den edeln Wuͤnſchen des von ihm frey gemach⸗ 
ve Woltes nachgeben , und. die Bereinigung. gewaͤh⸗ 

* Guns: Europa muͤſſe ſich nach und nach mit 
— verbinden; dann werde ganz. Europa nus 
Eine Familie ausmachen. Y 

Mit dem anhaltendſten Beyfallklatſchen wurden dieſe 
neuſſrungen aufgenommen. Nur Louvet ſtand auf 
und erklaͤrte: man duͤrfe ſich in die innere Staatß _ 
verwaltung / eines ‚fremden Landes keinesweges mifchen, 
und man würde bie heiligſten Rechte des ſavohſchen 
Volkes verletzen, wenn man ihm diejenige Verfaffung 
aufdringen wolle, die Frankreich fich ſelbſt gegebeis 
babe; dieſe Verfaſſung ſey zwar für Frankreich wohl⸗ 
thaͤtig, allein es ſey noch die Frage, ob fie-vR: and 
für Savoyen feyn würde; es fen ferner bie Frage 
ob die Savoyarden biefelbe von Herzen verlangten; 
dig Konvention imüufe allen Voͤlkern erklären: daß. es 
bey ihnen ſtehe, fich nach Gutduͤnken eine Verfaſſung 
zu waͤhlen/ und ſich ſelbſt Geſege zu: geben; es fer 
eben «fo. klug als gerecht gehandelt, wenn bie: Frame 
reicher ein jedes ‚Land ,« wohin ihre Waffen bringen 
Werden, fuͤr gänzlich unabhängig erklären wollten. '; 
„ Danton erwicberte: Das Recht. dev Frankreicher 
ſey unbezweifet‘, einem jeden eroberten. Bande gu erklaͤ⸗ 
ven daß ea: ſich ferner non keinem Könige duͤrfe ber 
beerfchen laſſen. Sey dad Volk einfältig genug eine 
Staatsverfaſſung zu verlangen , Die. feinem. eigenen 


Vortheile zuwider Taufe, fo bürfe man ihm / nicht nach, 


geben — und. überhaupt müffe die framfreichifche Nas - 
tionallonvention ein Empoͤrungsausſchuß gegen alle 
Könige der Erde fem. „ER darf,“ rief. er aus) 


LG 
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Man wirft mie vor, meiner Einmarſch— in Sobeden 
verſchoben zu haben: allein der pollziehende Staats 
zath wird der Konvention verfichern ,.baß er bloß auf 
mein wiederholtes Aufuchen mich bevolumächtigt hat, 
den Einfall zu thun, den ich fo glüdlich vollzogen 
babe. Ich babe das Gluͤck gehabt ,. meinem Vaters 
Iande ſowohl, ald der. Menſchheit, einen Dienſt zu ' 
leiſten, indem ich das Panver der Freyheit zu einem 
guten. Volle gebracht habe, welches mir dieſer großen 
Woblthat würdig zu feun ſcheint. Dieſes Gluͤck if 
phne alles Blutvergießen erlangt worden. Meine Lauf⸗ 
bahn iſt vollendet; ich darf nicht länger boffen nüge 
Uch ſeyn zu koͤnnen. Die Raͤnkemacher werden mir 
nie bie Eroberung, Saboyens verzeihen, Ich verlange 
baher , daß ein anderer General an meiner Stelle etz 
aannt werde. Ich weiß, daß das gegen mich erlaffe 
ae Dekret durch nichts. kann umgeſtoßen werden ; und 
ich perlange Keine andere. Gnader als bie, nach meis 
nem Hauſe zuruͤck zu behren, und meiner Rechte ald 
Stagtsbuͤrger genießen zu duͤrfen. Ich will beweiſen, 
Daß ich nie einen andern Ehrgeitz gehabt Habe, als 
den, meinem Vaterlande zu dienen, . ; 

Nach Borlefung- dieſesß Briefes entſtanden einige 
Debatten, in Ruͤckſicht guf dad, gegen den General 
xxlaſſene, ‚Abfegungsdefret:r und. den Abſchied welchen 
ex in dem vorſtehenden Briefe forderte. „Frevlich, “ 
ſagte Vevgniaud, „wird „in ſtuͤrmiſchen Zeiten der 
Republik, ein. gegen einen General erlaſſenes ſtrenges 
Dekret durch den mindeſten Verdacht gerechtfertigt, 
der ſich gegen ihn erhohen hatte. Doch muß man 


- wicht bloß ſtrenge ſeyn; man muß auch, dem unſchul⸗ 


dig Angeklagten Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Mons 
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Ehren der Befrehans Savohens, mit Abſiunung des 
Varſeiller⸗ Geſanges ‚ gefehert werden ſollhe. 
Am 3. Oktober wurde der Konvention abermals 
«in Brief des Generals Montesquiou vorgelefen, wo⸗ 
rin er ankuͤndigte, daß Savoyen jetzt von den Pientone 
eſern gaͤnzlich geräumt wäre, Er uͤberſandte zugleich 
ine Abſchrift der Proklamation, welche er an die 
SSavoyer hatte ergehenlaſſen. Es hieß in-diefer Pros 


Elamatisn: „Völker Sabohens. Die frankreichiſche 


Dirmee kommt nicht Eure Felder zu verheeren. Was 
fie zu ihren Bedürfniffen nöthtg hat, "das wird der 
BSenetal zutraulich von Erich fordern. Jederzeit wird 
te malt dern: Gelde in der Sand Euren Beyſtand an— 
xufen; fir Eure. Perfonen, Eure Wohnungen und 
Euer Eigenthum', wird er Achtung haben. Das fra 
zeichifche Volk Bietet Euch feine Freundfchaft an, und 
win Euch mit fih das für den Menſchen koſtbarſte 
Gut theilen laſſen; das Gut, welches fogar Der Sklabe 
noch zu erhalten hofft, oder wuͤnſcht — die Freyheit. 
oͤget Ihr derſelben unter frankreichiſchen Schutze ge⸗ 
nießen! Dieß wird alsdann der ruhmrouge Site UNs 
ferer Waffen ſeyn. - 
Am s, Ottober tam ein neuer Veief de Generals 
Montesquiou an bie Konvention, Der General ſchriebe 


. Er habe das Dekret erhalten , durch weiches feine Ab⸗ 


ſetzung noch ſey aufgefchoben worden ; wenn die Role 
Sention die Wahrheit Hätte hören eönnen , ſo würde fie 
wien, daß alles, was man gegen ibn vorgebracht 
babe; weiter nichts als Lügen wären. „Man klagt 
mich an,“ fagte Montesquiou, „die Macht des Königs 
‚von Sardinten falſch angegeben zu haben; ich aber 
erkläre, dag meine Angabe volllommen richtig war. 


' 
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„teine Könige mehr in Enrppa geben, Ein einiger 
König würde: hinreichend fen „ die allgemeine Frev⸗ 
heit in Gefahr zu: bringen! Ich verlange daber, daf 
ein Ausſchuß nicbergefegt werde, der mit Etnſt ſich 
über die Mittel, berakhſchlage, unter allen Voͤllern eine 
allgemeine Empoͤrung gegen alle Könige, anzuſtiften 10 

. Die Berfamminng gab dem diplomatiſchen Aus— 
föuffe den Auftrag ,: den Vorſchiag dbe: Ganoyen in 
Betrachtung zu ziehen. 

Der Kriegsminiſter Servan heiss‘ an Die am 
vostion am 28. September: da der Einfall.in Ga 
zogen dieſes Land frey gemacht Habe, ſo ſcheine es 
Km der feanfreichifchen Republik angemefien., ein fo 
gluͤckliches Ereigniß Dadurch zu feyern, daß man auf 
Mm: Revolutionsplatze (dem vornialigen Platze Lud⸗ 
wigs XV.) mit. der größten: Feyerlichkeit und unter 
Begleitung einer zahlreichen Ynftrunsensalmuft , den 
Marſeiller. Marfch abfinge ; der Marfeiller⸗Marſch ſey 
das Te Deum ber Frankreicher. „Diefer patriotk 
Abe Belang ,“* fuhr der Wtinifter fort, „welcher einen 
getreuen Ausdruck der frankreichiſchen Geſinnungen 
enthaͤlt, muͤſſe in unſerem ganzen Lande extönm; um. 
fere Nachbarn muͤſſen ihn hoͤren; und er muͤſſe auf 
ewig‘ die: Hoffnung der Voͤlker und der Schrecken der 
Tyrannen ſeyn! Solche Eroberungen find eines freyen 
Volkes würdig; nicht für Ach felbft., fondern. für die 
Freyheit; macht es Eroberungen und ſeine Kriege 
bereiten das Wohl der Wölterit : . 

._ Die Konvention ‚befchloß + daß Abſchriſten dieſet 
Briefes des Miniſters nach den drey und achtzig Ab⸗ 
theilungen Frankreichs verſandt werden ſollten, und 
daß auf dem Revolutionsplatze ein oͤffentliches Feſt zu 
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Ehren ber Befrehans Bro, mit Abſtunung des 
Marſeiller⸗Geſanges, gefeyert werden ſollhe. 
Am 3. Oktober wurde der Konvention abermals 
«ein Brief des Generals Montesquiou vorgeleſen, wo⸗ 
zin er ankuͤndigte, daB Savoyen jetzt von den Piemoa- 
sefeen gaͤnzlich geräumt wäre, Er überfandte zugleich 
eine Abſchrift der Proklamation, welche ex an die 
DSavoyet hatte ergehen!lafſen. € hieß in.diefer Pros 


 Hamation: „Volker Sabohenß. Die frankreichiſche 


irmee kommt nicht Eure Felder zu verheeren. Was 
ſie zu ihren Beduͤrfniſſen noͤthig hat, das wird dee 
General zutraulich von Euch fordern. Jederzeit wird 
te mit dem Gelde in der Hand Euren Beyſtand alte 
rufen; fir Eure Perſonen, Eure Wohnungen und 
Euer Eigentguiti‘, wird er Achtung haben. “Das fraub 
zeichifche Volk bietet Euch feine Freundfchaft an, und 
win Euch mit ſich das: für den Menſchen koſtbarſte 
Gut theifen laffen ; das Gut, Welches fogar der Sklave 
noch zu erhalten hofft, oder wuͤnſcht — Die Freyheit. 
Moͤget Ihr derſelben unter frankreichiſchen Schutze ge⸗ 
nießen! Dieß wird alsdann der ruhnwoliſte Si UN 
ſerer Waffen ſeyn. 

Am 6. Oktober kam; ein neuer Vrief des Generals 
Montesquiou an die Konvention. Der General ſchriebe 
er habe das Dekret erhalten, durch weiches feine Abs 
ſetzung noch fen aufgeſchoben worden ; wenn: die Role 
Sention die Wahrheit Hätte hören Lönnen , ſo würde fie 
wiſfen, daß alles, was man gegen ibn vorgebracht _ 
habe, weiter nichts ald Lügen wären. „Man lage 
mich an ſagte Montesquiou, „die Macht des Königs 


von Sardinien falſch angegeben zu haben; ich aber 


erklaͤre, deß meine Angade vollklommen richtig war. 
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Man wirft mir vor, meinen -Einmargh- «in Savoyen 
verfchoben zu haben: allein, der müsichende Staats 
xrath wird. der. Konvention verſichern, daß er. bloß auf 
mein. wiederhofted Anſuchen mich bevellmächtigt hat, 
den Einfall zu thun, den ich fo glürlich - vollzogen 
babe. Ich babe das Gluͤck gehaht, meinem Waters 
kande ſowohl, ald der. Menſchheit, einem Dienſt sw 
eiſten, indem ich das Panver der Freyheit zu eiuem 
‚guten. Wolke gebracht ‚Habe, welches mir dieſer großen 
Woblthat wuͤrdig zu ſeyn ſcheint. Dieſes Gluͤck iſt 
ꝑehne alles Blutvergießen erlangt worden. Meine Lauf⸗ 
bahn iſt vollendet; ich. daxf nicht länger .boffen nuͤtz⸗ 
Uch ſeyn zu Üönnen, Die Raͤnkemacher werden, mir 
nie bie. Eroberung, Sapopend verzeihen, ch verlange 
daher / Daß cin anderer Genewal an meiner Stelle er⸗ 
annnt-werde. Ich wiß; daß das gegen. mic) erlaffes 
ge Dekret durch nichts. kann ‚umgeftoßen werden; und 
ch perlange ‚keine andere. Bnade.s als die, nach mei⸗ 
nem Hauſe · zuruͤck zu Lehren, und meiner Rechte als 
Stagtsbuͤrger genießen zu dürfen... Ich will beweiſen, 
Daß ich nie einen andern Ehraeitz gehabt habe, als 
den, meinem Vaterlande zu dienen.“. 

.: Mach Vorleſuyg dieſes Briefes entſtanden einige 
Debatten, in Ruͤckſicht quf das, gegen den General 
xrlaſſane, Abfezungshefret-r und den Abſchied welchen 
en in demnporſtehenden Briefe, forderte. „Frevlich,“ 
ſagte Beengn band. wird in ſtuͤrmiſchen Zeiten dee 
Republik, ein. gegen - einen General. erfaffened ſtrenges 
Dekret durch den mindeſten Verdacht gerechtfertigt, 
der ſich gegen ihn erhoben; Hate. Do muß man 
- wacht bloß flrenge ſeyn; man muß auch. dem unſchul⸗ 
| Dig. Angeklagten, Gerectigtejt aviederſabren laſſen. Mon 
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Kilanion bat gerade zu: der: Zeit geſtegt, da ‚man ibn 
anklagte, daß er nicht ſiegen wolle. Er bat die Frey⸗ 
heit.auf Menfchlichkeit. gegrimdet , ohne welche es keine 
‚andere Freyheit giebt, als die Freybeit der Tor in 
den: Wäldern, .. Er hat ſich gegen alle. Berläumdung 
gerechtfatigt. Jetzt nimmt er feinen Abſchied; mal 
muß: ihm aber benfelben nicht „ertheilen , fondern ihũ 
vielmehr in.den Stand ſetzen, feinem Vaterlande noch 
ferner biegen. gu fönuen, En 
Mer Julien widerſetzte ſich bieſemn Vorſchlage, 
& pamnte das, gegen den General Montedquiou ab⸗ 
gegebene , Dekret ein gerechtes Dekret, und beſtand 
darauß daß daſſelbe nicht duͤrfe zuruͤck genommen werden. 
Endlich ſchlug Barrere vor: daß die Verſamm⸗ 
Jung nicht eher atwas heſchließen ſolle, als bis fie den 
Bericht ihrer Kommiffarfen bey der. Armee wuͤrde ge⸗ 
Bet haben. Dieſer Vorſchlag ward, angenommen. er 
Ein Brief. diefeg, Kommiſſarien wurde am 7. Oft, 
der Konvention vorgeleſen. Sie billigten das Betrag . 
gen des Generals, ertheilten ihm die groͤßten Lobeser⸗ 
behungen und baten die Konvention , ihn ferner am 
feinem: Poſten zu laſſen. Hierauf nabm die Konven⸗ 
tion ihr, am 23. September gegen den General. Mon 
tesquiou erlaſſenes, Dekret, vermoͤge welches er feineg 
tele war entfegt worden, zuruͤck, und erlaubte ihm 
ferger an der Spige der füdlichen Armee zu, bleiben, 
Zu eben der Zeit, da der General Montes quion 
Sevoyen eroberte ;; drang, von der andern Seite, der 
Seneral Anſelme, an ber, Spige einge frankreichi⸗ 
ſchen Armee, und von ‚einem .Befchwahgr unterflügt , 
in Die Graffchaft: Nina. Er hatte. am 17. Septem—⸗ 
ber. von dem pollgichenden Staatsrathe ‚den Befehl er⸗ 
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balten , "som jener Seite in bie Staaten des Kbungt 
von Sardinien einzufallen , und zu Marſeille alles ge 
unden, was zu diefem Angriffe nötig war, Dieſe 
Stade allein verfchaffte ihm feche tauſend auserleſene 
Vuͤrgerſoldaten, die nöthigen Schiff und Eine Million 
Kinres an baarem Gelde, : Die Soldaten des, Königs 
bon Sardinien hohen’ bey ' der Ankunft der Frankrei⸗ 
ther, und die Grafſchaft Nizza wurde ohne Wider 
ſtand erobert. Anfelme fehrieb am 29. Sxepterhbet 
aus Nizza an den Kriegaminifer- Ich denke niorgen 
den Freyheitsbaum in der Stadt MNizza und in der 
Feſtung Montaldan pRangenizu laſſen, und uͤber⸗ 
niorgen In’ der Stadt und Feſtung Villefrauche. 
Noch kann ich nicht begreifen, was fuͤr Gruͤnde die 
Truppen des Koͤnigs von Sardinien bewogen haben 
Mmögtn;; fü große Vertheidigungsmittel und ſo wichtige 
Poren auf: eine fo "feighergige Weife zu verlaffen. Es 
ik ein panifcher Schreien, den ich mir zu Nutze mas 
the: — In der That ift die fo ſchnelle Uebergabe 
der Stadt Nizza, ohne die mindeſte Vertheidigung;, 
Eine gang unbegreißiche Begebenheit. Die Stadt: mar 
mit allem Noͤthigen reichlich verfehen und Bette: eine 
ſehr zahlreiche Beſatzung — aber freylich beftand biefe 
Beſatung ans fardinifchen Truppen! 
Am 24. Oktober wurde, wegen biefer Siege, zu 
Paris ein großes - öffentliches Zeit gefeyert. Auf dem 
dormaligen Plake Ludwigs des XV., welchem man 
jest den Nanten Revolutonsphatz gegeben hatte; 
wurde auf dem Fußgeſtelle der herunter geworfenen 
Bildſaͤule Ludwigs des XV. eine Bildſaͤule der Frey⸗ 
heit errichtet. Das Fußgeſtell ſelbſt war mit Inſchrif⸗ 
ten geziert. Auf der Etie⸗ Seite las man: frank, 
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erttthe Repubtil 1792; uf der andern: 
Montesguous Einzug in Chambery, die 
Hauptſtadt'von Savoyen; auf der beittenz 
Anfelmes. Einzug in die. Graffchaften 
Mizza und Montalbano. Die Pariſer Burgen 
mtlitz marſchirte, unter Abfeurung der Kanonen, mit 
Biegemden Fahnen und klingendem Spiele, nach die⸗ 
Am Babe. Ein Amphitheater war auf demfelden er 
richtet, wo bie Mitglieder der Nationallonvention und 
des Pariſer⸗Buͤrgerrathes Plak nahmen. Eine Menge 
Gmoyw kamen mit kriegerifcher . Muſik, paarweiſe, 
Hand in Hand, auf dem, Plage an, und wurden 
son den zahtreichen Zuſchauern mit lebhaftem Bey 
Fallktatſchen empfangen. Die Fahnen und Panniere 
der. Bürgemmitiß wurden rund -um die Bildſaͤule her⸗ 
geſtellt; ein gahleeiches! Orchefler ſpielte den Geſang 
Der Marfeiller, der von allen Anweſenden geſungen 


wurde; mit dem Abdfeuren der Kanonen’, und dem - 


Geſchretz: Hoch lede die Republit! wurde bie 
Feverlichkeit befchtoffen. : 
In ſeiner bedraͤngten "Rage wendete fi der König 
son Sabdinien an alte feine Freunde und Bundesge⸗ 
noſſen und bat um Huͤlfe. Er erſuchte Eugland um 
feine. Unterſtuͤtzung durch ein kleines Geſchwader, wei; 
as eben damals im Hafen von Villafrance lag. — 
An die vereinigten helvetifchen Staaten 
ſchrieb der König non Sardinien den folgenden Brief: 
Schreiben des Königs non Sardinien 


, andbie dreyzehen Kantone, Die Eid 


genoffen und die Bund sgenoſſen be 

helvetiſchen Staatslörpers, 

„Btcetor Amadeus, von Gottes Snaden 
König von Sardinien, Eypern und Fern 
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falem, u. ſ. w. Lieſte umb wertheſte Freunde, 
Nachbarn and Bundesverwandte, Ohne Zweifel muͤſſen 
Sie ſchon benachrichtigt ſeyn, und mit Erſtaunen ver 
nommen haben, wie die Frankreicher, mit einer Ueber⸗ 
macht von mehr als 20, 000 Mann, auf der Seite 
von Mont meli an in Gapoyen eingefallen End; und 
zwar olme daß fie und. vorher den Krieg erklaͤrt Hätten, 
oder von unferen Seite, durch irgend eine feindſelige 
Mafvegel oder Handlung , dazu geteißt worden wären. 
Wir tonnen nicht umhin, Ihnen dieſes ald einen Vor⸗ 
- fall belannt zu machen, der die Verwunderung und 
den Unwillen aller Mächte Europens erwecken, gan 
befonderd aber die helvetiſchen Staaten intereſſiren 
muß, mit welchen wie md unfere königlichen Vorfah⸗ 
ren jederzeit ald gute Nachbayn, Freunde und Wiutde 
pirtwandte s gu leben aufrichtig gewuͤnſcht haben.“ 
„Indem wir nun bie-fchäblichen Wirkungen und 
fchredlichen Folgen erwägen, ‚welche. ein fo unerhoͤrtes 
Perfahren, als das der Frankreicher gegen uns und 
unfere Staaten, - wabrfcheinlich in allen benachbarten 
Ländern nach Ach ziehen muß; fo Halten wir. uns auch 
wrrfichert ı daß Gig-nicht-aur an der unangenehmen 
Sage ,.in welche. wir dadurch gerathen find, Theil nehs 
m. ſondern auch zu gleicher Zeit auf Alles, was 
daraus entfpeingen taun, bie größte und ernſtlichſte 
Aufmerkfamkeit wenden werden. Wir hoffen fogar, 
daß Sie, bey weißer. Pruͤfung ‚Die ſchicklichſten und 
— Mittel zu. Hemmung. und Ayfhaltung des 
rnern Fortganges-eines Uebels, welches, durch den 
jmnſturz aller Regierupgöserfaffungen, allen Staaten 
n untergang drohet, reiſtich erwägen werden, ob 
hicht unter dieſen Mitteln die Ergretfung gemeinſchaft⸗ 
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licher, zu. dieſem Endzwecke dienlicher Maßregeln, bes 
ſonders aber Ihr Beyſtand zur Befreyung Sapoyens 
von dem Joche der Frankreicher, die allerſchicklichſten 
ſeyn möchten. Sie werden ſchon von ſelbſt den Ein 
fluß, welchen das Beyſpiel von demjenigen, was ſich 
in Savoyen zugetragen, auf alle benachbarten Laͤnder 
baden. Tann, fo wie auch die. Gefahren einſehen, welche 
Daraus: entfpringen, koͤnnen, ohne daß wir der Mühe. 
bedürfen , Ihnen felbige zu fchildern. Wir fchränfen. 
und daher jet nur auf Die Bitte ein, daß Sie, übers. 
zeugt von der Ungerechtigkeit dieſes frankreichiſchen An⸗ 
griffes auf uns, von den Folgen, die darqus zu be⸗ 
forgen ſind, und von dee Nothwendigkeit einer guten 
und feſten Vereinigung zwiſchen allen dabey intereffire 
ten guten Nachbarn, vor allen andern, ſo viel Ihnen 
nur immer Ihre eigene Lage geſtattet, eine, dem Uns 
Heil zuvorkommende und unſerm gerechten Anliegen. 
entfprechende , Entſchlieſſung faſſen, und uns in der 
Hoffnung beſtaͤrken werben, von Ihnen denjenigen 
Beyſtand zu erhalten, welchen wir, angetrieben von 
unferm Vertrauen auf Ihre Freundſchaft, und auf 
den Antheil, weichen Sie jederzeit an allen , unfere- . 
Bamilienftanten angehenden Dingen, genommen baben,- 
bey einer fo wichtigen und dringenden Gelegenheit, als 
die gegenwärtige ift, von Ihnen erbitten,« Ä 
„In dieſer Erwartung bleibt und nichts übrig, alg 7 \ 
Sie der Fortdaner unferer -ausnehmenden Freundſchaft 
au verſichern, und wir bitten Gott u, ſ. w.“ 

Geſchrieben zu Turin am 10, Oftober , im Jahre 
des Gruß 1792, und im zofen unſerer Regierung,“ 
| „Victor Amadeus.“ 
&in ben Kanton Bern ſchrieb der König noch ben. 
fonderd, wie folgt: ü 
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„Victor Amadeus, von Göttes Gnaden, 
König von Sardinien, Cypern und Jeru— 
falem, u. ſ. w. Liebſte und wertheſte greunde, Rach⸗ 
barn und Bundebverwandte.« 

„Wenn wir ſchon nicht gleich im erſten Augenblicke, 
da wir den Einfall der Srarikreicher in Savoyen vers 
“nahmen, eilten , Ihnen diefen unangenehmen Vorfall 
zu melden, fo ſchmeicheln wir und doch, daß Gier 
weit entfernt dieſen Auffchub irgend einem Mangek 
. an Zutrauen von unferer Seite zu den Gefinnungen 
Ihrer Republik gegen ung beyzumeſſen, Denfelben viel⸗ 
mehr ald die natürliche Folge unferer erften Ueberra⸗ 
fung, und der unumgänglichen Vorkehrungen , 10» 
zu und ein folcher Vorfall nöthigte, anfehen werden, 
Da wir jedoch Hoffen, dag Sie auf andern Wegeny 
mit eben fo viel Umwillen als Mißvergnuͤgen, das un⸗ 
gerechte und ſchreyende Verfahren einer benachbarten 
Nation werden vernommen haben, mit welcher wir 
in keinem Kriege begriffen waren, und welche wir 
durch keinerley Feindſeligkeit aufgrreitzt hatten: ſo be⸗ 
nachrichtigen wir Sie jetzt nur, als gute Freunde 
und Nachbarn, von der gerechten Beſorgniß, die wir 
in Anſehung der fernern Abſichten der ·Frankreicher 
auf unſere übrigen Staaten: zu hegen Urfache haben, 
fo wie anch ‘von unferm feſten Entfchluffe, alle unfere 
Mittel zu einer nachdruͤcklichen Widerſetzung anzu⸗ 

wenden.“ 

„Der Antheil, welchen Ihre Repurlit jederzeit an 
allen, ſowohl und als unſere Staaten betreffenden 
Dingen, genommen, läßt uns nicht zweifeln, daß 
Sie bey diefen unangenehmen Umfländen vorzüglich 
gentigt ſeyn werden, und, fo viel es nämlich Die Lage 
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und. die Umſtaͤnde Ihres eigenen Staates geſtatten, 
veue Beweiſe davon zu geben. Wir ſchmeichels und 


deſſen um ſo mehr, da die Verbindung, welche jeder⸗ 


zeit zwifchen den Provinzen Ihrer Republik und ums 
Em Herzogthum Savoyen obgemwaltet . bat, fowohl, 
als die in derfelben von je her wahrgenommenen Ges 
fianungen, nach Beßchaffenheit dev Umſtaͤnde Dazu bey⸗ 
zutragen, daß gebachted Herzogthum in feiner alten 
Abbaͤngigkeit von unſerer Herrſchaft erhalten: werde ; 
ung verſichern, daß Sie dasjenige, was dem gedach⸗ 
ten Herzogthume begegnet ift, eben fo wenig mit gleiche 
gültigen Augen’ anfehen werden, ald die Folgen, wel⸗ 


che dadurch für die benachbarten Staaten entfpringen 


fönnen.“ 
„Wir: konnen, indem wir Obiges Ihrer eigenen 
Weisheit und Scharfficht überlaffen, Ihnen nur die 


Verſicherung geben, “daß, ungeachtet mir gegenwärtig 


genöthigt find, umfere ganze Macht dieſſeits der Alpen, 


zur Beſchuͤtzung Piemonts vor dem Einfälle der. Frans 


reicher, zu vereinigen, wir dennoch nichtd, was in 
unſerm Vermögen flieht, unterlaffen werden, den Vera 
luſt, welchen wie erlitten haben, wieder einzubringen. 
Wir glauben und hiebey befonders duf die Freundſchaft 


Ihrer Republit, und zwar um fo mehr verlaffen zu 


önnen , da Ihr eigenes Intereſſe dabey obwaltet, auch 
Sie geneigt zu finden, und zur Erreichung unferes 
Endzweckes beyzuſtehen, in fo fern Die Reihe der Be⸗ 
gebenheiten ſolches zulaffen, wird. Immittelſt haben 
wir mit großer Zufriedenheit vernommen, was für 
Maßregeln Sie fo muthig ausgeführt haben, um ſo⸗ 
wohl die Stadt Genf nicht unter der Macht der frank. 
veichifchen Truppen / wovon fie bedrohet wurde, erlie⸗ 


[ 
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gen gu laſſen, als auch Ibden eigenen Staat vor jes 
dem unangenebhmen Vorfalle von jener Seite zu decken. 
Wir wünfchen auf dad lebhafteſte, daß Sie uns fer⸗ 
ner die Maßregeln eröffnen wollen, weldye Sie iu er⸗ 
greifen für noͤthig achten, um noch ferner einen Feind 
von Ihren Grämen abzuhalten, den man. wohl mit 
Recht den gemeinfthaftlichen Feind von gan Europa: 
nennen mag. Sollten Sie es zugleich. für zutraͤglich 
haften, einige, zu dieſem Endzweckt füßeende, Maß⸗ 
regeln, welche noch wirkfamer zum Voptheile beyder 
‚Staaten beytragen könnten‘, mit den unferigen zu ver⸗ 
einigen; fo würden wir ſchleunigſt ‚alles, was Ste und 
etwa vorsufchlagen hätten, mit eben’ fo viel Vergnuͤ⸗ 
gen ald Dank annehmen. Sie können demnach von 
nun an verſichert ſeyn, daß wir befläudig geneigt feyn 


werden, von unſerer Seite alled.beuzuteagen, was | 
nur irgend zur Erreichung bed ermwünfchten gemein, | 


fchoftlichen Zieled am dienlichften feyn mag: und wir 
haben Urſache und zu fchmeicheln , dag ſowohl bie mit 
uns verbundenen. Maͤchte, als auch diejenigen, welche 
uns unfere Staaten garantiert Gaben, den Fall drina 
gend genug, und unfere Gache gerecht genug finden 
‚ werden, um fich bewegen su laſſen, und auf das ſchleu⸗ 
nigſte denjenigen Beyftand zu leiften, weichen wir, in 
Gemaͤßheit unferer Verträge fowohl, ald unſerer drin⸗ 
genden Anforderungen, ein Recht haben zu erwarten,“ 
Uebrigens bitten wir Gott, daß er Sie, unſere lich 
flen und wertheften Sreunde, Nachbarn und Bundesver⸗ 
wandten, in feinen heiligen Schug nehmen wolle,“ 
„Gefchricben zu Turin, am 10. Dftober im Jahre 


des Helld 1792, undim zwanzigſten uaſerer Regierung.“ 


»Bictor. Amadeus. 
Die 
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Die Helnetifchen Staaten antworteten dem Könige 
in folgenden Ausdrücden: 

. Entwurf der, an den König von Sar 
binien sn erlaffenden, Antwort. 
November 1792, 
„Sire,“ 

„Aus Ew. Mai, Schreiben vom 10, Oftober ba 
ben wir mit großer Bekuͤmmerniß erſeben, wie bie 
Flammen des Krieges ſich bis in Ew. Maj. Staaten 
ausgebreitet haben, und wie. nehmen wahren Antheil 

‚an biefem unglüclichen Ereigniſſe.“ 

Ew. Mas. laden den ganzen heloetiſchen Staats. 
koͤrper ein. it Ihnen gemeinſchaftliche Sache gegen 
die frankreichiſche Nation zu machen. Allein es kann 
Ihnen nicht entfallen ſeyn, wie wir ſowohl an Sie, 
als an die übrigen Eriegführenden Mächte, eine Er⸗ 
klaͤrung gelangen laſſen, woriun wie und zur Beob⸗ 
achtung der genaneften Neutralität. anheifchig gemacht 
Haben. Ew. Mai. wollen in gnaͤdigſte Erwägung zu 
ziehen geruhen, wie die Lage und die Umſtaͤnde, in 
welchen fich, gegenwärtig bie helvetiſchen Staaten be⸗ 
finden , und die Verſicherungen, welche fie gaben, es 
unnachlaͤßiglich erfordern, .daß fie dem angenommenen 
Syſteme getreu bleiben, und pünktlich bey :der Deus. 
tralität beharren, weiche den kriegfuͤbrenden Maͤchten 
angekuͤndigt worden iſt. 

Wir bitten, daß ed dem Allmaͤchtigen g gefallen wolle 
den fo ſehr erwünfchten Frieden bald wieder herzuſtellen, 
und fowohl Ew. Mai. insbeſondere, als auch alle 
Dero Untertbanen, mit: finen Segnangen zu uͤber⸗ 
ſchůtten·“ | 

Ferner wandte fich ber König von Sarinln an den 

Neunter Cheil. Ee 
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Wiener hof. Dieſer ließ, am 14. Oktober, Durch 
feinen Minifter, den Vice-Hofkanzler Grafen von 
Eobenzf,. folgende Note an die Minifter der italie⸗ 
nifchen Höfe übergeben t 

„Ein Korps von 25,000 Frankreichern, unter dem 
Kommando des Herrn Montesquiou, hat, nach 
Dem es die, zur Wertheidigung des Schloſſes des 
Marfches poftirten, ptemontehfchen Truppen zuruͤck 
gedrängt batte, fich ohne fernern Widerſtand der ſaͤmmt⸗ 
lichen niedern Länder Savoyens bemaͤchtigt, und iſt 
zu Chambery mit den lebhafteſten Freudensbezeugungen 
aufgenommen worden. Ungeachtet ſich die Piemonteſer 
am Eingange von Tarenteſe verſchanzt haben, wo 
fe Verſtaͤrkungen erwarten, ift es dennoch fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie bey Annäherung des Schneewetters 
über den Berg Cenis werden zurück gehen muͤſſen, 
und daß fölglich das Herzogthum Savoyen in der 
Gewalt. der , Sranfreicher bleiben wird.“ 
„ »Dda Se, fardinifche Mas. in diefer bedenlli⸗ 
chen Lage Sich an Se. Mai. den Kaifer gewendet 
Nat, um von Tom eine Verſtaͤrkung von Truppen 
umd jede_andere Huͤlfsleiſtung zu erlangen, die Se, 
Apofolifche Mas. Ihm duch Ihre Vermittlung 
verfchaffen koͤnnten; fo Bat Se. Laiferl, Mai. bes 
fchloffen, Sch unverzüglich an die italienifchen Fuͤrſten 
zu wenden, welchen allen daran gelegen iſt, zu ven 
Gindern, daß dieſer Schluͤſſel Italiens nicht in die 
Haͤnde der Frankreicher gerathe, welche nicht fowohl 
ihrer Waffen, als ihrer Lehre wegen, gu fürchten find, 
die ſehr tauglich iſt, ihnen im allen Ländern Proſely⸗ 
ten zu verfchaffen, und die, wenn fie auch nur von 
einer. mittelmäßigen Rriegemacht unterſtuͤtzt wird, bie 
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Dt u und ffentliche Ruhe ſthren und, vicleicht 
gar vernichten kann.“ 

»Dieſe Gefahr it um ſo mehr zu befͤrchten, da 
Die Frankreicher im Bee Dee Grafſchaft Ni zza find, 
and weicher fie. in. Piemont eindringen, und von Dort: 
ber in deu benachbarten italieniſchen Ländern umapen 
greegen koͤnnen.“ u 

„Unnötbig würde es ſeyn, dem .... Hofe m. FR 
gen , wie hoͤchſt ſchaͤdlich Die Ausbreitung jener. Lehre 
Dee Grundiage ſeiner Regierung ſeyn würde; jewer: 
Lehre, weiche die in Frankreich herrſchende Parthie 
Durch alte möglichen Mittel in Europa und vornehm⸗ 
lich in Italien, gu verbreiten fucht, wo die frank⸗ 
reichifehen Truppen, wenn fie bis ins Gebiet des.... 
Hofes vordeingen koͤnnten, fich beftreben wuͤrden, Em⸗ 
poͤrungen in ſeinen Laͤndern und ſogar in ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt anzuzetteln.“ 

„Dieſe, für den.... Hof ſo hoͤchſt dringenden und 
wichtigen, Betrachtungen laſſen Se. kai ſerl. Maj. 
keinen Augenblick daran zweiſeln, daß der.... Hof 
ſich entſchlieſſen werde, Sr. ſardiniſchen Mat. 
alle Huͤlfe zu leiſten, welche der Zuſtand feines Landes 
geſtatten wird. Da Se. kaiſerl. Mai. ſelbſt Sich 
vorſetzt, zu den Mahregeln mit zu wirken, welche mar 
ergreifen wird, um von den italieniſchen Graͤnzen «ie 
nen Feind zu entſernen, der, wegen der Verfuͤhrungs⸗ 
mittel, die er eittvendet, gefährlicher iſt als wegen 
der Macht feiner Waffen, und der durch bie naͤmlichen 
Mittel ſeine Operationen viel weiter, als durch die 
Siege feiner: Waffen, ausbreiten koͤnnte.“ 

„Fur Aeufferung der Gefnnungen St. D | poſtol. 
Manj. an den Herrn Miniſter dei... . Hofes, ſetzte 

| Et2 . 


- 


der Wieneriſche Hofkanzler noch, auf: ausdrieklichen 
Befehl ſeines Souverains, hinzu, wie Se. Maj. 
volltommen uͤberzengt iſt, Daß dem .... Hofe belie⸗ 
ben werde, auf dieſe Rote, welche bloß auf Wieder, 
herſtellung der oͤffentlichen Ruhe abzweckt, deren Hand⸗ 
babemg dem .... Hofe boͤchſt wichtig ſeyn muß, ohne 
Zeitverluſt diejenige Antwort zu geben, wach die; 
Umſtaͤnde erfordern. ' :. 

wieder fo viele und fo große, in ſo Kanye geit er⸗ 
rungene Siege, wurden die Frankreicher auſſerordent⸗ 
lich ſtolz; Fe hielten ihre Waffen fire unwiderſtehlich, 
und machten im vollen Eruſte Plane int Eroberung 
der ganzen Welt, 

..Der Frantreichifchen: Armee fehlte: es indeſſen mir 
altyufehe an Mannszucht und militärifcher Unterwuͤr⸗ 
ſtgkeit; und vergeblich bemuͤhten ſich ihre Aufuͤhrer/ 
die Soldaten von Ausſchweifungen zuruͤck zu halten. 
Eines der zu Varis errichteten Bataillone brach zu 
Cambray das Gefängnig auf und ließ die Gefange⸗ 
nen los. Nachdem diefe Truppen ich aus der Stadt 
entfernt hatten, ließ der Bürgerrath die losgelaſſenen 
Gefangenen wieder einfperren. Allein bie zweyte Die 
pifion defielben Bataillons, welche am folgenden Tage 
einruͤckte, erbrach die Kerker abermals, fchlug einem 
son den Gefangenen den Kopf‘ab, umd ließ die übrie 
gen los. Einige Offissere , welche dieſem -Unfuge Em 
halt thun-wollten-, wurden ermorbeh, - 

Ein anderer , ähnlicher Borfall ‚ereignete fh bey 
nahe um biefelbe Zeit. Bier Ausreiſſer, Dragoner , 
siengen zu Rethel von den Preuſſen zu bee frank 
reichiſchen Armee über, und lieffen ſich von den Grant 
reichern anmwerben. Einige -feanfreichifche Soldaten 
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von dem Parifer Batalllon Mauron ſeil trafſen dieſe 
preuſſiſchen Auereiſſer in einer Schenke an, zankten 
Ach mit ihnen, ſchimpften ſie, und warfen.fie aus dem 
Hauſe. Der General Chazot befahl ruhig zu ſeyn ⸗ 
amd ſandte einige Leute ab, die Reuangeworbenen zu 
deſchuͤtzen. Allein es hatte Ach mit Dem Pariſern noch 
eine Menge anderer Soldaten vereinigt, und der Haufe 
det. jegt dem Generale folvoßl, als den von ihm ab⸗ 
gefandten Leuten, Trotz. Der General ‚begab fich 
ſeibſt nach dem Orte des Aufruhrs, ließ die Preuſſen 
por ſich bringen , und wandte alle feine Beredſamkeit 
an, um die Aufruͤhrer zu bewegen, bag fie derſelben 
ſchonen möchten. Dieß half aber fo wenig, dag Eine 
von ben Kerlen endlich auseief: „WEM. der General 
nicht will wie wir, fo muß man ihm auch aus ber 
Belt Helfen!“ Bey diefen Worten vitt ber General; 
der da ſah daß feine Gegenwart unnuͤtz fen, binwes, 
und erfuhe bald nachher, daß die vier Preuſſen waͤren 
in. Stuͤcken gehauen worden — eine abſcheuliche That} 
eine ganz zweckloſe Sranfamleiti : . . - | 
Sobald der ‚General Duͤmouriez davon Nachricht 
erhielt, befabl er dem Generale Beurnonville, 
einige Mannfchaft mit Feldſtuͤcken gegen beyde Batail⸗ 
Tone. ausruͤcken zu laſſen, und ihnen anzudeuten, daß 
‚fie ſogleich die Waffen niederlegen, und - fich ergeben 
foltten , fonft worden fe zuſammen gefrhaflen Werden, 
Sie ergaben ſich. Darauf fandte man ihre Fahnen 
an. ihre Stadtviertel, nahm ihner Waffen und Anis 
foem, und ſchickte die ‚Leute in dieſer ſchmaͤhlichen 
Werfaſſung nach Paris, um den Willen ber Konven⸗ 
Yon zu vernehmen.· )¶ 
- a) Moore Journal, Ta. 8 ia. 


. 
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Wegen⸗dieſes Vorfalls ig: marat im. feiner Zeit, 
fehrift den General Dumouries an ; und bieß ihn die 
nen Wolluͤſtling, einen Hoßakayen, einen. Arifinkraten, 
Die Mörder nannte er: vechtichaffene Maͤnner, Pas 
teioten, bie bloß aus Batrietisnus dem Henker , Dem 
‚ Die Ermordeten: dennoch hatten zu Theil werden müffen , 
- am eintge Stunden zuvor gelommen waren; die wies 
Andveiffer. wären, fagte er, Leine Preuffen geweſen, 
fondern ausgewanderte Frankreicher, die man mit den 
Waffen in der Hand ergriffen haͤtte, und die daher 
son Ben patriotiſchen Soldaten mit Recht waͤren zum 
Tode verurtheilt worden; dieſe patriotiſthen Soldaten 
würden jetzt von dem General Duͤmonriez und 
Chazot bloß in der Abficht verlaͤumdet, um Die Buͤr⸗ 
ger von Paris, vorzüglich aber den Pariſer Buͤrger⸗ 
rath, welchem man Die Nevolution.vom ze⸗ 
henten Auguf zu.verdanfen babe, dem gan. 
wi Lande verfaßt. zu machen. a) 

Eben. biefe Auklagen wiederholte DR.arat auch im 
atobinertiube, ‘wo er behauptete, . daß Die Mörder 
Buͤrgerkronen verdient hätten: ja er war under 
ſchaͤmt und frech: genug , den General Duͤmouriez ⸗ 
während deffen Auweſenheit zu Varis, zu beſuchen, 
und ihn⸗wegen ˖der Beſtraſung dieſer Moͤrder zur Rede 
zu ſtellen. Er..traf den General nicht gu Hauſe au. 
Allein er ließ ſich fagen , wo der Gentral ſich befanden 
degab ſich dahin, und fand den General in einer zahl⸗ 
reichen ſchwelgenden Geſellſchaft won Deputirten deu 
Konvention , Generalen, Schauſpielern, Miniſtern u 
Freudenmaͤdchen, an-'tinee üppigen, wit allem verſo⸗ 
benen Tafel, An der ‚Zbüre des * Zinmers ihat bes 
a) cendaſeisß... er Hude .- 
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Kommendbait Santerre Lakahendieuſte. Die Mi⸗ 
niſter Roland und Lebruͤn waren ebenfalls in Dies - 
fer Verſammlung, fo wie auch Kerfainn und Las 
fource Aus dieſer Geſellſchaft rief Marat den Ge⸗ 
meral Diimourieg, den damald ganz Frankreich anbes 
tete, in ein befonderes Zimmer, und fielite ihn zur 
Rede: er erhielt aber nur kurze verächtliche Antwort. 

Diefer abfcheuliche Menſch, Diavat, deifen Betra⸗ 
gen feit dem Anfange der Revolution man in den vo⸗ 
rigen Bänden dieſer Machrichten aufgezeichnet findet, 
wär ein wahres Original von Inverfehämtbeit, Freche 
beit, Mordluſt nnd Schaamloſigkeit. Es war ein klei⸗ 
ner Mann , weit unter mittlerer Größe, mit einem 
abfcheulichen Geſichte. Seine Kleidung war immer 
ſchmutzig und: gerriffen, upd zwar war in Diefer. Zer⸗ 
lumptheit, durch. weiche er :fich dem Wolle beliebt zu 
machen füchte, etwas gefischted, Sein unfeifleted, um 
gepuberted Haar hieng um den Kopf herum , und war 
mit einem ſchmutzigen Tuche umwickelt. „Marat, “ 
fast Moore, „if cin kleiner leichenfarbiger Mann, 
deſſen Geficht feine Leidbenfchaften treffend ausdruͤckt 

Wer Mordſcenen machen will, für den iſt Marats 
Kopf unfchägbar, . . „+ Wenn Marat auf der Red⸗ 

nerbuͤhne ſteht, trägt er den Kopf fo Hoch wie moͤg⸗ 
lich, und will ſich gern das Anfehen der Würde ge⸗ 
ben. Das gelingt ihm freylich nicht; aber es ift doch 
sum Erflaunen, wie er , unter allen lauten Aeuſſerun⸗ 
en und Zeichen des Haſſes und Edeld, womit man 
ihn belegt, fo aufferordentlich zufrieben mit fich ſelbſt 
feheinen kann. Es Yallt ihm nie fin, furchtſam oder 
nachgiebig auszufehen , und mir/fchien es immer, als 
blicke ex verächtlich, oder drohend, von der Buͤhne 
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auf die Verſammlung hereb. Er ſpricht in einem hohlen, 
kraͤchzenden Tone, mit Nachdruck, der ihm aber nicht 
gerathen wi.“ — Bor der Revolution war Marat Arzt, 
und machte ich durch mehrere frankreichiſche und englaͤn⸗ 
Bifche , phyſikaliſche und mediziniſche Schriften bekannt, 
deren Inhalt aber nicht fehr bedeutend iſt. 

. Dee Denkſpruch, den DMarat der Zeitfehrift vor 
feste, die er feit der Revolution fchrieb, hieß: Utre- 
deat miseris, abeat forfuna superbis,, welches bins 
länglich beweiſet, daß fein Zweck war, Die Armen 
am Plündern dee Reichen aufjuheren. 

Am 18. Dftober wiederholte er in ber Kondention 
aller was er am vorigen Tage zur Entſchuldigung 
der Mörder und zur Beſchuldigung Der Generale Die 
monrie; und Chazot vorgebracht hatte. Genen den 
Letztern verlangte er fogar cin Anllagedekret. Er wur 
de aber wicht gehört, und fein Antrag ward mit 
Verachtung abgewieſen. 

Au einer Zeit , we alle Generale der Kemer ; Dit 
mourie; und Kelleemann ausgenommen, für mehr oder 
weniger verbächttg gehalten wurden, traute man auch 
dem alten General Lud ner nicht. Er wurde von EC has 
ons nach Paris beichieben um ſich zu verantworten. Am 
33. Septeinber kam ex au Varis an und verlangte am fole 
genden Tage vor den Schranken der Konvention zu ers 
feheinen. Er wurde nicht vorgelaſſen. Hierauf fehrich er 
an die Konvention einen Brief, welcher am 27. Septem⸗ 
ber vorgelefen wurde. Diefee Brief verdient bier eine 
GStelle, weil er fo ganz originch iſt, weil ex den Karakter 
dieſes alten Kriegers ſehr treffend ſchildert, und weil er 
bis jetzt in Deutſchland noch nicht belannt erwarben if, 

Der Brief lautet wie folgt. 
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„Bürger Stellvertreter. Da ich durch dem 
sollichenden Staatsrath nach Paris Bin berufen wor, 
den, ummit ihm die Kriegsoperationen zu verabreden, 
ſo habe ich mich bemüht, die Erlaubniß zu erhalten, 
“ mich vor der Nationaltonvention zu fielen, bey welcher 
alle Gewalt und alle Macht if. Sie haben. das Kb. 
nigreich in eine Republil verwandelt. Recht aut. Ich 
will ganz der Nation geborchen; aber ich muß Ihnen, 
Stellvertreter, offenherzig den Zuſtand befchreiben, im 
dem ich mich befinde. Wenn der Soldat an feinem: 
Hoften bleiben fol, fo muß diefer Poſten feſt ftchen, 
und er muß, ſobald er feine Pflicht erfüllt, auch nach 
Verdienſt geehrt werden. Ich fehe, daß feit einiger 
Zeit mich bie Verläumdung umgibt, und Beſchuldi- 
gungen tiber mich haͤuft. Stellvertreter, mein Herz 
iſt frankreichiſth. Don thut mir unrecht. ch fan 
zwar nicht frangöfifch fprechen, aber ich kann mich 
fchlagen , und ich widme mich Frankreich, meinem ges 
wählten Baterlande, Man wirft mir einige Ausbrücke 
in meinen Briefen vor; aber ich Babe fa oft genug ges 
fagt, daß ich diefelben durch jemand anders in die 
franzoͤſiſche Sprache uͤberſetzen laſſe. Man wirft mie 
mein Verfahren su Courtray vor. Was konnte ich 
aber thun, da ich unter einem fchlechten Minifter 
fand , und da La Fayette in meiner Nähe war, dem 
ich niemals getraut habe; denn ich wußte ganz zuver⸗ 
laͤßig, daß er mich in Verlegenheit zu ſetzen ſuchte. 
Man Hält mie mein ˖Betragen ſeit dem 10. Auguſt 
vor: aber bin nicht ich ed, der, gleich in ben erſten 
Tagen nach dem 10, Auguſt, den Kommiſſarien der 
Berfammiung bey der Armee alles vorbereitet hat; 
ſo daß Fe nur das zu endigen brauchten, was ich an⸗ 
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gefangen hatte. Die Kommiſſarien find nach meiner 
Armee gekommen. Nachher bin ich zum. Generaliſſi 
mus ernannt worden, nicht um bie Truppen in Die 
Schlacht zu führen , fondeen um Plane mit den uͤbri 
gen Generalen zu verabreden. Zu Chalons Habe ich 


an der Bildung der neugeworbenen ‚Soldaten gearbeis 


tet, die mir zugefandt wurden. Ich that was jeder 
andere Offizier würde getban haben; ich fandte dieje⸗ 
nigen Soldaten zurück, die nicht bewaffnet, ober Die 
nur fchlecht bewaffnet waren. Dan fagt, ich hätte 
dad Zutrauen der Goldaten nicht. Dadurch, Da 
man dieſes fagte,, hofte man mich deſſelben verluſtig 
zu machen; aber meine Waffenbrüder , die mich mit 
. Ihnen im Feuer gefeben, haben das Zutrauen nicht 
veripren , welches fie in mich geſetzt hatten. Mas 
wirft mie vor, meine beyden Söhne ‚wären bey ber 
öfterreichifchen Armee. Dieß ift eine Erdichtung mei⸗ 
ner Feinde; denn meine. Söhne find ig dänischen Dies 
fien, und haben niemals gegen Srankreich Die Waſ⸗ 
fen getragen. Mitten unter dieſen Verlaͤumdungen 
werde ich ganz Paris berufen , während -fich der Feind 
an unſeren Graͤnzen, und innerhalb derſelben beſin⸗ 
det. Buͤrger! verdaͤchtigen Menſchen muß man ihre 
Stellen nehmen; es iſt hohe Zeit dazu: allein man 
muß von dieſer gerechten Strenge diejenigen Maͤnner 
ausnehmen, die ihre Geßnnungen fo Deutlich gezeigt 
haben, daß man an ihrer Treue gar nicht zweifeln 
kann. Bevollmaͤchtigte dee Mation. Luckner kommt 
nicht , um Fhnen ungegründete Lobfpräche zu machen sg 
er kommt, fi über die Verlaͤumdung zu beklagen, 
die ihn verfolgt. Bey vielen Völkern geehrt, hat ex 
ſich in.den Schooß. bedtenigen. hegeben , weich es ihm 


⸗ 
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am meiſten Wohlwollen bezeigte. Luckner if ſtufen⸗ 


weiſe durch alle metitärifchen Grade gegangen; er will 
mit Ehren und als Soldat fein Leben beſchließen. Er 
wuͤnſcht fein Leben im Dienfte der franlreichifchen Sta» 
tion aufzuopfarn. Die ,. von den Frankreichern fü 
hoch geſchaͤtzten, Vorſchriften der Ehre find die. Vor⸗ 
Köriften die er befolgt. Warum bäft man ihn in der 
Entfernung som Feinde, flatt ihn zum Siege abzus 
fenden? Wie dem auch feyn mag, ee erfucht Sie, be⸗ 


vollmaͤchtigte Bürger , den Eid anzunehmen, den ee 


in ihre Hände ablegt , daß er aus allen feinen Kräften 
bie frankreichiſche Republik, Die Freybeit und die 


Gleichheit, aufrecht erhalten wolle.“ 


- 


Diefe Rede wurde von der Konvention mit lautem 
VDeyfallfklatſchen aufgenommen. 
Die Abgeordneten der helvetiſchen Staaten, welche 


am dieſe Zeit auf einer auſſerordentlichen Tagfatzung 


wu Arau verſammelt waren, beſchloſſen, nach langen 
und heftigen Debatten: an dem Kriege keinen Antheil 
gu nehmen ı ſondern neutral zu bleiben, und dieſe Nette 
tealität gegen alle, die in dieſelbe Eingriffe zu thun 
wagen möchten, zu vertheidigen. Die Frankreicher, 
denen viel daran gelegen war, die Schweißer nicht 


unnter die Zahl ihrer Feinde zu wiſſen, erließen an die 
helvetiſchen Staaten die folgende De 


0 „Bruͤder und Freunde. 


Schon ſeit langer "Zeit ſtrebet das baus Oeſter⸗ 


reich, Euch in einen Bund zu ziehen, den es gegen 
die frankreichiſche Freyheit errichtet hat, Eure Erklaͤ 
rung der Neutralitaͤt hat es nicht irre gemacht. Es 
ſchoͤpfet neue Beweggruͤnde ans den Begebenheiten des 
10, Auguſts, und hoft noch immer, Euch durch die 


/ 
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Sorache ber Verlaͤumbung und Rankemacherey zu ver⸗ 
fuͤhren. Wir aber wollen die Sprache der Freymuů⸗ 
thigkeit und Vernunft mit Euch reden.“ 

- £udwig der XVI. herrſchte bloß kraft einer Konflis 
tution, die er aufrecht zu halten geſchworen "hatte, 
Die Macht, welche er durch diefelbe erhelten hatte. 
wendete er an, fle umguflürgen. Schon näßerten fich 
und. zahlreiche Heere, angeführt von feinen Brüdern; 
In feinem Damen kamen fie, Frankreich su erobern, 
Allenthalben Hatte er. die Verraͤtherey in. ein Syſtem 
gebracht ; ſchon wollte fich dee Thron des Deſpotismus 
wiederum erheben. Das Volk fuͤrchtete fuͤr ſeine Frey⸗ 
heit; es beklagte ſich: ſtatt aller Antwort. aber wouude 
das Zeichen zu ſeiner Ermordung in dem Pallaſte ſei⸗ 
nes erſten Staatsbeamten gegeben. An der Spitze 
ſeiner Mörder erklicte. es eben. Die Schweitzergarden, 
deren- Verabſchiedung von. der Konftitution gebosen wor⸗ 

den war, denen wir aber gleichwohl , wegen des Wobl. 
wollens, welches bie ftankreichiſche Nation an die hel⸗ 
vetifche knuͤpft, ihren völligen old "gelaffen hatten. 
Hier mußte überwunden; es mußten Die Werkzeuge 
eines ſolchen Bubenſtuͤcks serfchmettert , ‚ober die Ketten 
wieder angenommen werden. Und nun fingen wir 
Euch, die Ihr: den Werth der Frevheit kennet: durf⸗ 
ten freye Buͤrger unentſchloſſen bleiben ? « 

„Dieß, Brüder und; Bundeögenoffe n, 
dieß iſt die Geſtaltz Der Begebenbeiten die unſere 
Feinde Euch in ſo treuloſen Farben darſtellen. Wir 
haben das Joch der Bo urbons abgeſchuͤttelt, gleiche 
wie Ihr ehemals das Joch der Oeſterreich er abſchuͤt⸗ 
teltet: und dennoch wollen die Deflerreicher Euch nun 
zu Mitverſchwornen ihres Haſſes gegen bie Freyheit 
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ne :Keinedtuege® Rechen „war bie Frankreicher 
einen Feind mehr; fie werden: den Anſtrengungen aller 
Deſpoten und aller Voͤlker widerſtehen, welche Die 
Miedertraͤchtigkeit haben möchten, wuͤthenden Leiden⸗ 


ſchaften zu froͤhnen: aber mit Schmerz wuͤrden ſie un- 


ter ihren Feinden eine Nation erblicken, die ſie keben, 
die fie hochſchaͤten; eine Nation, weiche die Natur 
ſelbſt zu ihrer ewigen Bundesgenoſſin beſtimmt zu haben 
ſcheint, Wir wollen Euch nicht an Dasienige erin⸗ 
ren, was fie für Euch thaten; uicht an dad, wo⸗ 
durch fie, vornehmlich im letzten Jahrhunderte, Das 
Hand Deflerreich zwangen, Eure Rationalunabhaͤn⸗ 
aigkeit annaerkennen. Euer gegenwaͤrtiges Intereſſe, 
Extrem Ruhm, Eure politiſche Exiſtenz, bitten wir 
Euch zu erwaͤgen. Iſt es nicht ein unumgaͤngliches 
Beduͤrfniß Eures Landes, durch ein ununterbrochenes 
Werkehr mit Frankreich befruchtet zu werden? Was 
koͤnnen Euch unſere Feinde zur Eutſchaͤdigung des 
Verluſtes unſerer Freundſchaft anbieten? Und ſehet 
Ihr denn nicht, daß unſere Feinde auch die Eurigen 
find? Habt Ihr vergeſſen die Anſtalten, die Joſeph 
der II. wider feinen Willen verrieth? Sie find erblich 
feinem Haufe , ‚welches, getreu den. Grundfägen ber 


Tyranney, Helpetien immer als fein. Eigenthum Den. 


zrachter, ‚Sollte Euch denn Euer langes Mißtrauen 
gegen fein politifches Betragen im. einem Zeitpunkte 
verlaſſen, da der große Kampf zwifchen Deſpotismus 
and Freyheit das Schickſal der Mationen auf Immer 
zu entſcheiden im Begriff IE? 
.„Welcher Schmach, welchen Gefahren ſogar Wü 
He Ihr Eich ausſetzen, wenn Ihr, die Ihr durch 
. Euer Bepfpiel die neuern Voͤller von ihren unverjaͤhr⸗ 


— 


& 
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baren Seinerähntätterchtn belrhrtet, wenn ge ge⸗ 
gen daB freye Frankreich die Sache. eines Tprannenges 
ſthlechts, welches von jeher gegen. alle Volksſouverai⸗ 
netaͤt ſich ſo feindſelig bewies, zu der Eurigen mache 
tet! Ha! haͤttet Ihr Euch jemals gegen Frankreich 
ertlaͤren wollen, ſo haͤtte es damals geſthehen muͤſſen, 
als eines ſeiner ſtrafbaren Oberhaͤupter eine Mißge⸗ 
burt von Buͤndniß mit Oeſterreich ausgebruͤtet hatte; 
Jetzt aber, da dieſes Buͤndiß vernichtet iR, jest iſt 
feine Sache wieder die Eurige geworden; fie iſt es 
noch mehr geworben , ſeitdem ſich ‚iR einer Repu⸗ 
blit erklärt hat.“ 

„Was bedeuntet von affo das, Wigtienen ' weiches 
man Euch über den Bug unſerer Heere einzuſidßen 
trachtet? Es find nicht dieſe, nein! es ſind vielmehr 
bie zu Euch geßüchteten Frankreicher; ed ſind einige 


Eurer eigenen, vom Deſpotismus erkauften, Mitglies. 


ber; ed’ find die nichtswuͤrdigen Menſchen, die ihre 
eigene Sache von der Öffentlichen trennen, und Euch 
fogern den allgemeinen Vortheil des helvetiſchen Staats⸗ 
förperd ihrem perfönlichen Ehrgeitze aufopfern fähen s 
Die ind es, gegen weiche Ihr auf Eurer Hut ſeyn 
muͤſſet. Unſere Heere Haben keine andere Beſtimmung / 
als die Tyrannen von dem Boden der frankreichiſchen 
Republik zu vertreiben, und ihren Bund, feibft bis 
in ihre Heimath, zu verfolgen. In Ehren aber wer⸗ 
den fie immer halten das Gebiet neutraler oder ver⸗ 
Händeten Mächte; in Ehren haften das -Eigenfhum 5 
felbR auf dem Boden , welchen die Füße der Tyraunen 


hetreten, die uns aufreitzten: und nur dadurch wer⸗ 


den fie ſich an ihnen raͤchen, Daß fie den Keen, d die 


ihr Zoch belaſtet, Freyheit anbieten.“ 
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„DO! es ſirhet dem Hanſe Delerreich herelich an, 
uns als Verletzer der Vertraͤge und des Voͤlkerrechtes 
zu ſchildern! Kennt Ihr die neuen Verbrechen ſchon, 
womit es ſich fo eben auf fraukreichifchem Boden ben 
Het? Ihm war es vorbehalten, zu zeigen, bits zu 
welcher Uusichweifung der überlegte Haß ber Deſpo⸗ 
ten gegen. freye Dienfchen , die Vergeſſenheit aller Ges 
fee der Natur und Menſchlichkeit treiben Tonne! 
Nein, es wird Leine Früchte fanımeln von den erſten 
gluͤcklichen Bortfchritten, bie ihm Die Verraͤthereyen 
Zudwigs des. XVI, gewährt hatten! Nur allgulange 
it Europa non ihm bedrehet , beunruhiget, ums 
terdrücht worden. Sie muß nunmehr auöbrechen, > 
die majeſtaͤtiſche Volksrache. Endlich muß er fich nein 
gen lernen , der Deſpotismus, vor den geheiliaten Rech⸗ 
sen Der Nationen. Die Hände der Freyheit müffen das 
Reich des Friedens gründen und befefligen. Die Franka 

reicher Haben es geſchworen; und ein großes, freyts 
Volk, ſchwoͤret nicht. vergebens.“ 

„Du aber, freyes, edelmuͤthiges Bolt; 
wenn Du auch nicht mit uns die Gefahren einer fo 
ſchoͤnen Unternehmung theilen willſt; fo verdiene we, 
nigſtens Deine Theilnahme an dem gluͤcklichen Erfolge, 

und ſetze Dich nicht, durch treuloſe Eingebungen unſe⸗ 
rer gemeinſchaftlichen Feinde, der Gefahr aus, von 
- Deinen vier Jahrhunderten der Freyheit, der Weisheit 
und des Ruhmes, die Früchte zu verlieren!“ 

Der Verfaſſer dieſer beredten Zufchrift an Die beine. 
tiſche Nation war Herr Mail he. 

Die unglügliche Königliche Familie wurde, ſeitdem 
. bie Nationaltonvention‘ verfanmelt war, noch härter 
und ſtrenger behandelt, als vorher; Um den König 
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bey dem Wolke verheft - n machen ; gab der Bürger» 
rath vor , er mache ſogar im Gefängniffe noch Vera 
fhwörungen. In den Nachrichten vom Befinden der 
koͤniglichen Familie, .melche der Buͤegerrath täglich 
drucken ließ, kamen bie ungereimteflen und abge⸗ 
ſchmackteſten Beſchuldigungen vor. Bald hieß ed: der 
König fpräche wit, der Königin in einer geheimen 
Sprache ; man babe ben König fagen gehört : ich babe 
45 gefeben, worauf die Königin geantwortet hätte: 
and ich s2. Ein andermal wurde geſagt: die Koͤni⸗ 
gin und die Prinzeffinen befuchten oft die Garderobe, 
weil man von da die umliegenden Häufer fehen, und 
ben Bewohnern derfelden Zeichen gehen koͤnne. Ein 
andermal hieß ed: Die Gefangenen verlangten oft reine 
Waͤſche, weil fie mut derſelben verborgene Billete von 
außen erhielten. Ein andermal war ein Ausrufer ver⸗ 
daͤchtig, der mit lauter Stimme unter den Feuſtern 
Dee Gefängenen Waaren zum Verkaufe ausrief. Ends 
lich wurde erzaͤhlt: die Königin hätte, ein Kopfzeug 
verlangt; eine Modehändlerin mare gelommen , und 
Hätte verfchiedene Kopfjeuge ausgekramt; die Köntgin 
bätte alle zu fchön gefunden, und einfachere verlangt ; 
‚endlich Hätte ſie die Modebändierin erfucht , ihr das 
Kopfjeug zu verkaufen, welches fie felbft truͤge; die 
Modehaͤndlerin hätte eingewilligt; allein bey dem Ab⸗ 
nehmen haͤtten die wachthabenden Kommiſſarien ein 
Kniſtern bemerkt, und nach genauer Unterſuchung ein 
in Ziffern geſchriebenes Billet gefunden, | | 
Ans den unverfhämten Rachrichten, die auf Ba 
- fehl des Buͤrgerrathes ‚gedruckt wurden, will-ich Eine 
Stelle ausheben, um eine Probe des empörenden Tones 
au geben, welcher in dieſen Nachrichten berefchte , in 
denen 
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denen ı man iber ungluͤckliche, tief gefallene Sefangene, | 


fich zu ſpotten erlaubte, 

„„Als ich den 16. September auf. der Wache war, 
von ıı the des Morgens bis 11 Uhr ded Abends, 
börte ich zu wieberholtenmalen und mit Affektation, 
fügen: La Belle. Dieſes Wort ſchien fehr wichtig 
zu ſeyn. Als ich am Montage mit Ludwig dem XVI. 
und feiner Schweſter ſpatzieren gieng , fragte ihn biefe 
halblaut: „Haben Sie La Belle geſehen?“ — „Ja— 
zumellen ,““ antwortete er. — Ludwig der XVI. ere 
greift ein Buch, liefet darin, nimmt ein anderes, 
macht Noten mit einem Bleyſtift, laͤßt bisweilen feis 
nen Sohn lateinifche Stellen erklaͤren, und wählt ſorg⸗ 
fältig nur folche, die auf bie Umſtaͤnde paffen , in dee 
nen er fich befindet. Marte Antoinette läft ihre 
Kinder Iefen und fo laut auffagen, daß es feheinet man 
vermuche Horcher an-den Thüren. Vor einigen. Ta, 


„gen fand fi der Kammerdiener ded vormaligen Her⸗ 


3098 de Coigny anihrer Thüre, als Ohnehoſe vers 
kleidet. Eliſabeth gibt ihrer Nichte Unterricht im Rech 
nen und Zeichnen. Dann nehmen fie jede cin Buch 
in die Hand; dann fprechen fie. Man fbeifer, und 
die Mapizeit iſt ausgeſucht. Nur die Dolchritter fehs 
len, ſonſt wäre «8 ganz. fo wie in den Thufllerien. 
Nach Tiſche gibt es einige Parthien Piket; mit unter 

auch allerhand Kleine Kniffe, mit den Kommiffarien zu 
fpeechen und fie auszufragen. Dergleichen Ausfra⸗ 
gungen werden von Zeit zu Zeit: unterbrochen. Dann 
aimmt man wieder die Bücher zu Hand; oder man 


ſpatzieret, wobey man die Majeſtaͤt affektirt und fich 


über kleine Unannebhmlichkeiten hinweg gu fegen ſcheint. 
Des Abends lieſet die Gemahlin Ludwigs des XVE 
Neunter Theil, . Sf 
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vor , unter andern aus ben Briefen ber Cecilia. 
Bald von einem unglüdlichen Grafen, der in Die 
Tochter eines Bringen ‚von großem Haufe verliebt iſt, 
.. amd bie ihn ſowohl, als ſich ſelbſt, rächen ſoll; bald 
uf w. Während des Vorleſens herrſcht das tiefſte 
Stillſchweigen, und aus dem Leſen zieht man dieſe 
oder jene Anſpielung. Auch gibt man ſich Raͤthfel 
aufs ſagt ſich abfichtjich Zweydeutigkeiten; wahrſagt 
aus Karten Regen, Sturm oder beitern ‚Himmel. 
Meberbaupt wird in Zahlen und Bildern gefbrochen. 
Da beit es: „ich habe neun gefehen,“ — „und ich 
eilf,“ — „und ich bis neunzehen.“ Die. Wittwe der 
Zipvilliſte ſagte vor 4 Tagen zu ihrer Schwägerin 
Eliſabeth: „Hente Morgen haben Sie vorſaͤtzlich 
eine- große Lüge gefagt.“ — „Wollen Sie daß ich zes 
hen mit schen multipliciren folle?“ eriwiderte dieſe.“ 
So lautet diefer Bericht des Buͤrgerrathes; fe 








| 


lauten fie alle, diefe Berichte. Die Wittwe der, 
Zivilliſte — welch ein bitteren, geanfamer, unse, 


menſchlicher Spott! welche entfegliche Böfewichter,, die 
ſo was fchreiben , die des tieffien Elends, dad nur dem 
Menſchen befallen kann, des größten und unverdien⸗ 
teſten Ungluͤcks ſo kaltbluͤtig ſpotten koͤnnen! 

„Jedes Franenzimmer,“ ſagt Moore von der 
Königm, „würde in ihrer Lage hoͤchſt bellagenswuͤr⸗ 
Dig ſeyn: allein wir können nicht nmhin zu glauben, 
daß fie. beilagenswürdiger war, ald jede andere am 
idrer Stelle. Ihre Pein war um fo unerträglicher, 

da ihre erhabener Rang und Stand fie über das Elend 
hinweg gefegt zu baben fchien, welches fie. betraf und 
quaͤlte. Ein fühlendes Herz braucht eben Kein unges 
reimtes Vorurtheil für menfchlicke Hoheit zu naͤhren, 
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um dieſer Betrachtung Raum zu geben. Eine Kaiſe⸗ 
rin ihre Mutter, ihre Bruͤder Kaiſer, und der maͤch⸗ 
tigſte Monarch in Europa: ihr Gemabl: fo auſſeror⸗ 
Dentlich war vormals ihr Glanz umd ihre Hobeit; aber 
noch ‚weit aufferordentlicher war nachher ige Elend. 
Nicht bloß eine Königin war fie, fondern auch eine 
fchöne Fran; nicht blof an Die eigennuͤtzige, augendie⸗ 
neriſche Unterwürfigkeit war fie gewöhnt, die der Ge⸗ 
malt ſchmeichelt, fondern an die weit gefälligere Ach⸗ 
tung und Ergebenheit, die der ‚Schönheit huldigt. 
Ihre Freundſchaft begluͤckte; ihre Lächeln machte feligs 
ihren Wünfchen kam man zuvor; ihre Winke waren 
Befehle, Aber, welch ein ſchreckliches Widerſpiel! 
In ein enges. Gefängniß eingefchloffen, von Barbaren 
umgeben, von Niederträchtigen umringt, die fich ih⸗ 
zer Leiden freuen, die ihrem Kummer Hohn fprechen, 
ungeachtet fie nie von ihr find beleidigt worden; ihre 
treuften Diener und Freunde ermordet, bloß weil fie 
ihre Freunde waren ; die Todesqual banger Erwars 
tung in ihrem Herzen; bebend und sitternd für ihr 
eigened Schickſal, für das Schickſal ihres Gatten, 
ihrer Schwefler , ihrer Kinder. — Mein! die Fahr 
bücher der Ungluͤcklichen umfaffen Leine ſchrecklichere 
“ Rage, bie hoͤchſte Einbildungskraft der tragiſchen Diche 
ter erfand keine ſchrecklichere Lage, als die peinliche, 
qualvolle Lage der Königin von Frankreich Maria 
Antonia. Die entfernteften Jahrhunderte werden 
ihren Namen nicht ausfprechen, obne den Teufeln in 
Menfchengeftalt zu Ruchen, die fie fo behandelten, fo 
bebandeln ließen! — 

Sobald die Monarchie abgefchaft war, machte 
man dem Könige dieſes fogleich bekannt, und man 
öfz 
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feste in fein Zimmer ſowohl, ats In das Zimmer dee 


Königin, an die Dede die Aufcheift: Im erfien 
Jahre der Gleichheit und der frantreichio 
ſchen Republik, 

Am 29, September faßle der Pariſer Bürgerrath 
in Ruͤckſicht auf die koͤnigliche Familie den folgenden 
Beſchluß: „1. Ludwig und Antonia ſollen gaänz⸗ 


lich getrennt werden. 2. Jeder Gefangene ſolb ein 


eigenes Zimmer haben. 3. Der Kammerdiener ſoll 
in Verhaft genommen werden. 4. Der Bürger Ste 
bert fol den fünf bereits ernannten Kommiſſarien 
zugeſellt werden. 5. Dieſer Beſchluß ſoll heute Abend 
noch in Ausfuͤhrung gebracht werden. 6. Auch ſoll 
alles Silbergeſchirr den Gefangenen weggenommen 
werden, und die Kommiſſarien ſollen Vollmacht ha⸗ 
ben, dieſe Geiſeln ber Tyrannenverſchwoͤrung nach Will 
kuͤhr zu behandeln.“ 

Bon der Ausführung dieſes Befehls flattete der 
Bürger und Kerkermeiſter Sebert den folgenden Be 
richt ab: „Ich kam,“ fprach er, „des Nachts in daB 
‚ Zimmer, Ludwig lag im Bette. Ich machte ihm 
den Befehl des Buͤrgerraths bekannt und lad denfels 
ben ab. Er verlangte ihn zu feben. Ich zeigte ihn 
vor. Dann wurden Feder, Dinte, Papier und Bley 
federn, weggenommen. Ludwig ſchien auffer ich vor 
Erſtaunen, und fprach: Laffen Sie mich, in dies 
fem Zimmer wenigſtens noch dieſe Nacht. 
Ich aber befahl ihm, fogleich aufzufichen, und mie 
zu folgen. Ludwig zog fih an, und folgte mir in 
fein neues Zimmer. Vorbher trat er noch in das Sims 
mer feiner Gemahlin und der Eliſabeth. Diefen mach, 
te ich bekannt , daß fie getrennt werden müßten: da 
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fisten fie ich einander um den Hals und weinten bite 
terlich, Ludwig. ergriff Die Hand feiner Gemaplin und 
Die Hand feiner Schweſter, drückte beyde Hände, und 
fab gen Himmel, ofme ein Wort zu fprechen. Die 
Weiber beuiten. noch lauter als vorher. Da riſſen 
wir ſie mit Gewalt von einander, und führten Lud⸗ 
wig in fein.neues- Gemac, ' Er. fah fi) un, und 
Iegte fich zu Bette. Als er des Morgens die eiſernen 
Stäbe vor den Fenſtern erblickte, und die kleinen Lör 
cher, , durch welche das Licht herein fiel, da fprach er: 
Diefes Zimmer it für mich zu enge und zu 
heiß, ich mag darinn nicht Sänger bleiben. 
Er erhielt zur Antwort: er müßte darinn bieiben, 
ſelbſt ‚gegen feinen Willen. Da ſeufzte er. Die Wels 
ber baten um Erlaubniß mit den Kindern fprechen zu 
dürfen. Dieb wurde zugegeben ; jeboch unter der Bes 
Dingung, dafi fie nicht Durch. "Zeichen ſprechen ſoll⸗ 
ten.“ — In diefem ZToge fprachen bie Mitglieder des 
VPariſer Buͤrgerrathes von ihrem gefangenen Künige 
5 und feiner, Samilie, 

Man ſann auf alle Kleinigkeiten, um den König 
zu kraͤnken. So fegte inan z.B, in das Zimmer des 
Königs eine Wanduhr, welche vormals in den Thuil⸗ 
lerien geftanden hatte, und auf deren Zifferblatt die 
Horte fanden: le Pautre Uhrmacher des Kds 
nigs. Dieſe Worte: des Koͤnigs wurden ausge⸗ 
ſtrichen, und ſtatt derſelben: der Republik geſetzt; 
fo daß es jetzt hießz le Pautre Uhrmacher der 
Republik. — Eine laͤcherliche, kindiſche Aende⸗ 
rung, weil le Pautre, als er die Uhr verfertigte, 
allerdings Uhrmacher des Königs geweſen war. Aus 
dergleichen Zügen kann man aber den Geiſt der fick 


454 Ä 
ſelbſt fo neunenden frankreichiſthen Republikaner am 
beften kennen lernen. Yu allen Handlungen derſelben 
findet man einen Lleinlichen , tindifchen, erbärmlichen 
Triumph darüber, daß fie ſich ihres Monarchen enties 
Digt Hatten; nichts großes l edles, erhabenes, wirk⸗ 
lich republikaniſches. Es find elende verachtenswuͤr⸗ 
dige Menſchon, die in allen ihren Handlungen Matte 
gel an Erziehung und guten Sitten. perratben. 
Was damals die Geflnnungen der Variſer uͤber 
den König waren, davon gibt und Moore ausführlis 
che Nachricht. a) „Ucher das wahrfcheinliche Schick⸗ 
fül des. Königs,“ fchreibt et am 16. Dlober, „habe 
ich mich Häufig mit Mitgliedern der Konvention bes 
fprochen , denen man auf die Konvention großen Eins 
Muß zutraut. Sie ſchienen überzeugt, die Mehrheit 
der Verfammlung, mit Einguß der achtbarſten Mit- 
glieder , ſey geneigt ihn zu verbannen,, und gebe Ach 
Muͤhe, jeden Vorſchlag zur Eröfnung feined Prozeſ 
ſes aufzuſchieben, bis das Volk kalt genug geworden 
ſey, einen ſolchen Ausſpruch gut zu heißen, welches, 
wie ſie fürchten, . jet noch nicht der Fall iſ. Man 
glaubt folgende Bemerkung eines Deputirten babe 
großen Eindrud auf die Konvention gemacht: Karl 
der Erfte Hatte Nachfolger; Die Zarquinice 
bekamen leine.... So weit ındn Auge reicht, 
wuͤnſchen die wirklichen Parifer Bürger, Die eigentlis 
che Buͤrgerſchaft, keinesweges den Tod des Königs. 
Verſteht man aber unter Dem Volke, den verworfe⸗ 
nen unnügen Pöbel der Vorflädte, und das Lumpens 
pad, das fich Dingen läßt auf öffentlichen Plaͤtzen um⸗ 
Her zu fchreyen: fo iſt es nicht wahrfcheinlich, daß 
a) Moore Joumal, T. 2. ©, 96 
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dieſe lemeln kalt werden‘, oder ſch irgend einen Aus⸗ 
ſpruch werden gefallen laſſen, den Diejenigen, von 
Denen fie gedingt find, oder ihr eigener grauſamer 
Sinn, ihnen nicht angeben. Noch heute (16. Oft.) 
batte ich in der Konvention Gelegenheit zu beurtgetb 
len, wie wenig man den Hoffnungen oberwaͤhnter 
Deputirten vertrauen duͤrfe. Die Debatte hatte nicht 
die entfernteſte Beziehung auf den Koͤnig, als Herr 
Hardi, ein Deputirter, den Rednerſtuhl beſtieg, und 
ſagte: „Ich erinnere die Konvention an eine wichtige 
Daicht gegen dad Vaterland , welche fie zu lange vers 
ſchiebt, an den Prozeß genen Ludwig Capet. Ich 
verlange, daß ein Tag zu feinem Wrozeffe anberaumt - 
werde, damit das Blut: des Verraͤthers die der Nas 
kon zugefuͤgten Beleidigungen buͤße.“ — Alfo gal⸗ 
sen dem Sprecher Prozeß und Hinrichtung fire einer⸗ 
sy! Died veranlaßte viele ungemäßigte aberwitzige 
Ausdruͤcke anderer Deputirten , welche den Antrag auf . 
den Projeß unterſtuͤtzten, worunter fie gleichfalls Hin⸗ 
sichtung verfianden. Einer fagte: bie Geifter der am 
10. Auguſt vor dem Gchloffe gefallenen Freyheits⸗ 
maͤrtyrer riefen um Rache gegen den meineibigen Luds 
wig ; und ald ein Anderer bemerkte : man muͤſſe Akten⸗ 
ſtuͤcke zum Beweiſe der Verraͤtherey des Könige dru⸗ 
den laſſen, und den Deputirten mittheilen, folglich 
werde es beträchtlich viel Zeit erfordern, ehe man zum 
Urtheile fchreiten koͤnne; da behauptete ein Dritter: 

ı Ludwig Gapet koͤnne nicht als König betrachtet wer⸗ 
den, weil die Tönigliche Würde in Frankreich abge⸗ 
fehaft fey; — mie dann? — je nun! als ein bloßer 
Yrivatmann, den man eingezogen habe, um ihm den 
Prozeß zu machen; nun fäge aber dad Gefeg ausdruͤck⸗ 


% 
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lich., wer eines Verbrechens wegen aingejogen fen ı ber 
folle innerhalb 34 Stunden nach feiner Gefangennetz⸗ 
mung vor den Kichter gebracht werden; folglich Gabe 
der Dreuchelmörder Ludwig bereits zu lange gefeflen , 
und follte daher fobald als möglich vor feine Richten 
gebracht und gefiraft werden, — Ben dieſer und an» 
beru ähnlichen Gelegenheiten verdoppelten, wie ich 
beobachtete, die Leute auf den Galerien ihr Bevfalls 
Hatfchen bey jeder graufamen Aeußerung, bey jedem 
beftigen Vorfchlage , und- Diejenigen, bie ſich bey der 
‚Menge in Gunſt fegen wollten, fehienen, Dadurch aufe 
gemuntert, mit neuen, ‚ immer heftigen, Maßregeln 
hervor zu treten.“ 
- An einem andern. Drte a) ſagt er: „Uebrigens 
fragt man jet nicht bloß , ob es gerecht oder zuträge 
lich fey, den König. gu richten, fondern man bat Lite 
glüclicherweife das Fa oder Mein der Beantwortung 

, zu einen Parthiefache ‚gemacht, woben Leidenfchaft mehr 
gilt, als jene beuden Ruͤckſichten. Dantons Parthie 
weiß , daß die Girondiften wünfchen ben König zu weis 
ten; dieß ift Ihe Grund genug, alles mögliche zur Be⸗ 
förderung feines Prozeſſes und feiner Verurtheilung 
benzutragen, und den Wiberftand ihrer Gegner als die 
ven Beweis aufjuflelien, daß dieſe in ihrem Herzen 
Ariſtokraten und Königlichgefinnte ind. Marat, Der 
große Gefchäftsträger Dantons und Robespierre, Des 
hauptet: es fen fehe ungerecht, und eine ſchmaͤhliche 
Abweichung von den fchmeichelhaften Grundfägen ber 
Gleichheit ,. da man Herrn Delaporte und andere. 
sintergeordnete Verbrecher beftraft babe, wenn‘ man 
“sun den größten aller MWerbrecher übergeben wollte, 
%) T.2 S. 180 
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Endlich And mir, neuerdings noch eine Menge Umſtaͤn, 
de aufgefallen, für einzelne Hererzaͤhlung zur kleinlich, 
Die mich mit Beſorgniß um dad Schickſal des Könige 
erfüllen. Es ift freplich äbfcheulich , und erniedrigend 
für die menfchliche Natur; aber ich fürchte, der Poͤbel 
dieſer Stadt bat fo viel von einem großem Beyſpiele 
‚gehört, deſſen Europa bebürfe, und feine Einbildungs. 
Leaf fo lange mit dem Traume befchäftigt, einen Kös 
nig peinlich verhoͤren, und nachher. zue Hinrichtung 
Mihren zu laſſen, daß er den Gedanken nicht erttas 
gen. kann, einem fo auſſerordentlichen Schauſpiele zu 
entſagen.“ 

Nachdem bie Nationaltonvention in ihrer erſten 
Sitzung die Monarchie in Frankreich abgefchaft hatte, 
fuhr fie fort, in den folgenden die Ueberreſte des Ks 
nigthums aus dem Wege zu räumen. Gie wählte 
Seren Eondorcet zu ihrem Vice⸗Praͤſidenten, und 
befchloß: daß künftig die Zeitrechnung von dem et, 
fen Jahre der Republik angefangen werben folls 
te; daß alle Zeichen des Koͤnigthums, wo fich diefels 
ben -auch finden möchten, ſollten vernichtet werden , 
damit nichtd mehr an die Eyifteng der. vormaligen mos 
narchifchen Verfaffung erinnere; daß das Staatsſiegel 
derändert werden, und künftig aus einem Buͤndel Pie 
fen und einer darüber hängenden Muͤtze beftchen füllte, 
mit der Umſchrift: frankreichiſche Republik. 
Kaum hatten auf dieſe Weiſe die Jakobiner das 
Zepter aus den Haͤnden der Bourbons geriſſen, als ſie 
ſich unter ſich ſelbſt ſtritten, wem es jetzt gehören folle 
te. Die Konvention theilte ſich in zwey Hauptpar⸗ 
thien; in die Parthie des Briſſot, und in Die Par⸗ 
thie des Robespierre. Zu ber erſten Parthie, web 
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cher man den Namen Sriffotinei und Giron⸗ 
diſten gab, gehörten vorzüglich folgende Dinner < 
Briſſot, Laniuineid, Guadet, Genfonne, 
Vergniaud, Boilcau, Louvet, Pethion (der 
ich mit Robespierre entzwent hatte), Kerſaint, 
Rebecqui, Barbaroug, Yafourceumd Buͤzot, 
nebft den Minittern Roland, Elaviere und Le 
brün. Die Parthien des Ropespierre, welcher 
man den Beynamen ter Maratiften gab, hatte 
Robespierre, Eouthon, Desmonlind, Dan 
ton, Marat, Banid, Santerre (den Kommen⸗ 
danten der Bürgermilig), Bazire, Chabot, Men 
in von Thionville, Eollot Dyerb bis, Fulien, 
St. Audre und Tallten an ihrer Spike. Con, 
dorcet wankte lange Zeit zwiſchen beyden Parthien, 
und vereinigte ſich endlich mit den Girondiſten; der 
Abbe Sie ves, weicher ebenfalls zum Mitgliede der 
Konvention erwaͤhlt worden war, ſchlug ſich zu keiner 
Parthie; auch Barrere nicht, der, unter dem Na⸗ 
men Barrere de Wieuzac, Mitglied der konſtitui⸗ 
renden Stationalverfammlung geweſen, und damals 
kaum bemertt worden war, jest aber, nachdem bie 
großen Männer alle vom Schauplage abgetreten wa⸗ 
von, ſelbſt Die Rolle eines großen Mannes zu fptelen 
enfeng. Orleans, mit feinen Anhängern, Sils 
lery, Carra und einigen wenigen’ andern, war eine 
Zeit lang unfchlüffig , gu welcher Parthie ‘er fich ſchla⸗ 


gen follte, doch fchien er fich zu dem Girondiften zu 


neigen ; wahrfcheinlich weil er voraus zu ſehen glaubte, 
da diefe in dem Kampfe um Die Herrſchaft über Franke 
reich die Oberhand behalten würden. 

Schon am 24, Sept. ſieng der Kampf an. - Der raͤn⸗ 
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kevolle Miniſter Roland N das Signal dazu. Er 
ſchrieb an die Konbention: daß feinen Arbeiten übers 


alt Hinderniffe in ben Weg ‚gelegt wuͤrden; daß die i 


often nicht icher waren; daß zu EChalochs nes. 
Mordtbaten vorgefallen wären, u. |. iv. Nach des 
Vorleſung dieſes Briefes hand Here Kerfaint auf, 
und rief and: „EB iſt endlich Zeit, Blutgeruͤſte für 
die Mörder zu errichten, fo wie auch für Diejenigen, 
die zum Morden aufhetzen. Deraleichen Mordtbaten 
entehren den. franfreichifchen Namen. Ich verlanger 
daß die Nationalkonvention fich ernſtlich damit befchäfs 
tige, diefen Frevelthaten Einhalt zu thun; ich verlange/ 
dag ein Geſetz gegeben werde, welches die. ‚Rechte der 
Meuſchheit raͤche, die fo frech und ungeftvaft verletzt 
werden; ich verlange, daß ſogleich vier Kommiſſarien 
ernannt werden ſollen, mit dem Auftrage, morgen 
der Konvention einen Plan vorzulegen, mie man durch 
wirkſame Maßregeln Mordthaten verhuͤten und beſtra⸗ 
fen koͤnne.“ 

Bey dieſen Worten fußren alle 3 Maratiften zu⸗ 
gleich in die Hoͤhe, und widerſetzten ſich aus allen 
Kraͤften einem ſolchen Vorſchlage. Sir behaupteten: 
es waͤren noch mehr Mordthaten noͤthig; Schrecken 
muͤſſe in Frankreich herrſchen, ſonſt koͤnne die Revolu⸗ 
tion nicht beſtehen; was der Buͤrger Kerſaint Mord 
und Raub nenne, ſey weiter nichts als ein in Thaten 
ausbrechender feuriger Patriotismus. 





Tallien ſagte: man muͤſſe zur Tagesordnung übers u 


‚geben, und auf Kerfaintd Vorſchlag gar feine Rüde 
Kcht nehmen , weil die bereits vorhandenen Gefege zur 
Sicherheit der Staatsbuͤrger hinlaͤnglich waͤren. 

Bazire war derſelben Meynung. Ex fagte : Frant⸗ 


\ 
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reich liege noch am Nepolutiondficher krank, und eine 
Kleine Mderläffe ſey nöthig , um das Fieber zu maͤßl⸗ 
sen. Er geſtand, daß viele Gefangene waren ermor⸗ 
A. worden ; allein diefe hätten einen Bürgerkrieg zu 
erregen gefucht. Auch behauptete er: es fey nicht moͤg⸗ 
lich, in dem gegenwärtigen Augenblicke das Hecht des 
einzelnen Bürgers ficher zu ftelen und geltend zu machen, 


> ohne das Bere des Staates zu verlegen. 


Biele fcheyen: man folle über ben Vorſchlag ein 
andermal debattiren. 

Nun trat Vergniaud auf: „Wer Aufſchub ver⸗ 
langt,“ rief er, „der verlangt, daß Moͤrder ungeſtraſt 
bleiben ſollen; wer zur Tagesordnung übergehen will, 
der will dag die Geſetzloſigkeit herrſchend werde! Es 
gibt leider! Leute, die Ach für Republitaner auägeben, 
die aber Sklaven der Tyrannen find. Dieſe verbreiten 
Argwohn, Hab und Rachſucht, unter ben Bürgern: 
ke ſuchen das frankreichiſche Volk aufzuwiegeln, Daß 
es ſich unter einander ſelbſt umbringe, wie die Krie⸗ 
ger des’ Cadmus, ſtatt den gemeinſchaſuichen Feind 
zu bekaͤmpfen.“ 

Mertin von Thionville widerſprach ihm, und 
widerſetzte ſich heftig jeder ſtrengen Maßregel. Eben 
ſo auch Collot d'Herbois, der ſich ſogar unter⸗ 
ſtand zu ſagen, ein ſolches Geſetz zur Beſtrafung der 
Moͤrder, würde Die verehrungswärdigfien Pas 
trioten auf dad Schaffot "bringen. 

Am Ende fisgte doch die Menichlichleit. Die Kon, 
vention befchloß: . DaB fechd Kommiffarien aus ihrer 
Mitte ernannt werden follten , mit dem: Yuftrage: 
1) Bon. dem Zuftande der Republik überhaupt, umd 
vorzüglich ber Stadt Paris, eine fo viel möglich ger 
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naue Rethenſchaft abiulegen. 2) Den Plan zu. einem | 


Geſetze gegen die Mörder ſowohl, als gegen Die Auf⸗ 
hetzer zun Morde, vorzulegen. 3) Einen Vorſchlag 
zu machen, wie die Nationalkonvention eine, aus den 
drey und achtzig Abtheilungen gewaͤhlte, und von ihr 
allein abhaͤngige, Wache ſich verſchaffen koͤnne, damit 
ihre Mitglieder freymuͤthig ſprechen und ſtimmen duͤrf⸗ 
ten, und weder von dem Volke auf den Gallerien, 
noch von dem tyranniſchen Buͤrgerrathe der Stadt 
Paris, etwas zu befuͤrchten haͤtten. 

Dieß war alſo der erſte Schritt, Sicherheit und 
Ordnung in Frankreich wieder herzuſtellen — allein 
er gelang nicht. Die Maratiſten geriethen in Wuth, 
daß man ihnen in ihrem Plane, alle diejenigen, die 
es nicht mit ihnen hielten, ermorden zu laſſen, Ein⸗ 
halt thun wollte. 


- Die Mittel, deren fich bie herrſchende Parthie ſeit 


dem Anſange der Revolution bedient hatte, um ihre 
Plane durchzuſetzen, wurden auch dießmal angewandt. 
Der Poͤbel ward in Bewegung geſetzt. Am folgenden 


Tage, am 25. September, meldete der Praͤſident Pe⸗ 


thion, gleich zu Anfang der Sitzung, daß der Ver⸗ 
ſammlungsſaal mit Leuten umringt ſey, die mit Ge⸗ 
walt einzudringen verſuchten. Hierauf ſtanden die bey⸗ 
den heftigen Jakobiner, Lavau und Merlin auf, 
und verlangten, Daß dad am vorigen. Tage abgegebene 
Dekret, vorzüglich der Artikel deſſelben, welcher die 
Errichtung einer Wache fuͤr die Konvention aus den 
83 Abtheilungen betraf, aufgehoben werden ſollte. 


Großer Laͤrm und lautes Geſchrey entſtand bey dieſem 
Vorſchlage. Merlin rief nun, im heftigſten Zorne: 


„moͤgen Diejenigen, welche in dieſer Verſammlung 


S 
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Leute kennen, bie dreift genug find, nach der Dikta⸗ 
tur zu ſtreben, dieſelben nennen! Ich rufe hiemit 
ben Bürger Lafource auf. Er fol erklären, ob er 
mir nicht geſtern geflanden hat, dag eine Parthie 
vorhanden fey , die einen Diktatog wolle; ich aber, 
ich ſchwoͤre, daß ich bereit bin mit meinem Dolche 


den Erften’ niederzuftechen , der ed wagen dürfte, ſich 


die Gewalt eines Diktatord anzumaffen!® 
Lafource wär nicht wenig verlegen , ald ex hörte, 
daß er aufgerufen wurde, eine im vertrauten Gefbräche 
gemachte Bemerkung Öffentlich zu: wiederholen und zu 
vertheidigen. Er ſuchte ſich fo gut als möglich aus 
der - Sache zu sieben, indem er feinen Worten eine 
andere Bedeutung gab. „Ich babe,“ fprach er, „we⸗ 
der von der Diktatur, ‚noch von einem Diktator gen 
fprochen. Wie käme ich dazu, der Mitwiſſer eines 
Komplottes von diefer Art zu ſeyn, gefetzt daß eines 
vorhanden wäre, ch fpeach bloß non einer diktatori⸗ 
ſchen, torannifchen Gewalt, nach welcher ‘ich einige 
berrfchfüchtige Männer fireben ſehe. Diefe Leute ſchmei⸗ 
chein den. Parifer Bürgern , hintergehen dieſelben, und 
hetzen die Mörder gegen die beften Patrioten und Volks 
freunde auf. Diefe Männer find in der That ſchon 
Diktatoren. Es if daher nöthig, die Unabhängigkeit 
der Konvention durch eine bewaffnete Macht ficher zu 
fielen, und dadurch dieſelbe der Diktatur derjenigen 
zu entziehen, die fich ungeſetzmaͤßigen Einfluß ermorden: 
haben. Jene Männer, jene Verbrecher, die unaufs 
boͤrlich die Dolche gegen die Mitglieder der geſetzge⸗ 
benden Nationalberſammlung wetzten; jene Männer, 
die darüber erſchrecken, daß man ein Gefek gegen die 


Aufhetzer zum Mord und Todſchlage gibt, mögen zit⸗ 
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tern, und erkennen, daß eben die Macht, welche Lud⸗ 
wig den XVI. vom Throne ſtieß, nicht lange den 
Deſpotismus anderer ertragen wird! Auch ich rufe 
den Buͤrger Merl in auf. Ich fordere ihn auf, er 
ſoll ſager, ob er mich nicht ſelbſt gewarnt und mir 
kund gethan habe, daß ich unter meiner Hausthuͤre 
beym Nachhauſegehen würde ermordet werden, und daß 
mebrere meiner Kollegen daſſelbe Schickſal haben würden.“ 
Ber,“ rief Dffelin, „wer iſt der freche Bürger, 
der Durch die Stimme des Volks hieher berufen iR, und 
ſich dennoch erdreiftet, die Rechte beffelden- mit Füffen zu 
trete ‚ und nach der Diktatorwuͤrde zu ſtreben?“ 

Mobespierre iſts!“ — rief Rebecqui. 

Mit dem / unbaͤndigſten Beyfallkllatſchen wurde dieſer 
** von den Girondiſten aufgenommen. Die Dias 
xatiften, welche in der Konvention die Minderheit auge 
machten, fchäumten vor Wuth. Ale Augen waren 
auf Robespierre gerichtet, Man erwartete, daß er dem 
Rednerſtuhl befkeigen, und fich vertheidigen wixrde. Allein 
ge. that ed nicht; er Hatte alle Faſſung, ale Gegen 
wart bes Geiftes fo fehr verloren , Daß er auſſer Stande 
war ſich zu vertheidigen. Sein Freund Danton 
half ihm aus dieſer Verlegenheit. Mit der ſchreckli- 
een Stimme durch welche er ſich auszeichnete, rief 
er, fo daß es im Saale wiederhallte. | 
O! weich ein fehöner Tag für die Nation, welch 
ein fchöner Tag für die Republik ift der heutige! Er 
Bringt zwifchen uns eine brüderliche Erklärung. Iſt 
ein Verbrecher vorhanden , fo muß fein Kopf fallen ! 
Aber eine fo wichtige Anklage -muß von dem Ankläger 
unterzeichmet werden. Wäre ich der Ankläger, fo würde 
ich die Anllage ohne Bedenken unterzeichnen ; geſetzt 
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auch daß dadurch der Rorf meiner vertrauteſten Freun⸗ 
des foringen müßte! * — Nun ſuchte er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf einen andern Gegenſtand zu leiten. „Ich 
Bin bereit ,* fuhr er fort, „Euch mein ‚öffentliches 
Leben ganz zu ſchildern. Sp lange ich Minlſter war, 
babe ich die ganze Kraft meines Karalterd auf die _ 
Geſchaͤfte gewandt. Ich Habe in den Staatdrath allen 
den Eifer und alle die Thätigkeit gebracht, deren ein, 
von Liebe für fein Vaterland glühender,, Bürger nur 
faͤhig iſt !“ — Nachher entfchuldigte er Marat, 
deſſen Schriften er lobte, wobey er aber zugleich ver⸗ 
ſicherte, daß er an denſelben keinen Theil Hätte, „Laſſet 
ums,“ beſchloß Danton feine meiſterhafte Rede; „laſſet 
und aus diefer Debatte Mugen für das gemeine Beſte 
ziehen. Laffet und die Todegſtrafe darauf feren, wen 


‚ fih Jemand unterflünde , ſich zu Gunfen des Dikta 


torthums oder des Triumvirats zu erklaͤren! Laſſet 
uns die Todesſtrafe darauf ſetzen, wenn Jemand vor⸗ 
ſchluͤge, Frankreich zu zerſtuͤckeln, und die Einheit der 
Stellvertretung zu zerſtoͤren! (Die Girondiſten wollten 
Frankreich zu einer Republik von 83 füderirten Staa⸗ 
ten machen.) Ich verlange, daß die Nationalkonven⸗ 
tion zur Grundlage der Regierungsform , die ſie era 
richten will, feſtſetze, daß nur Eine Steuvertretung/ 
nur Eine Vollziehung ſeyn ſoll!“ 

„Ey, Bürger Danton,“ ſiel ihm Buͤzot in die! 
Mede , „woher wilfen Sie, . daß irgend Jemand ben 
Gedanken habe, dieſe Einheit zu zerreiſſen. Gerade um 
diefeibe zu erhalten, Haben wir befchlöffen, dag die 


Nationalkonvention von einer, aus den. 83 Abtheilun⸗ 


gen gewählten, Leibwache umgeben feyn fol. Sie 
derlangen die Todesſtrafe gegen Denjenigen der das 
‘Zelle 


) . 
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Keiumiat ‚odse das Dittatoethum einfaͤhren wollte: 
aber nicht gegen dad Diltatorthum muß man ‚eine 
Etrafe dekretiren, ſondern genen bie Maßresein, bie, 
an demfelben führen. Iſt erſt dnmal ein. Diktator 
aufgeſtanden, ſo möchte es wohl su ſpaͤt Rn ihn 
beſtrafen zu wollen.“ 

Robespierre, welcher ſich indeffen erholt hatte, 
gear jetzt auf den Rednerſtuhl, und fuchte mit dem 
Wortſchwalle, der ihm immer zu Gebote. fand, den 
ungünfligen Eindruck, welchen Rebecquis Anklage auf. 
Die Konvention gemacht hatte, auszuloͤſchen. „Dicht 
meine eigene Sache,“ fo ſieng er an, „nicht meine 
eigene Sache will ich vertbeidigen , fondern die Sache 
des öffentlichen Weſens. Wenn Ich mich vechtfertige, 
fo dürft Ihr nicht glauben, daß ich mich mit mir feihk 
befchäftige, Tondern mit dem Vaterlande. Ich bin 
es, der in der konflituivenden Berfammlung drey Jahre 
Jang alle Faltionen bekaͤmpft Hat; ich bins, der ges 
gen den. Hof gekaͤmpft hat; ich bins, ich bind.. . 4 
(Hier fielen ihm mehrere, Mitglieder in die Rede, und 
verlangten er fole von der ‚Sache, nicht. von feinen 
Thaten fprechen; er folle fangen, was er dene, nicht 
was er in feinem ganzen Leben gethan babe) "Robtde 
pierte fuhr fort, ohne auf das Geſchrey feiner Kolle⸗ 
gen zu achten: „Es ift Doch -wahrlich nichts geringes r 
drey Jahre lang einen unmiderleglichen Beweis mei⸗ 
nes Patriotiömnd gegeben zu haben. Ich bin es... 
[Neme Unterbrechung) Ich bin ed, der in der konfi 
tuirenden Verſammlung bat dekretiren laſſen..... 
[»€y! das wollen wir nicht wiſſen; wir verlangen bloß 
au willen, ob Du Habe Diktator werden wollen!“) 
“Ich fagte, daß die beyden Deksete. ..... Gbermalige 

Neunter Theil, 9 
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Unterbrechung) Robespierre fährt wuͤthend fort: „ich 
fordere die Gerechtigkeit der Nationalkonvention gegen 
einige Ihrer Mitglieder auf, die meine Feinde ind... „= 
„Das ſind wir alle!“ ertönte es Durch den ganzen Saal. 
Robespierre ließ ſich nicht tere machen. „Man ver⸗ 
ange,“ fuhr er fort, „daß ich bloß auf die Frage 
antworten folle: ob ich das Diktatortkum, oder das 
Triumvirat, vorgefchlagen habe? Ich erklaͤre, dag 
dieſe Anklage nicht gegen mich, ſondern gegen das oͤf⸗ 
fentliche Wohl gerichtet il. Wo And Euere Beweiſe? 
Ihr Lager mich an: aber werdet Ihr es auch wagen, 
Euere Anklage fehriftlich einzugeben ’ Wer wird Dice 
ſelbe unterfchreiben? . . . » 
Barbaroux non Marfeille, ein innger Mann und 
wüthender Jakobiner, der die Marfeiller Soldaten 
nach Paris geführt-Hatte,. Rand auf, und rief: „Ich 
will fie unterfchreiben ; ich will Dich anklagen! Sobald 
ich und meine Marfeillee nach Paris gefommen waren, 
befchied man. und zu Robespierre. Wir fanden ihn 
in Geſellſchaft feiner Freunde. Man fagte und, wir 
müßten und mit denjenigen Bürgern vereinigen, bie 
Bopularität Hätten. Der Bürger Panis zeigte auf 
Robespierre, und fagte: Die iſt der tugendhafte 
Mann, der unumfchränkter Diktator in 
Frankreich werben muß. Wir gaben zur Ants 
wort: die Marfeillee wollen weder einen König, noch 
einen Diktator," — Barbaroux bewies nunmehr, daß 
‚ der ganze Pariſer Bürgerrath nach dem zo, Auguſt 
Antheil an biefem Komplotte gehabt Habe. 
Panis ſtand jetzt auf, um fich gu vertheidigen. 
„Barbaroux , * faste er, „bat mich unrecht verſtanden. 
Barbaroux, ber gute Barbaroux, der vecktfchaffeng 
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Barbaroup, Der vatriot Barbarour, kann mir untndge 
Lich im Ernſte eine ſolche Abſicht zutrauen.“ 
. Barbarong wiederholte und bekräftigte ,. was er 
geſagt hatte. Ä 
„Dennoch“ rief Panis, „dennoch iſt es nicht wahr ! 


Wo iſt Jemand, auſſer Barbaroux, der behaupten kann, 


ich. hätte Robespierre zum Diktator .vorgefchlagen? 
:»Das kann ich,“ fagte Rebecqui, „ben Ihe 
Imgegen.“ | 

Bey dieſen Worten verloren. nicht uur Robespierre 
und Panis die Faſſung, ſondern ihre ganze Parthie 
verſtummte. Mar at glaubte, cine ſolche gaͤuliche 
Miedergeſchlagenheit erfordere ſeine Huͤlfe. Er. fprang 
auf den Rednerſtuhl, und wollte anfangen gu ſprechen; 


allein ein allgemeines Murren, Ziſchen und Klopfenz . 


perhinderte ihn daran. Ohne fich hiedurch irre ma⸗ 


chen zu laſſen, wartete er bis der Lärm etwas aufgehört . 


hatte, und fagte dann: „es ſcheint, als wenn fich in Dies 
ſer Verſammlung eine große Anzahl meiner perſoͤnlichen 
Feinde befaͤnde.“ — — „Wir alle, alle, find: Deine 
= Keinde I“ rief man von bepden Seiten des Saales. 

Marat fchaute byhnlaͤchelnd von dem Rednerſtuhle 


auf bie Berfammlung herab, und fagte gan faltblüs 


Sig, mit einer Unverſchaͤmtheit bie Jedermann in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte, der ſeinen, zu allem faͤhigen, Karakter 


— —— pe on ⸗— —2* 


nicht vorher ſchon kannte: „Wahrlich, ich bedaure es 


herzlich, daß fo viele Menſchen ſich irren, und mie, 
der ich es fo veblich meyne, feind ſeyn koͤnnen! — — 
uebrigens erklaͤre ich: daß ich, ich ganz allein, es bin, 
der auf den Gedanken gefallen iſt, einen Diktator er⸗ 


nennen zu falten. Ich Habe Diefe meine Meynung ges 


gen verſchiedene Deputirte geaͤuſſert. Es iſt möglich, 
G82 | 
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daß. einfge' derſelben dieſen meinen bauten wieder; 
holt haben“ aber es iſt mein Gedanke, und der Ein⸗ 
fall“ gehört urſpruͤnglich mir, Niemand anders als 
mir zu. Ich bin feit fo’ langer Zeit von den Ver⸗ 
ſchwoͤrungen eines treuloſen Hoſfes, und von den Ver⸗ 
raͤthereyen vieler Buͤrger überzeugt, daß ich dafür ges 
halten habe, in. ſo bedvaͤngten Zeiten gebt es Fein. au⸗ 
deres Mittel, dem: Öffentlichen. Weſen zu. helfen, aF@' 
die Oberaufſicht uber die Angelegenheiten des Staates 
‚ einen“ ehrlichen, rechtſthaffenen imd entſchloſſenen, 
Manne amuvertrauen, einem aufgeflärten Tugendhäfe 
ten Ratrioten, welchen ohne Anſehen der Perſon, ohine 
Furcht, dad. Beil bar Gerechtigkeit auf den Nacken 
aller Verbrecher fallen. laſſe. Dich IR meine Meynungs 
ich extläre ed laut : und-wenn. Eure Geſinnungen ſich 
wicht bis zu der Höhe: der incinigen erheben können ö 
ſo iſt der Schaden: auf: Euren Seite 1%. 

Ein allgemeines. ‚Gelächter, enthand. in der Bew 
fanmmlang;, über Diefe: unfinnige Prablerey. Ben 
aniaud hielt Dafür, esſ wäre jegt nicht Zeit: zu lachen, 
Mit dee Wtiene und. dem Anſtande eines Mamnnes Dey 
tief beteüht .umd geruͤhrt iſt, trat er auf den Redner⸗ 
ſtuhl, und fprach : „Ich zittere vor Abfchen , daß ich 
bier auf einer Stelle ſtehen muß, die eben dieſen Aus 
genblik rin Mann. verlaſſen bat, der fih in Be, 
laͤumdung, in Galle und in Blut, beſtaͤndig herum⸗ 
waͤlzt 1° Hierauf klagte er die Barthie des Robes. 
pierre ſowohl, als den, zu dieſer Parthie gehörenden, 
Mariſer Buͤrgerrath, wegen der Mordthaten des Sep⸗ 
teniberd an, und las den ſchrecklichen Brief vor, den 
dieſer Buͤrgerrath am 3. September an alle Buͤrger⸗ 
gerichte Frankreichs geichrieben Hatte, um fe aufzu⸗ 
muntern, ebenfalls alte Gefangenen abzuſchlachten. 
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° . Boileau fand auf, und. las einige Stellen aus 
Maratd Journal vor , worinn dieſer Boͤſewicht die 
« Barifer aufforderte, noch mehr Wordtbaten zu beges 
ber. —. Ein, allgemeines Gefchren gegen Marat ent 
stand in. der Verſammlung. Einige verlangten fogaty 
daß er nach. dem Gefängniffe der Abtey gebracht wer⸗ 
den folite, Fach, rief Boileau, „ich verlange, 
dag Ihr gegen dieſes Ungeheuer ein Antlagedetret ab⸗ 
geben ſolleree J 
;  Marat trat gang. ealtbfätig auf ‚um ſich w ver⸗ | 
thbeidigen. Er zog ein Papier aus ber Tafche , wel⸗ 
ches, wie er fagte ; zum Drucke beftimmt fey , und in 
welchem er etiwad: gelindere Geundfaͤtze predigte — 
Hierauf verwarf Die Verſamuilung deu Vorſchlag, ihn 
anzuklagen. — Sobald bier Vorſchlag verworfen 
war, zog Marat eine Piſtolt aus feiner Taſche, hielt 
‚die Mündung derſelben an ſeine Stirge, und rief: 
„Nun, Bürger !. ſage ich Euch, dag wenn Ihr in 
‚Eurer Wuth gegen wich. ſo weit gegangen waͤret, ein 
Anklagedekret gegen mich zu beſchlieſſen, ich wir. mit 
‚dieſer Piſtole vor Euren Augen ven Ref. wuoͤrde ii 
ſchmettert Haben !“ 
- ‚Nachdem man ſich auf Biel Weiſe vom. 10 ße 
des Morgens bid 6 Uhr des Abends geſtritten Hatte, 


wurde endlich Die Sisung mit dem Dekrete befchlofe. - 


fen; „das der frankreichiſthe Staat eine. einzige und 
‚angetbeilte Republik ausmachen folle. . 

Am 8 Uhr des Abends fieng die Konvention: ihre 
Sitzung wieder an. Sogleich erfchieni hie Gefahdks 
Schaft des Pariſer Buͤrgerraths vor den Schranken, 
welche kam um ſich gegen die Vorwürfe, die Ver⸗ 
gniaud dieſem Büurgerrathe am. Bormittage gemaqht 
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:Satte , zu vertheidigen. gotzender war die Kor die⸗ 
ſer Abgeſandten 
„Ihr ſehet vor Euch eine Geſaudſchaft des vor⸗ 

laͤuſigen Buͤrgerrathes. Wir kommen als freye Men⸗ 
hen, freyen Menſchen die Wahrheit zu fügen. Es 
iſt wahr, daß wir nach mehreren Buͤrgergerichten der 
frankreichiſchen Republik Kommiſſarien geſandt haben. 
Aber was fuͤr einen Auftrag haben wir ihnen gege⸗ 
ben? Keinen andern, als den, die bruͤderliche Eintracht 
zu verbreiten, deren wie fo ſehr beduͤrfen, um den 
Feind zuruͤck zu ſchlagen. Dieſe Inſtruktion hatten 
ſie erhalten; dieſe Geſinnung ſollten ſie verbreiten: ha⸗ 
ben fie ihre Vollmacht uͤberſchritten, fo kommt es 
Euch zu, fie zu beſtrafen. Wir verlangen bloß Free 
Heit; wie wollen die Werräther zermalmen, und alles 
unſeren Feinden Schrecken einjagen.“ 
Aum 30. September erſchienen die Abgefandten ei⸗ 
ner Sektion der Stadt Paris vor den Schranken, bes 
lagten fich. abermals über den Buͤrgerrath, und vet» 
Jangtew feine baldige Abſetzung. Wir kommen,“ 
fagte der. Redner, „jene ungerechte Magiftratsperfonen 
bey Euch anzuklagen, welche ihre Gewalt befländig 
zu behalten fuchen, um Unordnung und Anarchie 
‚fortdauernd zu miachen. Endlich iſt es Zeit, daß bie 
Geſetze wieder herrſcthen, und dag die Gewalt der 
Stellvertreter des Volkes anerkannt werde | “ 
| Einige Mitglieder - der Konvention brachten eben⸗ 

falls Klagen gegen den Bürgerrath vor; Bourdon 
and Tallien hingegen vertheidigten Denfelben. Die 
: Konvention verwies diefe Sache an den Minifter Roland, 
Diefer Miniftee war. jet im offenbaren Streite 

‚mit dem Buͤrgerrathe ber Stadt Paris fomehl, als 
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mit der Parthie der Maratiſten. Dieſe letztern konn⸗ 
‚ten ihm das Anſehn von unbeſtechlicher Tugend, und 
non katoniſcher Strenge, -weiched er. ich. zu geben 
ſuchte, nicht werzeiben, weil dieſe Tugend ein nur 
deſto arhäfjigered Licht auf die vom ihnen begangenen 
Frevelthaten warf. Aus diefem Grunde fuchten bie 
Maratiſten, durch ale nur mögliche as des Mi—⸗ 
niſter Roland aus feiner Stelle zu verbrangen. Da 
man wußte, daß er dieſelbe nicht freywillig niederlegen 
Wuͤrde, ſo erfand Danton einen Plan, der fo fein ans 
‚gälrgt war , daß ee beynahe gelungen. wäre. Er lieh 
ben. Miniſter Roland zu einem Mitgliede der Konven⸗ 
ton wählen; in der Erwartung‘, daß Roland, ſo 
wie auch ee gethan hatte, feine Miniſterſtelle niederlegen 
und die Stelle eines Deputirten dagegen annehmen 
wuͤrde. Nun war:aber Dafür geſorgt, Daß bey der 
Mahl des Minifterd ein gefegtwidriger Fehler vorfiel, 
‚der die ganze. Wahl ungültig machte, ber aber verbor⸗ 
‚gen blieb, Hätte alfo dee Minifter feine Stelle nieder, 
gelegt, um Depubister zu werben, fo wurde man dieſen 
Fehler an das Tageslicht gebracht, die Waht Rolands 
sum Konventionddepntirten füur- ungültig erklaͤret, und 
auf dieſe Weiſe Heren Roland ſowohl feiner Miniſter⸗ 
Kelle , als feinee Stelle eined Deputirtem der. Konven⸗ 
tion, beraubt Haben. Anfaͤnglich fchien dieſer Plan zu 
gelingen. Roland fchrieb am 25. September an die ‘ 
Konvention , und erflärte:. dag er. zum Mitgliede der 
Konvention gewählt worden fey, :und bag er, wegen 
der vielen, mit feiner Dinifterftelle verbundenen Mühe 
feligteiten , biefelben niederlegen , dagegen aber feinen 
Mas in der Konvention einnehmen wolle. &r fchlug 
zw gleicher Zeit der. Konvention. einen Mann vor, deu 


273 | Ä 
on feiner Statt zum Miniſter der innern Angelegen⸗ 
Heiten könnte gewählt werden, nämlich Hrn. Bade, 
wien Schweizer. „Es gibt unftreitig, “* fo drückte 
Roland in feinem Briefe an die Konvention fich ans, 
es gibt unftreitig wide Bürger, die fähig wären: diefe 
ſchwierige Stelle zu beffeiden. Ich kenne aber: um 
Sinen, und ich will ihn nennen, Er iſt eben ſd bes 
ſcheiden,/ als weiſe und kenntnißpoll. Sein Karakter 
wird von allen denen geſchaͤtzt, die mit ihm umgehen; 
feine Kenntniſſe koͤnnen aber nur von.. denjenigen ge⸗ 
Zhoͤrig geſchaͤtzt werden, die feine Arbeiten. geſehen ha- 
ben. Mit den verſchiedenen Theilen der Staatsber⸗ 
waltung iſt er voͤllig bekannt und hat ſich lange damit 
beſchaͤftigt. Geld und Gluͤcksguͤter, Die er verachtet, 
hat er vormals aufgegeben, um Freyheit und Rube 
in den. Gebirgen der. Schweitz zu ſuchen. Zur. Zert 
der Revolution iſt ex: nach Frankreich zuruͤck gekom— 
men, um ber: Freyheit zu dienen. Seinen klugen 
athſchlaͤgen bin ich viel ſchuddig. Er if ein Feind 
alles deſſen, was auffaͤllt, und hat daher viele Stei— 
len ausgeſchlagen.... Als Miniſter wird er der Re⸗ 
publit ſehr nuͤtzlich ſehn. Der Bann, von dem ich 
ſpreche, iſt der verehrungswuͤrdige Bache. Ich erfuͤllo, 
wie mein Gewiſſen mir ſagt, eine Pfticht, und ich 
diene dem Vaterlande, indem ich. ihn vorſchlage.““ 
Durch diefe bewirkte Abdankung des Miniſters Res 
and war ein Theil des Plans der Maratiften ausge, 
. fühet, . Um num Diefen Binifter an der Ruͤckkehr in 
‚feine Stelle zu verhindern, fehlugen fie vor, und bie 
Konvention beſchloß am 29. September: daß bie Wil 
nifter nicht aus den Mitgliedern: der Konvention ge⸗ 
waͤhlt werden koͤnnten. Allein die Girondiſten, die 
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Anhänger Rolands, welche die ihnen gelegle Falle 
merkten, thaten am demfelben Tage den Worfchlag 
Die Konvention möge den Miniſter Roland erfuchen , 
an feiner. Stelle zu bleiben. Buͤzot unterſtuͤtzte dieſen 
Vorſchlag nachdruͤcklich, und hielt dem Herrn Roland 
eine große Lobrede. Die Maratiften widerſetzten ſich 
mit Muth. Dan fleitt fich Heftig von beiden Seiten, 
Bartereimar von keiner Parthie, "Er lobte zwar den 
Heren Roland, hielt es aber dem öffentlichen Werfen 
für gefaͤhrlich, einen Daun an feiner Stelle für un⸗ 
entbehrlich zu Kalten, 

Dennoch war die Mehrheit der Mitglieder befie, 
den Vorſchlag anzunehmen, als Danton aufſtand, 
und mit Bitterkeit ſagte: wenn Ihr den Vorſchlag 
amehmet, und den Miniſter erſuchet an ſeiner Stelle 
zu bleiben, ſo trage ich darauf an, daß die Frau 
Moland ebenfalls darum erfischt werde; ' denn es iſt 
befannt , daß der Miniſter nichts thut, ‚sone fie erſt 
um Rath zu frag. 

Rolands Anhänger murrten uͤber Dielen Hüfte 
Bigen Ausfall, und bemuͤhten ſich, noch rifriger als 
vorher, die Sache durchzufetzen. Dann trät Eain bon 
auf, und bemerkte, daß ein Miniſter, den mian er⸗ 
ſuche an ſeinem Poſten zu bleiben , dadurch minder 
perantwortlih werde. Nm erklaͤrte Buͤzot:; dieſe 
Bemerkung leuchte ihm ſo ein, daß er ſeinen Vorſchlag 
ſelbſt zuruͤck nehmen wol; und ‚Niemand beſtand nun 
weiter darauf. 

Am folgenden Tage Go. Seytember) ſchrieb der 
Miniſter Roland an die Verſaͤmmlung: er wolle ſeinen 
Poſten nicht niederlegen, ſondern an ſeiner Stelle blei⸗ 
ben, weil er ſehe, daß die Mehrheit der Mitglieder 


B 
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dieſes wuͤnſche; bag man Pr über: bie Eintracht, in 


‚ welcher er mit feiner Frau lebe, aufhalte, dieß rechne 


er ſich zur Ehre: überhaupt .aber ſehe er, mach einge 
stißichen Ugberlegung , wohl cin, daß es feinem Waters 


- Jande zum großen Vortheile gereichen werde, wenn er 


Miniſter bleibe. 

Dieſer uͤbermuͤtbige, prahleriſche Brief, wurde von 
der Mehrheit mit Beyfallklatſchen aufgenommen, und 
es ward befchloffen, denſelben drucken zu laſſen, und 
ihn nach den 83 Abthbeilungen Frantreichs ſowobl/ als 
nach allen Armeen, zu finden, 

‚ Der. Streit zwiſchen den Gitondiſten und den Dias 
vatifen wurde ‚mit großer. Wuth betrieben, und von 
beyden Seiten wurden alle Mittel angewandt, um ſich 
‚gegenfeitig zufürzen, Die Maratiſten waren dadurch 
mächtig, daß fie den Pariſer Buͤrgerrath und den Kom⸗ 
mendanten der Buͤrgermilitz Santerre, folglich Die 
ganze bewaffnete Macht der Stadt Varis, auf ihrer 


Seite hatten; die Gironditen hatten bie Mehrheit in 


der Konhention für. ſich. 
Nachdem ber Blau, den Miniſter Roland zu flüte 


300, mißlungen war, erfanden die Mavatiften fogleich 


einen andern Vlan, nämlich die Mijglieder der Giron⸗ 


Ä diſtenparthie dem Volke veraͤchtlich und verdaͤchtig zu 


machen. An ı. Hftober erfchien eine Gefandtfchaft 
des Parifer Bürgervathes vor den Schranken, und er⸗ 
Lärte der Berfammlung: der Sicherheitsausſchuß des 
Buͤrgerrathes habe wichtige Originalpapiere entdeckt, 
aus denen enheile, baß-fich der Finanzausſchuß der zwey⸗ 
ten Nationalverſammlung (deffen vorzuͤglichſte Mitglies 
der jegt in der Konvention faßen, und Mitglieder der 
Rolandiſchen Parthie waren) von dem Koͤnige habe be⸗ 
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Rechen Taffen , um Dekrete durchzuſetzen, bie dem ge⸗ 
meinen Weſen ſchaͤdlich geweſen waͤren. 

Dieſe angebliche Entdeckung verſetzte die Verſamm. 
Jung in die groͤßte Beſtuͤrzung, und Die Konvention en 
nannte fogleich einen Ausſchuß von 24 Mitgliedern , um 
die Sache zu unterfuchen. 

Am 24. Oltober flattete biefer Ausſchuß der Kon⸗ 
vention Bericht ad, Mach der allergenaueſten Untere 
fuchung hatte er nicht den mindeſten Beweis gegeu it» 
gend ein Mitglied der Konvention in den gefundenen 
Bapieren entdecken können; er gab es daber als feine. 
Meynung, daß die ganze Sache bloß erdichtet worden: 
wäre, um einen ungegründsten, serläumberifchen Wera 
dacht auf einige Mitglieder. u werfen. „Alles was 
wir,“ fagten die Kommiffarten, „nach einer genauen 
Unterfuchung in jenem Papieren gefunden haben, if 
die fchreckliche Gewißheit, daß eine große Anzahl von 
denen, bie im September in den Gefängniffen find er⸗ 
morbet worden, ganz unfchuldig waren. Diefed Vers 
beechen fat dem Sicherheitsausſchuſſe des Buͤrger⸗ 
rathes zur Laſt, welcher durch willkuͤhrliche Verhaft⸗ 
befehle eine. Menge Perſonen in den Gefaͤngniſſen bat 
anhaͤufen laſſen, wobey man fich fogar oft in den Nas . 
men geiret Hat,“ — Bey biefen Worten erhoben die - 
Girondiſten ein lautes Geſchrey des Unwillens. „Ends 
lich,“ rief ein Mitglied aus, „endlich iſt es Zeit, dag 
Diefe blutduͤrſtigen Tyrannen für ihre Verbrechen bes _ 
firaft werden! endlich iſt es Zeit, daß das Volk feine 
* wahren Sende kennen Terme)“ — Barbarous trat 
anf, und ſprach: „Sie Haben Euch fchändlich hinter, 
sangen, als fie hieher kamen und behaupteten, daß fie 
Beweiſe von Beſtechung, nebſt dem Verzeichniſſe der 


‘ 
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beſtochenen Gerfonen, in -Händerr Bätten + "fe haben 
nichts , fie haben keine Beweiſe.“ Lecointre Hagik 
Marat, ald den Urheber dieſes Komplottö, an. Mas 
vat trat auf, er konnte aber, nur mit Muͤhe zum Worte 
Zommen, . Endlich eng er an: . „Ich will mich nicht fo 
weit erntedrigen, auf Schmäbreden zu antiwortens 
vermoͤge meiner politifchen Abſichten, vermoͤge meiner 
Geſinnungen, vermoͤge meiner Art die Dinge anzuſe⸗ 
hen, bin ich uͤber Eure Dekrete erhaben. Ihr ſeyd nicht 
An Stande, mich etwas ſehen zu machen, was ich 
nicht ſehe, und Ihr koͤnnet nicht machen, daß ich nicht 
febe was ich ſehe. Ihr wäret nicht einmal bier, wenn 
icch nicht auf die ‚Öffentliche Wepnung gewirkt, und dies 
gelbe worbereitet hätte.“ x... Lautes Gelächter: und 
unwilliges Murren der Girondiſten unterbrach bien 
Marat, dee Mich aber dadurch nicht irre machen ließ, 
und endlich die Mitglieder der Girondeparthie übers 
‚banpt , namentlich abee Gu adet, förmlich anklagte. 
- Guadet trat auf. „Ich wundere mich gar nicht, 
ſprach ee, „daß ich von einem Manne angeklagt werde, 
'peffen Namen niemals über meine Lippen gehen zu laſſen 
ich mir zur Pflicht mache. . Sobald ich erfuhr, daß ich 
zum Mitgliede der Konvention gewählt wenden follte, 


ward mir bange. Dir ward bange, daß ich der Kollege 


einiger Perfonen werden Fate, die unter Revolution 
WMorden, , unter Fr enbeit Ausgelaffenheit , und unter 
Vaterland Partbie und Faktion verfiehen “ 

Die Girondiften fahen immer mehr und mehr ein, 
daß ihnen Fein anderes Mittel ‚übrig bliebe, als fich 
dem Pariſer Buͤrgerrathe, welcher den Beſchluͤſſen der 
Konvention nicht gehorchte, mit Gewalt entgegen zu 
fegen , und ihn entweder zur Unterwerfung zu zwingen, 

oder 


on | 477 
oder ion abzudanken. Zu biefem. Ende wurde der Plan 
erneuert, aus allen Abtheilungen Frankreichs eine aus 
Freywilligen beſtehende, anſehnliche bewaffnete Macht 
nach Paris zu berufen, die, von allen andern. Obrigkei- 
Im unabhängig , bloß zum Dienfte der Konvention vor⸗ 
Banden ſeyn, und von feinem andern, als von ihrem 
Befehle, in Bewegung gefetst werden follte. Da, die 
Birondiften in der Konvention, die Mehrheit ausmach⸗ 
sen und die Oberhand hatten, fo: ſchmeichelten fie fich, 
daß diefe bewaffnete Macht ganz zu ihrem Befehle fie - 
hen würde , und zu feinen andern als zu ihren Ziverken, 
- würde gebraucht werden koͤnnen. Demzufolge. ſagte 
Lanjuinais am 5. Oktober: „es iſt jetzt nethiger 
als jemals, eine Öffentliche bewaffnete, Macht ah er⸗ 
richten, denn wir find Hier nicht ſicher. * 
verlange, "daß ſogleich ſeſtgeſezt werde, dieſe Macht 
ſolle aus 24,000, in den 83° Abtheflungen gewählten, 
Männern beſtehen, 6000 derſelben ſollen beſtaͤndig im 
Dienſte ſeyn, und alle Vierteliahre ſollen fe abwech⸗ 
fein.“ Die Konvention wies ‚diefen Vorschlag an den .. 
Kriegöausfchiß, . 

Sobald die Maratiften ſaͤhen, daß es den Blondi, 
fien wirklich Ernſt wäre ; diefen Plan auszufuͤhren, fee 
ten ſie ſich aus allen Kräften dagegen, Sie wiegelten 


ju Paris dad Volk auf, ſich dieſer Maßregel zu wie. .. 


derſetzen. Schon am 6. Oktober erfchien eine Ges 
fondtfchaft der Sektion Des Tempels’und beklagte 
ſich, daß die Konvention fremde Truppen wolle kom, 
men laffen ; dag fe ben Parifern fo wenig Zutrauen 
zeige, deffen. diefe Doch -fo wuͤrdig wären ; umd daß dan 
durch die Stadt Paris den übrigen Abrheilungen vers 
daͤchtig gemacht wuͤrde. 
Neunter Theil, | 25 


1 


x 


- Ami" OkkoBer kam eihe andere Geſandtſchaft der 
Seltion des Gravil liers. Diefe ſprach ſchon lau— 
ter und dreiſter. Gig Derlangte daß dem König bald 
und Ohne Auffchub der Prozeß gemacht werde; fie 
beffagte fich uͤber verſchiedene Befchlüffe der Konven, 
Kon; und endlich fagte fie: „Die Maͤnner des 10. 
Auguſts wollen nicht leiden, daß diejenigen, Die ſie 
mit ihrem Zutrauen beehrt haben, auch nur Einen 
Augenblick vergeffen folen, das Volt fey der Som 
derain. Won dem: Grumdſatze gehen wir nicht ab: 
Daß: ed war recht :ifl', . den Gefegen zu geborcdhen, 
gber „eben -f9 recht , ben Deipoten zu wiberficheny 


u. ſ. w. on . 
» Endlich fattete Buͤzot am 8. Dftober, im Na— 
men des Ausſchuſſes, über bie Einrichtung der beivaffe 


Ym “io. 5 wurde der Pariſer Buͤrgerrath 

ndiſten: angeklagt/ eine Menge Koſtbar 
keiten aller Art, welche. :sheild den Ausgewanderten, 
theils den in den. Gefaͤngniſſen Ermordeten zugehoͤrten, 


unterſchlagen und unter ſeine Mitglieder vertheilt zu ha⸗ 


ben. Man verlangte, daß dieſer Buͤrgerrath Rechnung 
ablegen ſollte. Dagegen ſetzten fich feine vormaligen 
Mitglieder, vorzuͤglich Bourdon und Thuͤriot. 


—Barbaroux ſagte: der Buͤrgerrath habe ſelbſt ger 


—⸗ 


ſtanden, daß ſeit dem 10. Auguſt eine groſſe Menge 
Silbergeſchirr und 1,100,000 Livres in baarem Gelde 
abhanden gekommen ſey. — Die Mitglieder Ddieie$ 
Buͤrgerraths ſtahlen ſo unverſchaͤmt, daß ſie ſich ihrer 
Diebſtaͤhle ſogar ruͤhmten. Sergent, Panis, und 
andere, trugen die geſtohlenen Fingerringe und Uhren 
Der Ermordeten öffentlich und ohne Schu. Am 11. 


Oktober bewied Ca mb on der Konvention einen nenen 


Diebſtahl des Buͤrgerraths, der mehrere Millionen b 
trug. Marat behauptete hierauf, der Miniſter Rolan 
Hätte ſich ebenfalls eines Theils der Diamanten der 


Ausgewanderten bemaͤchtigt, und führte die Haͤuſer arg 


aus weichen er Diefelben .gu fi) genommen Hätte, 
Diefe Anklage hatte keinen Erfolg, ungeachtet fie, wie 
mehrere Umſtaͤnde bewiefen, nicht ganz ungegruͤndet war. 


” 
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- m 29. Oktober erfchten endlich wor den Schranfen 
eine. Geſandtſchaft im Namen aller 48 Sektionen dee 
Stadt Barid. Diele Geſandtſchaft uberbrachte eine 
Bittſchrift gegen die zu errichtende Leibwache der Nas 
tionaltonvention. In diefer Bittichrift hieß ed: „Ihr 
wollt Euch den Torannen gleich machen, und mit 
einer Leibwache Euch umgeben, mit einer prätorianis 
ſchen Leibwache. Paris bat die Revolution des 10. 
Auguſts bewirkt, und Paris wird dieſe Revolution zu 
behaupten wiſſen. Die Sektionen der Stadt Paris 
erklaͤren Euch, daß ſie dieſes Vorhaben gehaͤſſig und 
gefaͤhrlich ſinden.. Welcher freche Menſch bat es 
wagen duͤrfen, nur zu vermuthen, daß das Volk einen 
ſolchen Beſchluß wuͤrde durchgehen laſſen! . Ihr 
muͤſſet wiſſen, daß he unter den Augen von Männern 
Bandelt, bie Euer Betragen genau beobachten, und 
Eure Befchluffe abwiegen! Das Volk wird ſich vos 
feinem Geſetze büden , ehe es nicht baffelbe genehmigt 
bat, Paris bat Frankreich frey gemacht , und Paris 
wird Frankreich frey erhalten.“ — So wagte es bee 
Darifer Pöbel mit der Nationalkonvention zu fprechen 3 
Als Die Girondiſten fahen, daß die Ausführung ih⸗ 


res Plans fo aufferordentliche Schwierigkeiten hatte, 


da fuchten fie durch aubere Mittel ihre Abfichten zu ers 
reihen. Barbaroug, welcher die Marſeiller nach 
Paris geführt hatte , die daſelbſt am 10. Auguſt fo 
groffe Verbrechen ausuͤbten, ſchrieb nach Marſeille, 
man möchte ihm ſobald ald möglich ein neues Bataillon 


nach Paris fenden, welches die Girondiſten aus dem 


Nationalſchatze befolden würden. Schon am 19. Okto⸗ 
ber kamen diefe Marfeiller zu Paris an, und am 21. 
erfchien eine Gefandtfchaft von ihnen vor den Schrans 
Ken der Konvention. Diele fagte: „Die Kuften des 
nuttehändifchen Meeres Haben wir verlaſſen, und find 
Varis zu Hülfe gekommen. Man fagt uns, wir hätten 
keine anderen Feinde mehr, ald die Aufwiegler, und 
die Leute, die nach dem Diktatortfum fchmachten, 
Ihr geböret allen 83 Abtheilungen Frankreichs , folglich 
auch uns zu, eben fo gut ald der Stadt Paris. Es 
giebt zwar Leute, wie wie hören, welche die Variſer 
uberreden wollen; daß die re bie Abficht Habe; 
j 2 
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“Ach zu tyranniſchen Zwecken mit. einer prätorianifchen 
Leibwache zu umgeben, Diefe Verlaͤumdung wollen 
wir mit Einem Worte widerlegen: wir werden zu 
Der Wache gehören. Stellvertreter des Bolles! 
Die Söhne der Marſeiller verfichen fich eben fo gut 
Darauf zu geborchen, alö zu fechten; ſie baffen die Dit 
tatoren nicht weniger als fe die Könige Haffen: he 
aber könnet, jur Unterflüßung Guerer Geſetze und Eueres 
Anſehens, feſt auf fie zaͤhlen.“ | 
' Dach Diefem Redner trat ein anderer hervor, und 
Bagte Marat in beftigen Ausdruͤcken an. Er nannte 
ihn «einen biutdürfiigen Mann, der blog nach Mord 
und Todfchlag ſchmachte, und verlangte ein Anklage⸗ 
dekret gegen Marat. 
Dee Vräfldent erinnerte den Redner, die einem 
Stellvertreter des Volles ſcheldige Achtung nicht aus 
den Augen zu ſetzen. „Nicht gegen den Stellvertreter 
Marat ſpreche ich,“ rief Dee Redner, „fondern ‚gegen 
Marat den Flugſchreiber, den Mordbrenner, ruft die 
feankreichifehe Republik, ruft die mienfchliche Nature 
Euch zur Rache auf!“ | ' 
Die Gteondiften ſetzten ed durch, dag dieſe Anklage 
an den Wohlfahrtsausſchuß vertwiefen wurde. Webers 
haupt war die Bittfchrift der Barifer „ Sektionen eine 
Maßregel der Diaratiften, :und vorzüglich Dantons; 
Die Bittächrift der Maͤrſeiller hingegen eine Mafregel 
der Girondiſten, und vorzüglich Rolande. a) 
Am 24. Oktober lad Rafource eine fange, von 
ihm ausgearbeitete, Rede in der Konvention ad, Er 
fthilderte. in’ derfelben die Revolution, und fagte: im 
oichen ſtuͤrmiſthen Zeiten gebe es allemal auch Boͤſe⸗ 
wichter, welche aus ihren Schlupfwinteln hervor Erds 
chen, welche die Schande und die Plage folcher Res 
volutiondjeiten waͤren, welche die Grimmigfeit wilder 
Thiere mit dem Zorne der Menfchen verbänden , und 
welche der Dolche Der Mieuchelmörder nicht weniger, 
als der Keule des Volkes‘, fich bedientn. Marat 
"erlannte ich in dieſer Schilderung, ungeachtet fein 
Mame nicht genannt wurde, Er unterbrach den Rede 
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ner, und rief: „das ſchickt ſich nicht!“ — Sobald 


"die Rede zu Ende war, bat er um das Wort. Der 


Praͤſident ſchlug es ihm ab, emdlich aber erhielt er es, 
da er darauf befand, dennoch. „Dicht einige im Vera 
borgenen lebende Staatsbuͤrger,“ fpeach er, „welche 
unaufhörlich Die Rechte des Volks vertheidigen , find 
die Feinde der Nation, fondern die ungetreuen Stell⸗ 
vertreten des Volks, die befiochenen Öffentlichen Beam⸗ 
ten; vorzüglich aber die infamen Miniſter, welche, um 
ihrem Ehrgeitze zu froͤhnen, willkuͤhrliche Verhaftbe⸗ 
fehle gegen die Staatsbuͤrger erlaſſen! Hier iſt ein 
foichet Verhaftbefehl von Roland (er zog ihn aus der 
Taſche.) Nur das thut mir leid, daß der Minifter 
nicht ſelbſt bier it, um mich zu hören.“ 


Barbarpug trat auf Die Rebnerbüßne und klagte 
Marat an, Marat fey nach der Kaferne der neu an⸗ 
gelommenen Marfeiller gegangen und babe fie zu vers 
führen gefucht; er babe drey Dann von jeder Koms 

agnie zu fich zum Frubftud gebeten; dann babe ex. 
ch geftellt, ald nähme er Antheil an ihrem Schidfale; 
er habe zu den Marfeilleen gefagt : er bedaurte, daß 
Ef fchlechted Quartier hätten; bie Dragoner in der 

Hitärfchule wohnten weit beffer,-und zwar deswegen, 
weil fie Gegenrevolutionaird und Ariſtokraten, ehema⸗ 
lige Rammerdiener , Kutfcher und Leibgardiften wären, 
die fich für Patrioten ausgäben ; die Marfeiller Hätten 
Marats treuloſe Abfichten gemerkt, und das Fruͤhſtuͤck 
audgefchlagen. 


: Die Giromdiften riefen von allen Seiten: Barba⸗ 
roux folle diefe Anzeige auflegen , und dieſelbe Dem. Sie 
cherheitsausſchuſſe der Konvention zur nähern Untere 
furhung übergeben. Marat nabm Himmel und Erde 
zu Zeugen der Reinheit feiner Abfichten, und fagte, 
die Sache fey ganz Bar. Er Habe feine Freunde, 
feine Brüder, bie Marſeiller befucht ; er Habe Solda⸗ 
ten und Offiziere zu fich gebeten, damit fich feiner bes . 
Hagen koͤnne, zurücgefegt zu ſeyn; fein Herz babe: 
ſich empört, als er geſehen habe, wie fchlecht fie bes 


handelt würden , während die Dragoner in jchönen him⸗ 


melblauen Röcten einher giengen, und gut bezahlt wären.. 
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Em anfgefiärten Männer , welche keine 
ibeed "aretiigen Bürgerſinnes Be 
zum allgemeinen 


Beten ermorhet Werden mñ 
sa a obeöpierre fast : wir wollen noch nl 
über Paris die Sichel der Gleichheit ſchwingen; 
and Danton, welcher mit dem Gelde der Nation 
Die Meuchelmoͤrder bezahlt bat, verfichert , Daß dieſelbe 
son allen ihren Feinden würde befreyt worden ſeyn, 
wenn man ihm schen Millionen mehr. anvertraut hätte, 
Indeſſen hat er einem jeden Generale einen fern 
Mann zugegeben , mit dem Auftrage, den General zu 
ermorden‘, fobald er Verraͤtherey oder Zweydeutigkeit 
zu bemerken glaube. Im, ehemaligen Jakobinerklub 


“erklären die Barfüffer den zweyten September für den 


Haupttag.der Vatrioten; und Auacharſes Cloots 
(dev ſich, aus Verzweiflung daruͤber, daß er allen ver⸗ 


nuͤnftigen Leuten veraͤchtlich iſt, zu dieſer Rotte geſellt 


Hat) behauptet: Daß ignerbalb kurzer Zeit nicht mebr 
wuͤrde gefragt werden, eb Jemand Patriot oder 
Ariſtokrat ſey, ſondern ob er den zweygen 
September billige, oder nicht? und daß ein 
zweytes Blutbad nothwendig ſey. ... Die —* 
rien find mit Stoͤcken bewaffnet, und wer ſich 3 
Beſten der. Vernunft zu fprechen unterſteht, uber Den 
fäftt der Feind von allın. Seiten der... .. In den 
Seltionen geht es eben fo zu... . Gibt ed wohl 


. etiwag Demüthigenderes, als, nach fo vielen und großen 


Erfchöpfungen von Kraft, Muth und Geiſt, fih aus 
den Klauen dyes Durchlauchtigen in die Klauen. 
des Dü a Herten one gefalen in oe? 
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"Ente des neunten Bann, 
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